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        Yorkh. J-2450.

        Stadtmitte.

        Valerias Dienstwagen.

      

      

      

      »Sil, dreh mal das Radio lauter.«

      »Interessiert doch eh kein Schwein, was diese drei J-Idioten erzählen. Mal ehrlich, das ist die schlimmste Sendung überhaupt.«

      »Da kommen die Nachrichten, die habe ich heute verpasst. Na los, mach lauter!«

      Silyor seufzte geschlagen, nahm eine Hand vom Lenkrad und drehte das Autoradio lauter. Valeria sah ihn mit verschränkten Armen vom Beifahrersitz aus an, als hätte er ein verdammtes Verbrechen begangen. »Danke, Silly.«

      »Diesen Mist höre ich nur wegen dir.«

      »Meine ewige Liebe ist dir gewiss.« Valeria grinste schief und lehnte sich entspannter auf dem Beifahrersitz zurück. Die Ampel sprang auf Grün. Irgendein Arsch hupte, weil er nicht direkt losfuhr. Die Stimme des Radiomoderators drang gut hörbar durch den Innenraum und Silyor sah genervt in den Rückspiegel, ehe er auf den Schubhebel trat.

      »… vielen Dank, Jesse. Das war wirklich ziemlich aufschlussreich. Morgen geht es weiter mit Lesungen aus der Kolumne von Jesse Hardt, also schaltet ein, wenn es um 18:00 Uhr wieder heißt: Hunde in Plüsch – Yorkhs größter Fashiontrend. So, liebe RadioOne-Fans, jetzt kommen die Nachrichten. Jim?«

      Eine tiefere Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Danke, Jake. Heute ist ehrlich gesagt einiges los, aber nichts schockt die Stadt so sehr wie diese Meldung: Laut offiziell unbestätigten Aussagen ist vor wenigen Stunden eine Frau aus dem PSY:Arkanum geflohen. Zum ersten Mal überhaupt! Ist das nicht krass? PSY dementiert die Vorfälle noch, allerdings haben sich einige Augenzeugen bei uns gemeldet, die die Flüchtige gesehen haben wollen.«

      Valeria setzte sich aufrechter hin und sah auf das Radio. »Ein Ausbruch bei PSY? Dass ich das noch erleben darf.«

      »Ich habe dir gleich gesagt, irgendwann kommt mal einer, der gegen diesen Medikamente-Mist immun ist.« Silyor packte den Pappbecher aus der Halterung neben dem Lenkrad und trank die letzten Schlucke Kaffee. Er klemmte den Becher zurück, setzte den Blinker und ordnete sich links ein, um ins Barackenviertel Yorkhs abzubiegen. Leider sprang die Ampel auf Rot, bevor er es schaffte.

      Im Augenwinkel bemerkte er Valerias skeptisches Gesicht. »Es ist praktisch unmöglich. Ich meine, sie pumpen diese armen kranken Schweine derart mit Drogen voll, die wissen meistens nicht einmal mehr, wer sie sind oder woher sie kommen.«

      »Diese Frau offenbar schon.«

      »… die Vermisste ist etwa 1,60 m groß und ziemlich abgemagert. Laut Zeugenaussagen ist sie außerdem gefährlich. Sie wurde dabei beobachtet, wie sie mehrere Passanten an der Plaza angefallen hat, bevor sie in Richtung der Dirt-Street floh.«

      Valeria versteifte sich und lugte aus dem Fenster, als vermute sie die Frau gleich neben ihnen auf dem Bordstein. »Verdammt. Sil, wir sind genau auf dem Weg dorthin, vielleicht sollten wir kurz mal anhalten und …«

      »Nein, Val.« Silyor sah finster zu seiner Kollegin. »Ich arbeite nicht den ganzen verdammten Tag für das NCD, um nach Dienstschluss weiter für das NCD zu arbeiten. Wir haben Feierabend, okay? Keine Einsätze nach Feierabend.« Die Ampel sprang auf Grün. Murrend trat er erneut auf den Schubhebel und bog auf die Dirt-Street, die zwischen dem heruntergekommenen Armenviertel Yorkhs entlangführte. Hier gab es kaum Verkehr. Kein Schwein wollte Überfälle riskieren oder sich die Laune mit dem Anblick zerfallener Baracken und ausgehungerter Kinder versauen. Keiner außer Valeria, die darauf schwor, dass es hier die besten Chili-Teigtacos von Yorkh gab.

      Seine Partnerin verschränkte trotzig beide Arme. »Ich weiß nicht. Wir sind vom Narcops Department, es geht offensichtlich um Drogen, wir sind gerade hier und PSY streitet ab, dass es diese Flüchtige gibt. Wir sollten uns mal umsehen. Was, wenn diese Irre jemanden verletzt? Weißt du, wie viele Kinder in den Baracken leben, ohne ein richtiges Dach über dem Kopf? Sie sind leichte Beute.«

      »Ich komme von dort, Val.« Silyor sah aus dem Fenster, betrachtete die dreckigen, verfallenen Hauswände. Überall lag Müll herum. Tote Tiere. Wenn er die Scheibe auch nur einen Spalt herunterkurbelte, würde der Gestank von Pisse sein Auto für Wochen verpesten. Tja. Seit vierunddreißig Jahren hatte sich absolut nichts verändert. Sein Magen zog sich zu einem schweren Klumpen zusammen und er sah zurück nach vorne.

      »Sorry«, meinte Valeria leise, doch Silyor zuckte nur mit den Schultern.

      »Das liegt hinter mir, Val. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.«

      Seine Kollegin blickte ihn einfach nur stumm von der Seite an. Dann schüttelte sie den Kopf. »Wie auch immer. Du weißt genau, dass du einfach nie Feierabend machst. Und dich mit einem Kasten Bier unter dem Tisch durch alte Akten zu wühlen, zählt sowas von nicht als Feierabend.«

      Mit zusammengekniffenen Brauen drehte er sich zu seiner Kollegin. »Was soll das hei–«

      »Scheiße, pass auf!« Valeria zuckte hoch und deutete auf die Straße.

      Sofort sah Silyor zurück nach vorne. Eine Frau stand mitten zwischen den Spuren und starrte wie ein erschrockenes Reh auf ihr Auto. Dünn, zitternd und blutüberströmt. Fluchend riss er das Lenkrad herum und stellte den Wagen quer auf den Asphalt. Gerade so. Gerade rechtzeitig, um sie nicht über den Haufen zu fahren. Wie eine verdammte Katze fauchte die Frau ihren Wagen an, dann humpelte sie unbeholfen in eine Seitengasse davon.

      Ungläubig blinzelnd blickte Silyor durch die Frontscheibe. Valeria tat genau dasselbe. Dann sahen sie sich an – einige Sekunden lang –, ehe sie die Türen aufrissen und aus dem Auto sprangen.

      Seine Partnerin zog ihre Pistole vom Gürtel und setzte hinterher in die Gasse. Silyor zögerte einen Moment, weil er keine mitführte. Aber er konnte Valeria unmöglich mit dieser Psychotante allein lassen. Also rannte er ebenfalls los, folgte seiner Kollegin und hoffte einfach darauf, dass die Frau so verstört war, wie sie ausgesehen hatte. Und nur halb so gefährlich.
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        Vor zwei Monaten …

      

        

      
        Yorkh. J-2450.

        Narcops Department.

        Leaderin Cassandra Mays Büro.

      

      

      »Silyor. 34 Jahre alt, nichtmagisch, 1,78 m groß, 75 Kilo. Mehrere Auszeichnungen für das Erstellen von Scan-Profilen, die zur Ergreifung jahrelang gesuchter Täter führten. Hervorragender körperlicher Zustand, ausdauernd, clean. Weißt du, Sil, bis hierhin liest sich deine Akte wie ein Traum.« Cassandra May saß auf der Platte ihres Schreibtischs und sah ihn schwärmerisch über das Teckpad hinweg an. Vier Jahre waren seit ihrer letzten Begegnung verstrichen. Jahre, die er im Knast eingesessen und sein Hirn unterfordert vor sich hin zerfallen war. Dachte er noch wie damals? Vielleicht. Eher nicht.

      Im Gegensatz zu ihm hatte sich May kein bisschen verändert. Dunkelbraune, schulterlange Locken legten sich um ihr markantes Gesicht, das die über fünfzig Jahre Lebenszeit nur erahnen ließ. Sie bewegte sich wie damals, sie sprach wie damals, mit diesem Unterton, den andere für Kleinkinder aufbrachten. Als hätte die Zeit vergessen, dass es May gab. Vielleicht hatte sie auch nur zu viel Angst vor ihr, wie das halbe Narcops Department. Schwer zu sagen.

      »Willst du weiterlesen?«, bot seine ehemalige Vorgesetzte ihm an, während sie ihn auffordernd ansah und ihm das notizbuchgroße Pad über den matten, weißen Schreibtisch reichte.

      Silyor erwiderte ihren Blick völlig ungerührt und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Sie konnte es voll vergessen, ihre Spielchen mit ihm zu spielen.

      May nahm seine Miene mit einem knappen Lächeln zur Kenntnis, dann verlagerte sie ihr Gewicht auf der Platte und fuhr fort. »Rebellion. Beleidigungen. Fahren ohne ID-Card, mehrfach, Fahren unter Einfluss von Rauschmitteln, Fahren unter Einfluss von Rauschmitteln und Alkohol.« Amüsiert sah sie kurz auf. »Dein Teststreifen sah aus wie ein Regenbogen, weißt du noch?«

      Stur sah Silyor zur Seite.

      »Dann erinnerst du dich sicher auch daran, dass ich damals sämtliche Strafverfahren von dir abgewendet habe, völlig egal, in welche Scheiße du dich geritten hast. Weil ich wusste, dass es keinen besseren Scanner als dich gibt. Ich habe Kneipenbesitzer geschmiert, habe Kleinkriminelle aus dem Weg geräumt, die deinen Wagen anzünden wollten, und Väter bestochen, deine stalkerhaften Annährungen an ihre Söhne nicht zu melden.«

      »Ich habe nicht …«

      »Nein, vielleicht nicht, aber du hast deinen Partner getötet. Und ab diesem Moment konnte ich nichts mehr für dich tun.« Seine ehemalige Vorgesetzte seufzte. »Der Untergang einer wirklich glänzenden Karriere.«

      Silyor setzte an, doch May hob mahnend einen Finger und bedeutete ihm zu schweigen. »Ich weiß, was du dazu zu sagen hast. Es lief monatelang im Fernsehen. Ich kenne deine Aussage und ich habe sie oft genug gelesen, um sie als Gedicht zum Lichterfest vortragen zu können – aber ein Urteil ist ein Urteil. Ich bin kein Scanner und kein Prokurio, ich weiß nicht, ob es gerechtfertigt ist, oder rechtens, dass du wegen Mordes hinter Gittern gesessen hast. Trotzdem könnte der Knast ab heute ungeliebte Vergangenheit werden, wenn du das möchtest.« Sie schob sich von der Tischplatte, lief drum herum, neben seinem Stuhl vorbei, hinter ihm entlang. »Es sei denn, du willst zurück, das ist gar kein Problem. Ich rufe meine Männer an und sie bringen dich sofort nach Hause. Du musst dich entscheiden. Jetzt. Sobald ich dich einweihe, gelten andere Regeln für deine Kooperation.« Sie tauchte auf der anderen Seite wieder auf und zuckte mit den Schultern.

      Als läge sein Schicksal in seinen eigenen verdammten Händen und nicht in ihren.

      Die Illusion einer Wahl, um ihm das Gefühl von Kontrolle zu vermitteln. Silyor folgte ihr mit seinem Blick. Nein, diese Tricks funktionierten bei ihm ganz sicher nicht. Außerdem kannte sie ihn gut genug, um zu wissen, dass es auf ihre Frage nur eine einzige Antwort gab. Er verschränkte die Arme und ignorierte den Stich in seiner Brust, der ihm mitten durchs Herz fuhr. Du hast deinen Partner getötet. »Okay, May, lass mich die Situation einmal zusammenfassen. Noch vor ein paar Stunden saß ich in der Kantine zwischen Bombenleger Blaze und dem verrückten Friedhofskiller und habe in Ruhe gefrühstückt. Zumindest, bis das NCD aufgetaucht ist und mit meinem Gesicht den Boden gewischt hat, bevor sie mich auf die Rückbank eines Transporters geschnallt haben, samt Sack über dem Kopf, wie einen verdammten Terroristen.« Er neigte den Kopf und schenkte seiner ehemaligen Vorgesetzten ein ausdrucksloses Lächeln. »Jetzt lungere ich in deinem Büro, und das, obwohl ich noch mindestens zwanzig Jahre vor mir habe. Irgendeine Scheiße in Yorkh muss ziemlich am Überlaufen sein, um diesen Moment hier zu ermöglichen.«

      May erwiderte sein Lächeln höflich. »Vielleicht haben wir dich einfach vermisst?«

      »Komm schon.« Augenverdrehend sah Silyor zur Seite. Sie konnte echt jemand anderen verarschen. Niemand kam einfach so aus dem Gefängnis frei. Und schon gar nicht bei Mord an einem Cop. »Was ist das für ein Fall, den ihr nicht lösen könnt und der so wichtig ist, dass das NCD sogar über angeblichen Mord hinwegsieht?«

      »Nicht nur angeblich, Agent. Das Urteil ist rechtskräftig.«

      »Wieso bin ich hier, May?« Silyor musterte sie finster.

      Mays Miene bekam etwas Unverbindliches. Seine ehemalige Vorgesetzte wandte sich ab, lief zurück zum Tisch, ehe sie das Teckpad nahm und es so vor ihn legte, dass er die Daten lesen konnte. »Die Ghosts sind zurück. Sie haben außerdem einen äußerst talentierten Scharfschützen angeheuert, der unseren Leuten das Leben zur Hölle macht.«

      Silyor zuckte mit den Mundwinkeln. »Ich wusste es.«

      »Treib es nicht zu weit.« May funkelte ihn über den Schreibtisch hinweg an und jede Zelle ihres Körpers schrie, dass sie am längeren Hebel saß und kurz davor war, ihn zurück hinter Gitter zu stecken.

      Silyor sah sie abschätzend an, dann senkte er sein Augenmerk stumm auf den Bericht. Die Ghosts. Eine Gruppierung der besten Killer und Schurken ihrer Zeit. Wer auf der schiefen Bahn verkehrte und etwas auf sich hielt, wollte ihnen beitreten. Sie waren Legenden. Geister. Begnadete Auftragskiller, die für Geld alles taten. Politische Morde, als Unfälle getarnte Morde, selbst Tötungen von Kindern kamen vor. Für jedes Problem auf zwei Beinen hatten die Ghosts eine Lösung. Messer oder Taser. Energiekugel oder Natronlauge. Man konnte ihnen jedenfalls nicht vorwerfen, dass sie nicht mit der Zeit gingen.

      Damals, kurz vor seiner Verhaftung, hatte er der Gruppe übel nachgestellt und sie in die Versenkung gezwungen. Bis dieser verdammte Zwischenfall sein Leben zerstört hatte. Vielleicht noch wenige Wochen und sie hätten einen Großteil dieser Wichser verhaften können. Er hätte eine Auszeichnung bekommen, oder zwei, hätte sich auf einen höheren Job bewerben können, mit weniger Außendienst, mehr Büro und wesentlich mehr Geld. Tja. Stattdessen war er in den Knast gewandert.

      »Das ist der Neue.« May wischte das allgemeine Datenblatt der Ghosts zur Seite und das verpixelte Bild eines vermummten Typen, der auf einem Dach lag, tauchte auf. Viel konnte man nicht erkennen. Er trug einen schwarzen Mantel, dazu etwas wie einen schwarzen Umhang und die typische, verstörende Maske der Ghosts. Völlig finster legte sie sich wie eine zweite Haut um das Gesicht, mit hellblau-neonleuchtenden Augen in X-Form. Der Mund unterschied sich immer, bei jedem Ghost. Dieser hier bestand aus einem Grinsen, das zugenäht aussah. Im Grunde ein verdammt verstörender Smiley.

      »Wir kennen seine Identität nicht, aber auf der Straße und in den Medien nennen sie ihn Stalker. Ein beschissener, eigener Name. Als wäre er das verdammte Aushängeschild dieser Idioten. Er verleiht ihnen eine ungeheuerliche Popularität mit seiner …« May fuchtelte mit einer Hand herum, als versuchte sie, eine stinkende Wolke loszuwerden, während sie nach Worten suchte.

      »Mit seiner mystischen Aura?«, half Silyor mit einem falschen Lächeln aus. »Die Leute lieben mysteriöse Typen, May. Gut oder böse spielt dabei keine Rolle.«

      Die Leaderin des NCD seufzte und winkte ab. »Nun bist du ja hier und ich bin fest davon überzeugt, wir bekommen das wieder hin.«

      Silyor sah skeptisch von dem Pad auf. »Vielleicht will ich gar nicht nach draußen, um irgendwelche Geister zu jagen. Die Leute werden sich an meinen Prozess von damals erinnern. Sie hassen mich und halten mich für verrückt.«

      »Mag sein, aber jetzt ist es zu spät, ich habe dich gewarnt. Du hast keine Wahl mehr, nachdem ich dich eingeweiht habe.« Ihr Blick bekam einen bedauernden Schimmer. »Färb dir die Haare, überlege dir eine neue Frisur. Lass dir einen Bart wachsen, was weiß ich. Aber falls du dich weigerst, nach den Regeln zu spielen, oder aussteigen willst, hat der Vorstand des NCD vorgesorgt.«

      »Vorgesorgt.« Silyor hob ungläubig eine Braue. »Ihr erpresst mich?«

      »Wir bitten dich mit Nachdruck.«

      »Ich fasse es nicht. Außerdem habe ich nicht eindeutig zugestimmt!«

      »Du hast nicht abgelehnt und wolltest wissen, wieso du hier bist. Hör auf, mich für dumm zu verkaufen, Agent, wir beide kennen dich.«

      »Und was genau bedeutet diese Vorsorge?« Silyor fixierte die Leaderin, die seinem Blick auswich und stattdessen aus dem Fenster sah.

      »Ein paar Ergänzungen in deiner Akte. Vergewaltigung, Kindesmissbrauch. Solche Dinge. Danach wirst du ins Sub Prison verlegt.«

      »Wo sie Vergewaltiger totprügeln.«

      »Das sind Märchen.«

      »Die sehr real werden, wenn man erst einmal auf der anderen Seite der Gitter festsitzt.« Endlich sah May ihn wieder an. Doch ihre Miene blieb hart und das Einzige, was hineinkroch, war ein Funken Bitterkeit.

      Mit einem verächtlichen Schnauben richtete Silyor seinen Blick zurück auf das Pad. Immerhin erinnerte sie ihn früh genug daran, wie sehr er sie hasste, bevor er noch etwas wie Dankbarkeit für ihr Angebot empfinden konnte. Mal davon abgesehen, dass das NCD auch einfach hätte fragen können, ob er helfen würde – natürlich hätte er ja gesagt. Wer zur Hölle wollte nicht aus dem Knast raus? Nur der Gedanke, allein und in Frieden zu duschen oder aufs Klo zu gehen, ohne fürchten zu müssen, vergewaltigt zu werden, ließ sein Herz höherschlagen.

      Aber sie hatten ihn nicht gefragt.

      Sie erpressten ihn.

      Sie vertrauten ihm nicht. Wahrscheinlich gab es Gigabyte voll von Dokumentauflagen, an die er sich halten musste, weil er sonst gleich wieder in den Knast wanderte. Dass May ihm diese noch nicht vor die Nase geschmissen hatte, sprach allerdings dafür, dass zumindest sie ihm doch irgendwie zutraute, die richtige Entscheidung zu treffen. Was zwar absolut nichts mit Vertrauen zu tun hatte, aber das musste es auch nicht. Ein Strohhalm reichte ihm, um aus dem Scherbenhaufen seines Lebens zu klettern. Eine Weile saß er einfach da und betrachtete Stalker schweigend.

      May gab ihre abwehrende Haltung seufzend auf. »Silyor, ich bin auch nicht begeistert. Dennoch, das ist nicht meine Liga, ich kann dort nicht einfach mitspielen und die Bedingungen deiner vorläufigen Freilassung verhandeln.« Sie neigte den Kopf und musterte ihn. »Trotzdem, sieh es mal positiv. Du bekommst deine alte Wohnung und deine Reputation zurück. Letzteres nicht von jetzt auf gleich, aber wenn du keinen Ärger machst und Erfolg hast, sieht der Vorstand vielleicht von dem Rest deiner Haftstrafe ab.« May hob die Schultern nahezu entschuldigend. »Das ist das Beste, was ich dir anbieten kann. Du kannst diese Chance haben oder sie wegwerfen.«

      Silyor sah seine alte Vorgesetzte lange an. Erpressung hin oder her, alles war besser als der verdammte Knast. »Wo soll ich unterschreiben?«

      »Das ist alles? Kein Widerstand mehr?« May lachte und schüttelte den Kopf. »Der Knast muss ganz schön scheiße sein, was? Wenn du nicht einmal nach den Haken fragst.«

      »Du würdest sie mir sowieso nicht sagen.« Silyor zuckte mit den Schultern. »Und ich werde sie finden, weil ich immer alles finde, ob du es willst oder nicht. Ich habe es bloß nicht eilig. Auf dem Weg zu meiner Wohnung liegen drei Tacoläden und zwei Pubs und ich habe angestaute Bedürfnisse, weißt du.«

      May betrachtete ihn mit gehobener Braue und schien für wenige Sekunden zu bereuen, dass sie ihm diese Möglichkeit bot. »Wie auch immer. Hier.« Sie warf ihm einen M-Key, einen fingerlangen Schlüssel mit blauem Kristall zu, den er auffing. »Schließt deine Wohnung auf, das Büro, die Tiefgarage und du weißt schon, das Übliche.«

      »Die Archive?«

      »Nur mit Sondergenehmigung.«

      »Komm schon, May. Ich bin ein Scanner.«

      »Ja, ich weiß, ich arbeite daran. Ich sage dir Bescheid, sobald du Zutritt hast, aber der Vorstand ist dir nicht gerade freundlich gesinnt. Sie fürchten, du könntest Daten stehlen und auf dem Schwarzmarkt verscherbeln, um deine Drogensucht zu finanzieren.«

      »Sucht?«, wollte Silyor ungläubig wissen.

      »Nenn es, wie du willst. Ich weiß, dass du nie mehr genommen hast, als dein Gehalt hergegeben hat. Aber der Vorstand sieht das anders.« Mit strengem Blick musterte May ihn von oben bis unten. »Versuch einfach, nicht negativ aufzufallen, okay? Bis ich dir Zugang zu den Archiven verschaffen kann, schicke ich dir alle Daten über Stalker auf dein Teckpad.«

      »Ich habe keins. Ich habe nicht einmal mehr eine Unterhose, die mir gehört.«

      Die Leaderin hob das Pad von ihrem Schreibtisch auf und reichte es ihm. »Jetzt schon.«

      Silyor nahm es entgegen, überlegte, wie er es verstauen sollte. Seine Gefängnisklamotten besaßen keine Taschen, also musste er den Kram wohl mit sich herumtragen. »Sind wir fertig?«

      »Fast. Ich gebe dir eine Woche Zeit, dich an dein neues Leben zu gewöhnen, dann trittst du wieder hier an wie jeder andere auch. Nächsten Montag bringen wir dich auf den neusten Stand, du bekommst deine Ausrüstung zurück und so etwas wie eine Dienstwaffe.«

      »So etwas wie?«

      »Du hast einen Cop erschossen, Sil. Denkst du wirklich, der Vorstand lässt dich aus dem Gefängnis, um dir dann eine scharfe Waffe in die Hand zu drücken?«

      »Na ja, ich kann gut damit umgehen.«

      »Zu gut.«

      »Du weißt, dass Stalker mich einfach fertigmacht, wenn ich keine Waffe trage.«

      »Silyor, du bist auf Bewährung!« May warf die Arme in die Luft, als suchte sie göttlichen Beistand. »Du darfst keine Waffe besitzen, so einfach ist das. Du solltest aber ohnehin keine brauchen müssen, denn der nächste Teil deiner Auflagen besagt, dass du nur mit Partner im Dienst sein darfst.«

      »Klingt ja spaßig.« Silyor murrte. Mal davon abgesehen, dass er am liebsten allein arbeitete.

      May nickte. »Ganz genau. Kein Partner, kein Dienst. Alles, was du allein tust, tust du praktisch privat.«

      »Und wer ist dieser Partner?«

      »Na ja, das ist noch ein Problem.« Die Leaderin stemmte eine Hand in die Hüfte und sah ihn an wie einen schwierigen Tierheimhund. »Ich versuche seit Wochen einen Partner für dich zu finden, aber ich bekomme nur Absagen. Ein Kandidat hat sich sogar … das Bein gebrochen, und ich fürchte, mit voller Absicht.« Sie runzelte die Stirn. »Ich kann es mir nicht erlauben, noch mehr gesunde Agents zu verheizen. Also tu mir den Gefallen und finde einen Cop, der in deinem Team spielen will. Es wäre zu schade, wenn du zurück ins Gefängnis müsstest, nur, weil dich niemand leiden kann.«

      Silyor biss sich auf die Zunge. Er würde definitiv jemanden finden, und wenn er dafür bezahlen musste. Jedenfalls würde er unter keinen Umständen zurück in den Knast wandern. Es erinnerte ihn an eine viel zu miese Kindheit mit viel zu miesen Vollpfosten und das verdarb ihm verdammt nochmal die Laune. Außerdem würde er töten für ein Daunenkissen und ein Mayo-Sandwich. »Sonst noch etwas, Leaderin?«

      May sah ihn mit ihrem ewig gleichgültigen, bürokratischen Lächeln an. »Ja. Tu dem Rest der Menschheit bitte einen Gefallen und geh duschen.«
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        Yorkh. J-2450.

        Denmans Pub.

        Ein paar Stunden später.

      

      

      

      Yorkh bei Dunkelheit besaß schon immer einen ganz eigenen Charme. Die hunderten Häuserblocks, die mal mehr und mal weniger gleich neben den Straßen aufragten, in dieser Gegend am Rande der Stadt meistens einige Stockwerke hoch, schienen ebenso lebendig wie ihre Bewohner. Warme und kalte Lichter drangen aus Fenstern, gaben winzige Einblicke in die Geschichte ihrer Menschen. Silhouetten huschten hinter den Scheiben vorbei, aus gekippten Fenstern drangen zu laute Fernseher, Diskussionen, das Schreien von kleinen Kindern und, wenn auch selten, das Lachen glücklicher Familien.

      Surreal. Nicht echt.

      So fühlte es sich jedenfalls an. Silyor steckte die Hände in die Manteltaschen seines neuen Narcops-Mantels, den May ihm bereits ausgehändigt hatte, genau wie etwas Kleidung, damit er nicht herumlaufen musste wie ein Sträfling. Außerdem hatte er ihren Rat befolgt und war direkt zum Frisör gegangen – Sidecut, silbergrau. Trotzdem fühlte er sich wie ein Fremdkörper in dem eingespielten Konstrukt der Randstädter, falsch, nicht auf dem neuesten Stand. Niemand nahm von ihm Notiz, zumindest nicht von seiner Person, bloß von dem dunkelvioletten Mantel. Teenager versteckten ihre Joints und dubios wirkende Männer in seinem Alter wechselten lieber die Straßenseite.

      Keine Ahnung, wie er sich einleben sollte. Er sah noch immer dauernd hinter sich, bereit, den nächsten Schlag eines Mitinsassen vorausschauend zu vereiteln. Vielleicht war das dieser Knast-Knacks, von dem alle immer sprachen. Silyor spähte ein letztes Mal über die Schulter und atmete tief aus. Ruhig. Hier gab es niemanden, der ihm an den süßen Schwuchtel-Hintern wollte.

      Er rieb sich über die Augen und blieb stehen. Zwischen einem Käseladen, der geschlossen hatte, und einem vielstöckigen Eck-Wohnhaus, ruhte der Eingang zum Denmans Pub. Die dicke Holztür war noch immer so charmant heruntergekommen, wie er sie damals zurückgelassen hatte, und verdammt, dieses vertraute Bild gab ihm Halt.

      Er hatte nämlich keine verdammte Ahnung, was er tun sollte.

      Keine Ahnung, wie zur Hölle er einen Partner finden sollte. Nicht nur, dass er Menschen sowieso schon hasste, obwohl er tagtäglich mit ihnen zusammengearbeitet hatte – okay, vielleicht gerade deswegen. Dazu kam, dass alle glaubten, er hätte seinen alten Partner auf dem Gewissen. Was nicht stimmte, oder zumindest wesentlich komplizierter war, aber das spielte keine Rolle. Lügen wurden immer zu Wahrheiten, je mehr Menschen daran glaubten. Und in diesem Fall glaubten es wohl alle. Es hatte diese Fernsehkampagne gegeben, seine Visage hatte eine Zeit lang von jedem Screen zwischen Yorkh und Candula geblitzt. Keine Ahnung, ob die Menschen ihn nach vier Jahren und neuer Frisur wiedererkannten, aber es blieb nur zu hoffen, dass es nicht so war. Na ja. Er würde jetzt sowas von einen verdammten Whiskey auf Eisschollen trinken.
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        Später.

      

      

      

      Die Geräuschkulisse angeregter Gespräche besaß etwas Beruhigendes. Sie prasselte auf ihn ein, lullte seinen mürben Schädel in die Illusion von Frieden und Normalität. Jemand lachte, irgendwo wurde ein Witz erzählt. Silyor stützte das Kinn mit einer Hand und drehte sein leeres Glas zwischen den Fingern.

      Freiheit.

      Er hatte sie so herbeigesehnt und nun überforderte sie ihn auf einem ganz neuen Level.

      »Dein Glas ist leer. Mit einem mickrigen Drink stundenlang rumgammeln wie so ein Penner ist hier nicht, kapiert?«

      Aus Gedanken gerissen hob Silyor den Kopf. Der junge Barkeeper starrte ihn abgefuckt über die Theke hinweg an. Er polierte das Glas in seinen Händen mit mittelmäßig viel Liebe, offenbar einfach nur darauf bedacht, diesen Job irgendwie durchzuziehen. Ziemlich sicher wieder einer dieser Studenten, die sich ein bisschen dazuverdienten, um sich nebenher ein paar Drogen einwerfen zu können.

      Silyor trank missmutig den Bodensatz seines Glases leer, ein Tropfen Whiskey mit geschmolzenen Eiswürfeln. Bäh. »Hör mal, Kleiner, ich habe einen Drink gekauft, also mach mal keinen Stress.«

      »Genau. Einen Drink vor einer Stunde. Kauf was oder verpiss dich.« Der Kerl lehnte sich genervt zu ihm über die Theke. Schwarze, handlange Haare fielen ihm dabei ins Gesicht und obwohl er blutjung sein musste, wirkte er verdammt bedrohlich. Seine Augen besaßen dieses rebellische Glitzern, eines war grau, das andere rotbraun, wobei es nahezu unnatürlich viel Rot enthielt. Faszinierend. Er kannte niemanden, der auch nur ansatzweise diesen Ton besaß.

      Der Barkeeper verzog das Gesicht. »Was ist, Opi? Glotz mich nicht so an, oder bist du einer dieser perversen Sextouristen? Ich ficke nicht für Geld, klar?«

      Silyor öffnete den Mund, aber verdammt, jede Erwiderung blieb ihm im Hals stecken. Was dachte dieser Zwerg eigentlich, wer er war? Und hatte er ihn ernsthaft Opi genannt? Silyor lugte an dem Kleinen vorbei in die Spiegelfläche mit den Alkoholregalen. Wegen der Farbe? Saß der Schnitt scheiße? Oder hatte der Knast ihm Falten beschert, von denen er nichts wusste?

      Und überhaupt! Als hätte er ihn angesehen wie ein notgeiler Perverser. Hatte er nicht. Okay, vielleicht ein bisschen, aber nur wegen dieser Iriden, das hatte doch absolut nichts mit Sex zu tun. Langsam hob Silyor den Blick zurück in die heterochromen Augen seines Gegenübers. »Hör mal, du halbstarker Penner, ich bin ein Cop. Ich mache so etwas nicht und ich muss mich vor dir nicht rechtfertigen. Polier deine Scheißgläser und lass mich in Frieden hier sitzen.« Murrend wandte er den Kopf zur Seite und umklammerte sein leeres Glas demonstrativ fester.

      »Uhhh, ein Cop«, dehnte der Kleine die Silben viel zu lang und beugte sich über die Theke, als würde er eine spannende, aber absolut blödsinnige Geschichte hören. »Narcops? Crimecops? Oder doch eher Streetcops? Lass mich raten.« Er machte eine amüsierte Pause, in welcher er ihn musterte, als würde er ihn durchleuchten, ein verdammt gehässiges Lächeln auf den Lippen. »Opi verteilt bestimmt Strafzettel an Falschparker und Verkehrssünder.«

      Silyor schielte unbeeindruckt zu ihm herüber. »Ich lass mich nicht von einem Kind provozieren, also gib dir nicht so viel Mühe.« Kurz überlegte er, den Kurzen zu fragen, ob er blind war, aber dann fiel ihm auf, dass er selbst auf seinem dunkelvioletten Mantel drauf saß und der Kleine ihn von seiner Position hinter der erhöhten Theke aus nicht sehen konnte.

      Sein Gegenüber gab nicht nach und stützte den Kopf mit einer Hand. »Dein Gesicht kommt mir so bekannt vor. Haben wir uns schon mal gesehen? Ich parke oft falsch.«

      »Ach, dann sollte ich dich wohl lieber hier und jetzt verhaften, was?« Genervt schob Silyor sein Glas zur Seite und beugte sich ihm entgegen, um seine Position zu verdeutlichen.

      Der Junge zuckte unberührt mit den Schultern, sein Blick wanderte aufmerksam über seine Züge, ein bisschen, als würde er ihn abscannen. »Streetcops dürfen niemanden festnehmen.«

      »Du bist aber gut informiert.«

      »Ich sagte doch, ich parke oft falsch.«

      »Kaito!«, drang plötzlich eine raue Männerstimme aus dem hinteren Teil der Bar. »Bezahle ich dich fürs Rumstehen und Flirten oder fürs Gästebedienen?«

      »Komme, Boss!«, gab der Kleine laut und ohne Umschweife zurück, doch er wandte seinen Blick nicht ab. Mit einem provokanten Lächeln betrachtete er ihn noch einen Moment, ehe er sich wieder hinter die Theke zurückzog. »Außerdem flirte ich nicht«, meinte er so leise, dass sich Silyor fragte, wie sein Boss das jemals hören sollte. »Der Opa ist nicht mein Typ.«

      »Der Opa ist 34, du kleiner Penner«, zischte Silyor und biss sich keine Sekunde später auf die Zunge. Mann, wieso ließ er sich von diesem Kaito so provozieren? Der war vielleicht gerade so 18, wenn überhaupt! Bloß eine giftige, kleine Pestratte. Seine Meinung spielte keine Rolle. Er war viel zu überheblich, unhöflich, frech, nervig … und so verdammt scheiße heiß, es tat fast weh. Schmale, schön geschwungene Lippen, die Haare verwegen zu einer fraglichen, aber durchaus funktionierenden Frisur gekämmt und mit einem Gummi am oberen Hinterkopf teilweise zusammengehalten.

      Unperfekt perfekt.

      Genau richtig wild.

      Und im Inneren völlig kaputt.

      So verdammt kaputt und gleichzeitig absolut meisterhaft darin, es zu verstecken. Scherben glommen tief verborgen in diesen faszinierenden, wachen Augen und Silyor bezweifelte, dass die meisten Menschen auch nur ansatzweise so tief blicken konnten wie der Kleine hinter der Bar. Er würde sicher einen hervorragenden Scanner abgeben.

      Als hätte die Pestratte seine Gedanken gehört, verhärtete sich seine Miene. Einige Momente lang sah er ihm regelrecht stur entgegen, als wollte er ihn aus seinem Innersten werfen, dann wandte er sich genervt ab und lief hinter der Bar entlang zu einer Gruppe wartender Studenten.

      Silyor folgte ihm mit seinem Blick und sah zu, wie er Getränke einschenkte. Er arbeitete geschickt und präzise, jeder Handgriff saß. Er merkte sich jede Bestellung, ohne nachzufragen oder durcheinanderzugeraten, egal wie viele ihm gleichzeitig zugerufen wurden. Als machte er diesen Job von Geburt an. Entweder hatte er eine wirklich beschissene Kindheit gehabt und stand tatsächlich seit Jahren auf der anderen Seite des Tresens, oder er war einfach nur viel zu talentiert für diesen Scheißjob. Aber so lief das, wenn man ohne Privilegien geboren wurde. Man musste Dinge tun, auf die man keinen Bock hatte, und ein Leben lang schuften, in Jobs, die einen nicht weiterbrachten, außer darin, nicht zu verhungern.

      Kaito hob den Blick mahnend in seine Richtung, während er Bier an einem Hahn zapfte. »Ich habe gesagt, du sollst dich verpissen und mich nicht anstarren. Sonst rufe ich die Cops. Die echten.«

      Einen Moment lang war Silyor verleitet, sich weiter mit ihm anzulegen, doch Mays Worte schwirrten durch seinen Schädel und er rieb sich über die Stirn, wie um sie festzuhalten. Keinen Ärger machen – und na ja, eine Anzeige wegen sexueller Belästigung bedeutete eine Menge davon. Auch wenn es keine war, einem Barkeeper beim Zapfen zuzusehen, aber der Kleine würde es sicher so drehen, dass es schon irgendwie passte. Wie sein vorletzter Ex. Hoffentlich schmorte der Wichser irgendwann in der Hölle.

      Silyor atmete lautlos durch, legte einen 20-Credit-Schein für den 3-Credit-Whiskey auf den Tresen und stand auf, bevor dieser Idiot noch auf die Idee kam, ihm zu unterstellen, er wollte ihn kaufen. Dabei war es mehr so eine Art Entschuldigung, für was auch immer. In einem Schwung schlüpfte er in seinen Mantel, steckte seinen Geldbeutel zurück und schob sich in dem schummrigen Licht zwischen zwei eng besetzten Tischen hindurch zum Ausgang.
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        * * *

      

      Seine alte Wohnung lag nicht weit von hier. Ein paar Straßen entfernt, am Arsch von Yorkh. Natürlich, das Narcops Department finanzierte den Scheiß ja auch, und sie vergaben keine Luxuswohnungen. Es war schwer, an Budget zu kommen, das wusste er von May. Vor allem, seitdem der Konsum von Drogen in Yorkh trotz Cop-Präsenz immer häufiger eskalierte, fiel es nicht mehr so leicht, die nötigen Begründungen für Fördergelder zu finden. Aber es war okay, die Gegend in Ordnung, die Nachbarn kümmerten sich um ihren Scheiß. Diesen lauschigen Pub gab es auch, den er nur leider nie wieder betreten konnte, weil jetzt der kleine Penner dort arbeitete. Gut, würde er halt auf Joels Pizzaladen ausweichen. Joel verkaufte ebenfalls Alkohol, was nicht ganz legal ablief, weil er keine Lizenz besaß, aber solange niemand petzte, ging das schon klar.

      Silyor steckte die Hände in die Taschen, überquerte einige Straßen, bis er in die Outerstreet einbog, die fast direkt an Yorkhs Stadtmauer lag. Was auch zum preislichen Tief der Lage beitrug. Niemand wollte an den tristen Betonmauern wohnen und im Zweifel eines Städtekrieges der Erste sein, der draufging.

      Er nahm den schmalen Weg zu seinem Block, einem mittelgroßen Komplex mit ungefähr 30 Wohnungen, die meisten von Studenten gemietet. In manchen wohnten Dealer, oder auch Sexdienstleister, was das NCD nicht wusste – oder eben doch wusste, aber Geld.

      Vor der Tür des kastenförmigen, grauen Wohnblocks blieb er stehen, kramte den M-Key heraus und trat in das Treppenhaus ein. Er lief zu seinem Briefkasten, dessen Schildanzeige leer glomm, und öffnete ihn. Ein paar Briefe von der NC-S7 fielen ihm regelrecht entgegen und er nahm sie zu einem ordentlichen Paket zusammen in die Hand.

      Das Treppenhaus überzeugte noch immer mit zeitlosem Grau, nichts hatte sich irgendwie verändert. Die Schmierereien waren noch da, die Löcher in der Wand auch. Seine Wohnung lag im ersten Stock ganz am Ende des Ganges. Er nahm die Treppen neben dem seit Jahren stillgelegten Aufzug und suchte die Wände nach neuen Gang-Symbolen ab. Nichts. Nur Khlaus und Judie 4 ever. Oben angekommen schlenderte er über den Gang zu seiner Tür, den Geruch vertrauter, rauchiger Betonvergangenheit in der Nase. Jemand hatte wohl erfolglos versucht, einzubrechen, den Kratzern um das Schlüsselloch nach zu urteilen.

      Na ja, konnte mal vorkommen.

      Drinnen roch es nach verlassenem Zimmer und Staub. Silyor rümpfte die Nase und spähte durch den kurzen Flur in die nahezu völlig offen geschnittene Wohnung. Sämtliche Möbel lagen von Tüchern bedeckt in der Dunkelheit, ansonsten hatte das NCD absolut nichts angerührt. Ein Stillleben von vor vier Jahren. Er würde erst einmal stundenlang putzen müssen, bevor er sich überhaupt irgendwo hinlegen konnte.

      Seufzend zog er den dunkelvioletten Narcops-Mantel aus und hängte ihn an die Garderobe. Er schlenderte durch das Wohnzimmer in die anliegende, durch eine Anrichte getrennte Küche und riss dabei die Tücher von den Möbeln. Staub kroch ihm in die Nase und Silyor wedelte ihn niesend zur Seite. Unter der Spüle kramte er einen Eimer heraus, ein paar alte, halbleere Putzflaschen. Er beugte sich tiefer in den Unterschrank, griff um die Ecke in eine Nische und zog ein Tütchen Gras heraus. Prüfend öffnete er die völlig schwarze Plastikverpackung. Ziemlich trocken, aber okay. Es roch gut. Licht hatte es auch keines abbekommen. Sehr schön, das würde ihm sowas von den Abend retten.

      Ein paar Stunden später saß er auf der Couch, rauchte eine Tüte und sah sich die Nachrichten an. Als die Wetterfee ins Bild kam, wartete er gerade lange genug, um zu hören, dass das Aprilwetter anhielt. Lauwarm, sonnig, hin und wieder regnerisch mit kühlen Perioden.

      Er schaltete den Fernseher auf stumm, griff das Teckpad neben sich vom Sofa und sah es eine ganze Weile lang an. Zwar blieb ihm eine Woche, um jemanden zu finden, der mit ihm am Fall der Ghosts arbeiten wollte, aber er fing lieber gleich mit der Suche an. Womöglich hatte May nämlich nicht übertrieben, als sie meinte, niemand wollte mit ihm arbeiten. Er war nicht gerade beliebt beim NCD, völlig egal, welche Abteilung. Auch bei den anderen Copbehörden sah es eher nicht so blumig aus.

      Scheiße, mit wem sollte er bloß anfangen?

      Ras. Er würde mit Rascal anfangen.
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        Yorkh. J-2450.

        Park Diner, Innenstadt Yorkh.

        Drei Tage später.

      

      

      

      Silyor kreuzte die Beine unter dem Dinertisch und lehnte sich zurück. Er lächelte so nett er konnte, doch er spürte, wie seine Miene langsam, aber sicher eine steife Note bekam. Dabei war Hiob, der ihm gegenüber auf einem der knallroten gepolsterten Stühle saß, echt in Ordnung. NC-S2-Agent, kein Herdentier, durchschnittlich intelligent und eigentlich ganz aufgeschlossen. Trotzdem fühlte er dessen Ablehnung, seit er sich ihm gegenüber niedergelassen hatte. Mit einem beiläufigen Handwinken versuchte Silyor die betretene Stimmung beiseitezuwischen. »Rascal sagte am Com, dass er zwar gerne mitmachen würde, aber leider einen transurbanen Job in Consin hat. Er kann also nicht mein Partner sein.«

      Hiob betrachtete ihn, als wäre er zu einem niedlichen, rosa Äffchen mutiert. Er überlegte offenbar, was er sagen sollte, und rieb sich unzufrieden über das bunte Kopftuch, das seine wirren, braunen Locken zusammenhielt. »Wirklich? Das hat Ras gesagt?« Kurz huschte Hiobs Blick zur Seite, ehe er den Kopf schüttelte. »Ist ja interessant. Denn ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass das eine Lüge ist.«

      »Es klang nicht wie eine.«

      »Weil du nicht willst, dass es wie eine klingt, Sil.« Seufzend sah der andere Agent ihn wieder an. »Du bist der beste Scanner, den ich kenne, ich muss dir nicht erzählen, wann jemand lügt. Aber dass du solche Lügen schluckst, oder glaubst, sie mir verkaufen zu können, lässt dich ziemlich verzweifelt dastehen. Weißt du, ich habe nichts gegen dich und ich glaube nicht an den ganzen Quatsch, den sie dir angehängt haben. Aber ich will ehrlich sein: Mit dir zu arbeiten, ist der Mord einer jeden Karriere.«

      Silyor lächelte unberührt und ignorierte den Stich in seiner Brust. »Oder eine Leiter.«

      »Nein, es ist Mord. Kaltblütiger, unausweichlicher Mord.« Hiobs Augen glommen ihm widerspenstig entgegen. »Ich würde dir wirklich gerne helfen, aber wenn mich meine Vorgesetzten mit dir sehen, kann ich meine Beförderung vergessen. Sorry, echt.« Er leerte die Kaffeetasse in wenigen großen Schlucken, stellte sie auf den Tisch, rückte den Stuhl zurück und stand auf.

      Silyor verschränkte die Arme. So ein mieser Idiot. »Ich hoffe, der kostenlose Kaffee hat geschmeckt.«

      »Das klingt wie: Erstick dran.« Hiob hob eine Braue und erwiderte seinen Blick.

      »Vielleicht ein bisschen.«

      »Weißt du, die Sache mit der Karriere ist nicht der einzige Grund, Sil. Kein Mensch hat Lust, sich den ganzen Tag fertigmachen zu lassen. Nicht von jemandem, der immer trifft, wenn er will. Und ganz sicher nicht von jemandem, der dich auf einen Kaffee einlädt und hofft, dass du dran erstickst, wenn du nicht so funktionierst, wie er es will.« Mit einem mitleidigen Lächeln knallte Hiob ein paar Creditscheine auf den Tisch und lief keine Sekunde später schnurstracks nach draußen davon. Die Tür schepperte viel zu laut hinter ihm. Silyor sah durch das Fenster zu, wie er in seinen Dienstwagen stieg und sich schließlich vom Parkplatz in den Verkehr einordnete.

      Scheiße.

      Jedes verdammte Gespräch bisher war gleich geendet, sie hatten bloß anders angefangen. Nummer 9 fuhr gerade davon und nahm sämtliche Hoffnungen mit sich. Was nicht weiter schlimm wäre, wenn auf seiner Liste mehr als neun verdammte Namen stünden. Silyor schielte auf seinen Com. Nach Hiob machte sich Leere auf dem digitalen Notizzettel breit. Verfickt, es konnte doch nicht so schwer sein, jemanden zu finden, der mit ihm zusammenarbeiten wollte? War er wirklich so ein Kotzbrocken? Er fand sich nicht so übel. Meistens. Okay, er hatte so seine Art, aber es musste doch einen verdammten Cop in Yorkh geben, der kompatibel war. Wenigstens ein bisschen. Seufzend stützte er die Ellenbogen auf den Tisch und den Kopf in die Hände.

      Er war so clever, hatte immer eine Lösung und jetzt saß er hier, bekam dauernd Körbe und zählte die Minuten, bis der Vorstand ihn zurück hinter Gittern schob. Der Gedanke daran fühlte sich noch elendiger an, als wirklich dort zu sein.

      »Na? Will niemand mit dir spielen?«

      Silyor hob den Kopf und blinzelte irritiert. Die Pestratte aus der Bar sah ihn über die niedrigen Sitzrücken der Bänke hinweg an und saugte gelangweilt an dem Strohhalm einer Limo. Kaum zu glauben. Was machte der Kerl ausgerechnet hier? Als hätte er heute nicht schon genug gelitten. Seufzend wandte Silyor den Blick ab und sah aus dem Fenster.  »Du schon wieder«, rutschte es ihm heraus, ehe er es aufhalten konnte, aber ehrlich gesagt, er wollte es gar nicht. Sollte der Penner ruhig wissen, was er von ihm dachte.

      »Oh, sag bloß, du kannst mich nicht leiden?« Amüsiert verzog Kaito die Lippen, dann schloss er sie wieder um den Strohhalm.

      Silyor fixierte seinen Blick auf die vorbeifahrenden Autos. Er sollte aufstehen und gehen. Definitiv. Keine Ahnung, wieso, aber der Kleine stank förmlich nach Ärger und aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen befanden sie sich schon wieder zur selben Zeit am selben Ort, obwohl Yorkh verdammt nochmal tausende von Einwohnern beherbergte und es hunderte verschiedene Diner gab, allein zwanzig, die aussahen wie dieses. »Was willst du hier?«

      »Ich?« Kaito stützte den Kopf mit einer Hand und legte ihn schief. »Ich sitze hier und schlürfe Limo. Und du?«

      »Ja, klar«, gab Silyor schnaubend zurück.

      Missmutig verzog die Pestratte das Gesicht. »Du glaubst, ich stalke dich? Der Opi hält ja mal richtig viel auf sich selbst, was?«

      »Hmpf.« Silyor wandte den Blick zurück, sah ihn direkt an, und verdammt, was ein Fehler. Er blieb schon wieder in diesen Augen hängen, genau wie in den provokant verzogenen Mundwinkeln. So eine Scheiße. »Was machst du sonst ausgerechnet hier, hm?«, wollte er mit einem falschen Lächeln wissen.

      »Wie ich bereits sagte, meine verfickte Limo trinken, bis eben noch in Frieden.« Mürrisch stand Kaito auf, legte ein paar Credits auf den Tisch und stopfte sich den Halm zwischen die Lippen, bis es gluckerte. »So toll bist du echt nicht«, nuschelte er hinterher und lief einfach davon, ohne ihn auch nur mit dem Arsch anzusehen. Ein absolutes Leck-mich, und verdammt, das tat weh.

      Silyor sah ihm nach und biss sich auf die Zunge. Wurde er langsam paranoid?

      Schließlich war Yorkh eine freie, halbwegs demokratische Stadt und jeder durfte Limo kaufen, wo er wollte. Verdammt, er hatte wohl echt überreagiert und sich aufgeführt wie ein zeternder Verschwörungstheoretiker-Opa. Dieser Kerl brachte irgendwie das Schlimmste in ihm zum Vorschein, und zwar von einer Sekunde auf die andere. Dabei kannten sie sich gar nicht.

      Plötzlich knallte jemand einen Bambus-Kaffeebecher vor ihm auf die Tischplatte und Silyor zuckte zusammen. Eine Frau. Blonde, schulterlange Haare, zum Zopf geflochten, markantes, verwegenes Gesicht und das Lächeln eines Engels. Genau wie damals auf der Cop-Akademie, nur in erwachsen. »Val? Valeria Amara?«

      »Na, Silly? Was läuft?« Valeria zwinkerte ihm zu und ließ sich auf den freien Stuhl ihm gegenüber sinken.

      »Du hier?« Silyor starrte sie perplex an, als würde sie mit dem nächsten Lidschlag verschwinden und sich als Hirngespinst entpuppen. »Ich dachte, du lebst mit Feris in Darmont?«

      Valeria zuckte bloß mit den Schultern. »Lief nicht so. Bin wieder hergekommen.«

      »Mist.«

      »Ach, schon in Ordnung.« Sie winkte ab, als würde es ihr nichts ausmachen, dass ihre Beziehung in die Brüche gegangen war. Tat es aber, er konnte es sehen. Dieses winzige Zucken um die Mundwinkel und der kurze Blick zur Seite, wie um sich vor dem Thema zu drücken. Was sie letzten Endes auch ziemlich offensichtlich tat, während sie ihn grinsend musterte. »Hab gehört, du suchst einen Partner für besondere Ermittlungen?«

      Silyor schüttelte den Kopf. »Das ist echt kein guter Zeitpunkt für Ratschläge oder Mitleid, Val.« Nach diesem Scheißtag war er wirklich zu müde, seine Geschichte noch ein zehntes Mal zu erzählen. »Also, was machst du hier?«

      »In erster Linie hier sitzen und einen Kaffee trinken. Ist das jetzt verboten?«

      »Val …«

      »Im Gegensatz zu dir bin ich eine freie Bürgerin Yorkhs und kann abhängen, wo ich will, richtig?« Ein freches Lächeln schlich sich auf ihre Lippen. »Ich kann die Bars besuchen, die ich will, und das Diner, das mir zusagt.«

      »Ja, richtig.« Zerknirscht rieb sich Silyor über die Augen. Da er das heute schon zum zweiten Mal hörte, musste ja etwas dran sein. Meine Fresse, manchmal war er echt ein Idiot und die Zeit im Gefängnis schien nicht gerade geholfen zu haben.

      Valeria verzog das Gesicht und schlug die Beine übereinander. »Du bist auch wieder ein freier Bürger, habe ich gehört. Wie kommt das?«

      »Was, dass ich nicht noch mindestens zwanzig Jahre im Knast versauere?«

      Valeria nickte interessiert. Kein Hohn, bloß reine Neugier. Selten und so wertvoll.

      Silyor senkte den Blick und fixierte den Bambusbecher, auf dem ein gezeichnetes Einhorn hüpfend Regenbogenstreifen hinter sich herzog. »Wie ich schon sagte, lange Geschichte.«

      »Toll, dann erzähl sie mir auf dem Weg zu dir, Partner.« Ohne Umschweife stand Valeria auf und schob ihm den Kaffee zu, als könnte er ihn brauchen.

      Ungläubig sah Silyor zu ihr auf. »Was? Ist das dein Ernst?«

      Seine alte Freundin stemmte missmutig eine Hand in die Hüfte. »Bin ich dir nicht qualifiziert genug? Ist dir ein Streetcop etwa zu einfach für die Arbeit?«

      Silyor hob abwehrend beide Hände und schüttelte den Kopf. »Da besagte Streetcop mehr Waffenscheine für große Kaliber besitzt, als eine normale Waffenkammer hergibt, und vor allem solche, von denen ich nicht einmal wusste, dass sie existieren – bist du ganz sicher nicht unterqualifiziert. Und du gewinnst jedes Mal im Buchstabentick gegen mich, was absolut einzigartig und bewundernswert ist.«

      Valeria nickte versöhnlich.

      »Weiß du …« Silyor rieb sich über den Nacken. »Ich meinte das eher … wieso tust du dir das an?«

      Eine Weile lang sah seine alte Freundin ihn einfach nur an. »Ich weiß nicht. Spontaner Wunsch nach Selbstvernichtung? Ich habe jedenfalls deine letzten neun Dates aus dem Auto beobachtet und es hat sich angefühlt, als würde man einem Hundewelpen dabei zusehen, wie er immer wieder jaulend von der Couch rollt, ohne es auf die Sitzfläche zu schaffen. Richtig traurig.« Sie runzelte die Stirn. »Eigentlich wollte ich wieder fahren, aber ich schätze, das hat irgendwelche Gefühle in mir ausgelöst.« Kopfschüttelnd wandte sie sich ab und steuerte die Tür an. »Na los, ich brauche was zu essen. Wir gehen ins Madredos und du zahlst, wie in alten Zeiten. Den Rest kannst du mir dort erzählen.«

      Das Türglöckchen bimmelte und sie war verschwunden.

      Silyor blickte mit offenem Mund auf den Ausgang.

      Klar würde er zahlen. Alles, was sie wollte. Na ja, fast. »Warte, Val, ich habe schon echt viel von meinem Vorschuss investiert, bitte nicht ins Madredos!« Er schmiss ein paar Credits auf den Tisch, packte den Kaffee und eilte ihr hinterher nach draußen. »Hast du gehört? Hey, wir können auch in meiner Wohnung reden!«
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        Yorkh. J-2450.

        Park Diner, Innenstadt Yorkh.

        Rasenfläche.

      

      

      

      »Er ist es auf jeden Fall.« Kaito zog eine Kippe aus der Bauchtasche seines Pullis und stülpte sich die Kapuze über den Kopf, ehe er sich bequemer auf der Parkbank zurücklehnte. Seinen Blick hielt er auf den Eingang des Park Diners gerichtet, das auf der anderen Straßenseite lag, knapp vierzig Meter entfernt.

      Auf der Bank neben ihm saß Erin, der ihn nicht ansah, sondern den Kopf in einer Zeitung vergraben hielt. »Sicher?«

      »Ganz sicher.« Kaito zog sein Sturmfeuerzeug aus der Hosentasche und zündete die Spitze der Tabakrolle an, ehe er einen tiefen Zug nahm. Ja, das da drin war eindeutig Silyor Rakhel, ehemals Narcops Spektrum 7, einer der besten Scanner, die es je gegeben hatte. Zumindest bis zu diesem angeblichen Mord an seinem Kollegen Cyrus Krill, seither schien seine Karriere nicht besonders gut zu laufen. Dazu die ganzen Anzeigen besorgter Eltern, er würde ihre Söhne verführen. Ja, das Leben dieses armen Schweins war irreparabel zerstört worden, und dass sie ausgerechnet ihn zurück in den Dienst holten, um gegen die Ghosts zu ermitteln, sagte so viel mehr als jedes blöde Drohschreiben oder jede Nachrichtensendung.

      Erin verlagerte sein Gewicht und setzte sich bequemer hin, ohne den Blick von der Zeitung abzuwenden. Die Sonne fing sich in seinen braunen Haaren und verlieh ihnen einen rötlichen Schimmer, seine Züge ruhig und edel, wie immer. Manchmal fragte sich Kaito, wie der Kerl eigentlich auf diese dunkle und verdammt schiefe Bahn geraten war.

      Als hätte sein Gegenüber seine Gedanken gehört, sah er kurz zu ihm auf. »Willst du, oder soll ich?«

      Einen Moment lang betrachtete Kaito die warmen, braunen Augen, die so überhaupt nicht zu Erins kühler Art passten und die ihn erwartungsvoll musterten, als kannten sie die Antwort bereits. Doch Kaito winkte ab und zog an seiner Kippe. »Mach du.«

      Irritiert lugte Erin über den Rand der Zeitung hinweg zu dem Eingang des Diners, wo gerade eine blonde Frau – Valeria Amara, der Schrecken aller Falschparker – im gelben Mantel der Streetcops heraustrat, kurz darauf Silyor. »Du lehnst ab?«, vergewisserte sich sein Kollege. »Was ist los, bist du krank?«

      »Blödsinn. Heute erscheint Dead Dragons 5, ich will in Ruhe zocken.« Kaito schüttelte den Kopf. Mann, so wie Erin das sagte, klang es, als wäre er ein mordgeiles Arschloch.

      »Zocken«, wiederholte Erin mit einem Schmunzeln. Kurz saßen sie einfach da, dann stand sein Kollege auf und faltete die Zeitung zusammen. »Ich fürchte, das wird schwierig. Kawerik hat was für dich.« Er tippte auf den Com an seinem Handgelenk und wischte ein paar Mal mit dem Finger darüber. Kurz darauf vibrierte Kaitos Armband und sein eigener Com zeigte eine neue Nachricht.

      Augenverdrehend sah er zu, wie sich Erin abwandte und davonschlenderte, um sich zwischen die Spaziergänger in dem kleinen Park zu mischen. Na, ganz toll, ein Auftrag. Den Release der Dead-Dragons-Reihe konnte er voll vergessen. Genervt tippte er auf seinen Com, wischte ein paar Mal zur Seite und las die Botschaft. Hm. Mal wieder ganz mysteriös. Seufzend hob er den Kopf und sah zu, wie Silyor und seine augenscheinlich neue Partnerin in deren Wagen stiegen. Wahrscheinlich das letzte Mal, dass er ihn sah.

      Schade eigentlich.

      Irgendwie hatte er was.
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        Yorkh. J-2450.

        Stadtmauerring Zone 7, Outerstreet.

        Silyors Wohnung.

      

      

      

      »Der arme Jim, weißt du noch?«

      »Ja.« Silyor nickte. »Wir haben das Wasser in den Duschen abgestellt und er musste voller Schaum zurück in die Umkleide.«

      »Ja! Und dann haben wir seine Sachen genommen und sie aufs Dach geworfen.« Valeria lachte auf und bekam sich kaum mehr ein. Sie suchte sich eine bequemere Position auf der grauen Stoffcouch und schüttelte den Kopf, während ihr Blick zurück in die Vergangenheit fiel. »Der Arme war komplett nackt und jeder konnte seinen Pimmel sehen. Wir waren wirklich blöde Arschlöcher während der Ausbildung.«

      Silyor drückte sich amüsiert tiefer in die Polster und beugte sich näher zu seiner alten Freundin. »Tja, du hast zu ihm gesagt, er hat nicht so dicke Eier, wie er immer vorgibt, und ich dachte, ich helfe dir, es zu beweisen.« Unschuldig zuckte er mit den Schultern. »Außerdem hat er ein paar Wochen später trotzdem mit mir gevögelt.«

      Valeria hob eine Braue. »Echt? Hass-Liebe-Sex?«

      »O ja, und was für welcher. Und ich muss zugeben, er hatte schon ziemlich dicke Eier.« Silyor grinste breit, bis Valeria ihn mit dem Ellenbogen in die Rippen stieß. »Was?«, wollte er scherzhaft empört wissen.

      »Gib nicht so an.«

      »Tu ich nicht. Ich sage nichts als die Wahrheit.«

      »Silly sagt die Wahrheit – ich hoffe, die Götter haben das gehört und nehmen dich beim Wort.«

      »Die Götter können mich mal.« Silyor streckte einen Mittelfinger gen Himmel, ehe er die Arme hinter dem Kopf verschränkte und skeptisch zurück zu seiner Partnerin blickte. »Komm schon, Val, du glaubst doch nicht wirklich daran.«

      »Nein. Ja. Na ja, manchmal.« Valeria zuckte mit den Schultern. »Ich denke, wir sollten offen für solche Dinge sein. Immerhin dachten die Leute früher auch, Mirari wären Dämonen, dabei sind sie bloß Menschen, die bei der ersten Katastrophe verändert wurden. Weißt du, das Unbekannte wirkt oft bedrohlich oder unmöglich.«

      Eine Weile sah Silyor sie an, dann verzog er die Lippen zu einem fiesen Schmunzeln. »So bedrohlich wie Jims schwingender Pimmel, als er aufs Dach geklettert ist?«

      Valeria prustete los und hielt sich eine Hand vor den Mund. »Du bist ein Idiot.«

      »Ich bin ewiger Single, ich schätze, das spricht dafür.«

      »Vielleicht solltest du es mal mit weniger Kotzbrocken probieren?«

      »Oder einen anderen Kotzbrocken finden.« Silyor hob sein Glas zum Toast und trank es leer. Nein, Veränderungen waren nicht so sein Ding. Außerdem würde er sich ganz sicher nicht für irgendeine Beziehung verbiegen. Irgendwo auf ganz Sinua musste es einen Deckel für einen exquisiten Topf wie ihn geben.

      Valeria hob spielerisch eine Braue. »Du himmelst dich wieder selbst an, oder?«

      »Was? Nein!«

      »Natürlich, du grinst dann immer so dämlich. Weißt du, das ist dein Problem, Silly.« Sie hob lehrerhaft einen Finger. »Du liebst dich selbst mehr als irgendjemanden sonst. Und ~«, sie zog das Wort in die Länge, »es gibt niemanden auf der ganzen weiten Welt, der dich so sehr liebt wie du dich selbst.«

      Empört schnaubend verschränkte Silyor die Arme. »Bist du seit neustem hier die Scannerin?«

      »Dafür muss ich keine Scannerin sein, nur erwachsen.« Valeria verdrehte die Augen. »Eine erwachsene, seriöse Cop.«

      »Die sich wie in der Ausbildung mit Billigwein aus dem Supermarkt betrinkt.«

      Seine Partnerin nickte. »In einer Wohnung, die das NCD finanziert.«

      »Wo sie Gras raucht, von dem das NCD nichts weiß.«

      Valeria lachte, beugte sich vor und griff den Joint aus dem Aschenbecher auf dem Holztisch. »Ach, Silly. Scheiß auf die Karriere und ganzen Gerüchte. Das hier ist so viel besser. Es ist echt.« Mit einem zufriedenen Seufzen nahm sie einen Zug.

      Silyor lächelte leer. Ja, es war echt, nur war es so verdammt zerbrechlich. Ein Fehltritt, und er landete wieder im Knast. Aber es brauchte Fehltritte in Ermittlungen, um voranzukommen. Der legale Weg lief sich bequem und sicher, doch er führte nicht immer ans Ziel.

      Manchmal musste man die Straße verlassen, um anzukommen.

      Valeria zog noch einmal an dem Joint und reichte ihn herüber. »Weißt du, als ich gehört habe, dass du gegen die Ghosts ermitteln sollst …« Ihre Stimme bekam eine dunkle Note und ihr Ausdruck wurde bitter. »Da wusste ich, ich muss das hier tun. Ich will sie so sehr aufhalten, es zerreißt mich fast von Innen. Diese verdammten Terroristen.«

      Neugierig legte Silyor den Kopf schief. »Haben sie dir etwas angetan?«

      »Sie müssen mir nichts antun, Sil. Sie töten Kinder. Einfach so.« Seine alte Freundin zog die Brauen zusammen. »Es gibt kein schlimmeres Verbrechen.«

      Silyor nickte und legte ihr eine Hand auf die Schulter, um sie leicht zu drücken. »Du musst dir keine Sorgen um Kiki machen. Ich bin mir sicher, die Ghosts töten niemals einfach so. Das ist der Denkfehler, den alle Cop-Departments machen. Natürlich, sie sind Assassinen und sie bekommen Aufträge, aber bei meinen damaligen Recherchen habe ich herausgefunden, dass sie wirklich viele davon ablehnen. Sie scheinen ein eigenes Ziel zu verfolgen und ich glaube nicht, dass sie Interesse an einfachen Bürgern haben.« Seufzend lehnte er sich mit dem Rücken an das Polster und rollte den Kopf in den Nacken. »Es ist so viel komplizierter, Val. May und die anderen glauben, dass die Ghosts ein Haufen mörderischer Idioten sind, aber das stimmt nicht. Ihr Anführer ist klug und ihre Mitglieder meisterhaft in ihrem Handwerk.«

      »Für mich ist es nicht kompliziert«, gab seine Partnerin trotzig zurück. »Von mir aus können sie alle in der Hölle verrotten.«

      »Ich weiß, du würdest am liebsten sofort loslegen, aber, wenn wir gewinnen wollen, müssen wir klug sein.« Er drehte den Kopf zur Seite, um ihr in die Augen zu sehen. »Klug, hörst du? Nicht voller Hass. Hass führt nur zu übereilten, dummen Handlungen.«

      Valerias sture Miene wandelte sich zu einem neckischen Mundwinkelzucken. »Das heißt, deine ganzen übereilten, dummen One-Night-Stands gab es bloß aus Hass?«

      Silyor verdrehte die Augen und leerte sein Glas, keine Sekunde später prusteten sie beide los. Die kleine digitale Uhr auf der Küchenanrichte piepte einmal und verkündete Mitternacht. Seine Partnerin sah mit einem schiefen Grinsen auf das Display und leerte ihr Glas ebenfalls. »Danke für den Abend, Silly. Ich muss los, ich habe Frühschicht.«

      »Klar.«

      »War richtig nett, wieder mit dir herumzuhängen.«

      »Wieso nochmal bist du kein Mann?«

      »Wieso nochmal stehst du bloß auf Kerle?«

      »Meinst du, es wäre trotzdem in Ordnung, zu heiraten, wenn wir bis vierzig niemanden gefunden haben?« Stirnrunzelnd sah er seine Partnerin an.

      »Ich weiß nicht.« Valeria zog die Brauen dramatisch zusammen, lief zu der Garderobe und pflückte ihren ockergelben Streetcop-Mantel herunter. »Ich meine, ich müsste morgens mit dir Gassi gehen, und wer sagt mir, dass du nicht in die Wohnung pinkelst, wenn ich arbeiten bin …?«

      Silyor packte ein Kissen und warf es nach ihr, doch sie wich für ihren Alkoholpegel maximal elegant aus. Mit einem breiten Grinsen streckte sie ihm die Zunge heraus, winkte noch einmal zum Abschied und verschwand durch die Tür auf den Flur.

      Stille. Rauschend. Allumfassend.

      Er hasste es. Im Knast war es niemals still gewesen und seine Gedanken hatten keinerlei Zeit gehabt, sich mit irgendetwas zu beschäftigen, außer damit, nicht in den Arsch gefickt oder aufgeschlitzt zu werden. Was öfter mal mit straffälligen Cops passierte. Die meisten Jailcops sahen bei solchen Übergriffen in der Regel weg, oder wie einer mal öffentlich ausgesagt hatte: Keine Ahnung, ich war bloß kurz auf dem Klo und dann war er tot.

      Ja, klar.

      Jedenfalls wurde das nervige Karussell in seinem Kopf eindeutig von Stille betrieben, denn je lauter sie ihm in den Ohren klang, desto schneller drehte es sich. Er konnte das nicht. Er brauchte irgendetwas, um sich abzulenken.

      Er stand auf, lief zur Küchenzeile, schaltete das Radio ein und stellte auf RockM4. Sofort dröhnten Bässe und rhythmische Gitarren durch die Wohnung und nach wenigen Sekunden verschwand der Sog aus seinem Kopf.

      Erleichtert packte er eine Tasse von der Ablage und stellte sie unter die Kaffeemaschine. Er legte eine kleine Kapsel ein, spannte sie in den Lauf und drückte den Knopf. Ein sanftes Vibrieren mischte sich zur Musik und frischer Kaffeedampf streichelte seine Nase. Mann, wenn er im Knast etwas vermisst hatte, dann Kaffee.

      Während er gedankenversunken auf die Tasse sah, fiel sein Blick weiter nach rechts, wo Valerias Uniformhandschuhe lagen. Die hatte sie wohl vergessen. Vielleicht erwischte er sie noch, wenn er nach draußen rief. Er packte die Handschuhe, drehte sich zu dem einzigen, großen Küchenfenster, zog den Rollo an der Schnur hoch und öffnete es. Auf dem Hof zur Straße hin sah er niemanden mehr. Mist. Dann würde er ihr eben schreiben und –

      Plötzlich schwang sich ein maskierter Kerl durchs Fenster und trat ihm dabei mit voller Wucht gegen die Brust.

      Silyor stolperte einige Schritte zurück und knallte gegen den Kühlschrank in seinem Rücken. Überrumpelt raffte er sich hoch, zuckte eine Armlänge nach vorne und packte eines der Brotmesser von der Anrichte. Es war fast stumpf und für Butter gedacht, aber es war das Einzige, das in seiner Reichweite lag.

      Der Eindringling schien ihn zu fixieren. Er trug diese hautenge, schwarze Stoffmaske mit den X-Augen. Sein Mund formte ein O und glomm im Inneren rot wie frisches Blut.

      Ein Ghost.

      In seiner Küche stand ein verdammter Ghost.

      Richtig super. Er war keine drei Tage aus dem Knast draußen und hatte schon einen Killer an der Backe. Eindeutig neuer Rekord. Scheiße, und er durfte keine Waffe führen. Zwar lag eine illegale MTeck-S6 in einem Versteck unter seinem Bettgestell, aber ins Schlafzimmer musste er erst einmal kommen. Lebend, wohlgemerkt.

      Der Ghost sah zu dem Radio und drehte es auf. Viel zu laute Rockmusik brüllte durch die Wohnung. Der Kerl zog eine Pistole unter dem Mantel hervor und richtete sie auf ihn. Eine MTeck-KB 3, gehörte zur älteren Generation magiegeladener Schuss- und Lähmwaffen, leicht zu erkennen an ihrer einzigartigen, schwach gebogenen Form. Konnte tödliche Energiegeschosse schießen oder betäuben. Letzteres genau drei Mal. Absolut lästiges Teil. Er hasste es, die Kontrolle zu verlieren und sabbernd an einen Stuhl gekettet in unbekannten, dunklen Räumen aufzuwachen. Außer, es ging um Rollenspiele.

      Die waren klasse.

      Der Ghost klickte die Pistole auf Betäuben und Silyor verzog die Lippen zu einem geschmeichelten Lächeln. Er kannte verdammt nochmal niemanden, der von den Wichsern jemals entführt worden war. Normalerweise gab es nichts als Leichen. Ein bisschen stolz machte ihn das schon. Genau wie die Tatsache, dass er die metallische Dekoschale hinter sich auf der Anrichte unbemerkt zu greifen bekam.

      Der Eindringling drückte ab.

      Silyor riss die Schale vor seine Brust.

      Die Magiekugel prallte an seinem provisorischen Schild ab und jagte durch die Wohnung davon, wo sie zischend in einem Vorhang einschlug. Ohne Zögern nutzte Silyor die Verwirrung des Killers und sprang in einem Satz in Deckung. Er rollte sich über den Boden ab und presste sich an die Rückseite der Anrichte, dann hielt er die Schale so, dass er sie als Spiegel benutzen konnte. Der Ghost kam bedächtig hinterher, rief nicht nach ihm, forderte ihn nicht auf, rauszukommen. Natürlich, sie waren dafür berühmt, nicht zu sprechen, wie echte Geister. Silyor umklammerte sein Messer fester, während er den Atem anhielt und angestrengt in die verwischte, grobe Spiegelung starrte. Der Kerl bewegte sich fast lautlos, vor allem bei der Musik, aber die alten Holzdielen seiner Wohnung gaben bei jedem Schritt nach, was er fühlen konnte, wenn er eine Hand auf den Bogen legte. Deshalb – und weil sie knarzten – hatte er sie damals ausgesucht. Ja, er konnte wirklich ziemlich paranoid sein.

      Noch ein bisschen näher. Noch ein bisschen.

      Mit zusammengepressten Kiefern sprang Silyor hinter der Anrichte hervor und rammte das Messer wuchtig in den Oberschenkel des Angreifers. Doch er kam nicht durch, die Schneide rutschte an dessen Lederhose ab. Der Kerl zischte kurz vor Schmerzen, dann schnellte er vor und boxte zu. Silyor duckte sich weg, trotzdem traf die Faust ihn an der Wange unter dem Auge. Tat noch nicht weh. Würde erst später verdammt wehtun. Der Ghost schubste ihn von sich und richtete die Waffe direkt auf seine Stirn. Instinktiv riss Silyor einen Arm hoch und schlug dessen Hand nach oben weg. Der zweite Betäubungsschuss jagte in die Decke, verschluckt von den Bässen Panulums.

      Gereizt riss sich sein Gegner los, knallte ihm den Griff der MTeck-KB 3 gegen die Nase und trat ihm in den Magen. Silyor stolperte rückwärts in das offene Wohnzimmer und klappte würgend auf dem Teppich in sich zusammen. Graublinkende Punkte tanzten durch seine Realität und er blinzelte sie krampfhaft davon. Konsequenzen einer Ohnmacht zogen in Sekundenbruchteilen vor seinem inneren Auge vorbei und ließen nur eine einzige Schlussfolgerung zu: Er würde sich auf gar keinen Fall kidnappen lassen.

      Sein Gegner setzte hinter ihm her, schlug zu, von links, von rechts und Silyor riss beide Arme vor sich, um den Hagel abzuwehren. Der Ghost besaß verdammt viel Kraft. Er selbst konnte kaum dagegenhalten. Plötzlich trat der Killer ihm gegen den Knöchel, auf den Fuß, und schubste ihn zu Boden.

      Silyor knallte auf den Fellteppich zwischen der Sofalandschaft und japste nach Luft. Verdammt, er wurde alt. Sein Gegner richtete die Pistole ohne Zögern auf ihn, klickte den Schalter von Betäubung auf Töten und schoss. Silyor rollte sich blitzschnell unter den Couchtisch, doch der Energieball streifte seinen Oberarm und schmolz das Hemd samt Haut davon. Ziemlich knapp. Aber er würde das schon hinkriegen.

      Fokussiert krabbelte Silyor auf der anderen Seite des Tischs heraus und kroch hinter den einzelnen Sessel. Kugeln jagten in den gepolsterten Stoff und verbreiteten den Geruch ausgeblasener Kerzen. Er packte einen Hausschlappen neben dem Sessel, warf ihn in hohem Bogen hinter sich und hörte das Zischen der MTeck-KB3. Er selbst sprang in die andere Richtung, hinter die Kommode, und riss noch im Flug die leere Obstschale darauf mit sich zu Boden. In einem Schwung raffte er sich auf und hielt die leere Schale vor sich.

      Mit seinem Schutzschild eilte er zusammengekauert hinter der Sofalandschaft entlang durch das Wohnzimmer und warf sich die letzten Schritte durch die Tür ins Schlafzimmer, verfolgt von zischenden Schüssen. Als wäre der Tod persönlich hinter ihm her raffte er sich auf und schlitterte mit Anlauf unters Bett. Am Lattenrost hing der rettende Schwarzstahlkasten. Er drückte die richtigen Knöpfe, das Fach sprang auf und die illegale Waffe fiel ihm in die Hände.

      Der Killer tauchte im Türrahmen auf – Silyor rollte sich auf den Bauch und schoss. Er traf ihn genau in der Schulter der Waffenhand. Sein Gegner ließ die Pistole mit einem erstickten Schrei sinken und fasste sich an den Einschuss. Er überlegte nicht einmal eine Sekunde, dann fuhr er herum und rannte davon. Im Wohnzimmer rumpelte es. Offenbar verschwand der Ghost ganz ungeisterhaft durch die Eingangstür. RockMF dröhnte beautiful ghost durch die Audiokristalle und Silyor legte seine pochende Wange seufzend auf den Holzdielen ab. Ausgerechnet dieser Song.

      Mann, alles tat ihm weh. Früher hatte er den ganzen Stress wesentlich besser weggesteckt, aber es stimmte wohl, was man von Leuten über dreißig sagte: Es ging stetig bergab.

      Mit schmerzverzerrtem Gesicht raffte er sich vom Boden hoch, lief zu der Küchenanrichte und schaltete zuerst das Radio aus. Dann schleppte er sich ins Bad. Blut tropfte ihm aus der Nase, hinterließ eine Spur am Boden, aber scheiße, er würde morgen aufräumen und wischen. Gerade hatte er echt keinen Nerv dazu. Über dem Waschbecken spülte er sich das Blut ab und betrachtete sein Gesicht. Nase noch ganz, Wange aufgeplatzt, mittelgroßer Cut. Okay, einer der heftig anschwoll, trotzdem nichts Ernstes. Zwar fühlte sich sein Magen mulmig an, dennoch schien er ohne große Blessuren davongekommen zu sein. Ein echtes Wunder. Jetzt, wo das Adrenalin absank, fühlte er, wie bekifft und müde er eigentlich war.

      Die Uhr zeigte 00:43.

      Joel hatte schon zu und er keinen Alkohol mehr im Haus. Dabei brauchte er verdammt dringend einen Drink. Und er musste hier raus. Er konnte nicht riskieren, dass mehr von den Pennern kamen, um seine Überreste aufzukratzen.

      Denmans Pub hatte noch offen.

      Immer, um genau zu sein.

      Neutraler Boden, ohne Einflüsse irgendwelcher Banden oder Gangs. Eine vernünftige Wahl. Nur, dass er Gefahr lief, in den Giftzwerg zu stolpern, der seinen beschissenen Abend ziemlich sicher noch beschissener machen würde. Andererseits ging das wohl kaum. Von einem Ghost in der Küche gemeuchelt zu werden, das konnte auch der kleine Scheißer nicht übertreffen.

      Silyor sah noch einmal in den Spiegel, legte seine Haare so, dass die ausrasierte Kopfhälfte wieder zur Geltung kam und das lange, silbergrau gefärbte Deckhaar sauber auf die andere Seite fiel. Dann lief er ins Wohnzimmer, schnappte seinen Mantel aus dem Flur, warf ihn über und verstaute seine illegale MTeck-S6 in einer speziellen Halterung an der Innenseite. Er warf einen Blick in seinen Geldbeutel, betrachtete ein letztes Mal die Verwüstung und das Blut auf dem Boden. Er brauchte dringend einen Com. Nicht nur, um im Notfall jemanden anzufunken, sondern auch, um Camila von den Crimecops zu bitten, etwas Blutlöschpulver für ihn mitgehen zu lassen. Das hier war ganz sicher nichts, was er May erzählen wollte. Sie würde ihm nur irgendwelche Leibwächter-Affen auf den Hals hetzen. Oder ihn in ein sicherheitsverglastes Büro stecken. Nein danke.

      Schwankend wandte er sich ab und verließ die Wohnung.

      Lady Tan, die nebenan lebte, streckte sofort den Kopf aus der Tür auf den Hausflur. Die roten, vollen Locken ihrer Perücke spitzelten durch den Spalt und sie zog die Stirn in Falten. »Himmel, Sil, geht das auch leiser? Ich habe gerade einen Auftritt.«

      »Sorry, Tan, die Audiokristalle hatten irgendwie eine Macke.« Silyor zuckte entschuldigend mit den Schultern und steckte die Hände in die Manteltaschen.

      Tans Mimik wurde noch skeptischer. »Und dann sind sie in deinem Gesicht explodiert?«

      »Ja, so in etwa.«

      »Soll ich dich verarzten?«

      »Nein, danke, geht schon. Wie läuft es mit den Hormonen?«

      Seine Nachbarin seufzte. »Es ist hier und da etwas schwierig, aber noch kann ich es mir leisten.«

      »Du siehst echt toll aus.« Silyor schenkte ihr ein Lächeln, das sie ehrlich erwiderte. »Hör mal, Tan, ich bleibe wohl vorerst auf freiem Fuß, wenn ich dir also irgendwie helfen kann …«

      »Du könntest aufhören, diese grässliche Musik so laut zu stellen, dass meine Kunden ihre eigenen Gedanken nicht mehr hören. Das würde wirklich helfen.« Tan verschränkte die Arme, doch dann drückte sie ein niedliches, schiefes Grinsen heraus, das ihre Grübchen deutlich zeigte. »Schön, dass du zurück bist, Silly.«

      Silyor nickte bloß, weil er mit netten Worten einfach nicht umgehen konnte, und deutete über die Schulter in Richtung Denmans Pub. »Soll ich dir was aus dem Pub mitbringen?«

      »Ich habe einen Auftritt«, wiederholte seine Nachbarin drängender und verzog so offensichtlich das Gesicht, dass sich Silyor den Hinterkopf rieb. »Du sollst einfach nur die Musik ausmachen.« Dann schlug sie ihm die Tür vor der Nase zu. Ein Zimmer weiter stolperte fast gleichzeitig ein halbnackter Kerl auf den Gang und Juri, leidenschaftliche Prostituierte, trat ebenfalls fauchend heraus. »Ich habe gesagt, ich mach das nicht, verpiss dich!«

      »Aber …«

      »Verschwinde!«, wedelte sie ihn davon.

      »Alles in Ordnung?« Silyor trat neben sie und sah zu, wie sich der Kerl fluchend und beschämt verpisste, die Hose noch in den Kniekehlen.

      »Orrr, nein!« Juri fuchtelte mit den Armen. »Dieser Wichser verschwendet meine Zeit. Ich habe gesagt, ich mache kein Bondage, er stimmt zu, und was will er dann? Bondage!« Sie spuckte auf den Boden und schüttelte den Kopf.

      Silyor legte ihr amüsiert eine Hand auf die Schulter und schob sich an ihr vorbei. »Sag Bescheid, wenn es Ärger gibt.«

      Juri verzog das Gesicht. »Bleibst du jetzt draußen, oder wie?«

      »Denke schon!« Er winkte ihr zum Abschied, dann nahm er die Treppen in den Keller, um das Wohnhaus durch den Hinterausgang zu verlassen. Manchmal war es seltsam, hier zu wohnen. Wie in einer dieser schlechten Komödien aus dem Fernsehen. Aber wenigstens regte sich niemand wirklich auf, wenn es mal lauter wurde.
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      »Sind die Getränke bestellt?«

      »Ja.«

      »Auch der Sindra-Whiskey?«

      »Schon auf dem Weg. Wenn sie nicht überfallen und ausgeraubt werden, ist die Lieferung in ein paar Tagen da.« Kaito sah William Denman zu, wie er an dem Tisch im Pausenraum hinter der Küche saß und die Einkaufslisten durchging. Sein Arbeitgeber rückte die Brille ein Stückchen nach vorne und spähte darüber auf den Zettel. Er murmelte vor sich hin, bis er sich schließlich durch die weißgrauen Haare fuhr und die Altersfurchen in seinem Gesicht deutlich hervortraten. »Gut, gut. Ich fahre dann jetzt zum Termin, du hast den Laden im Griff?«

      »Klar, Boss.«

      Denman nickte, dann stand er auf und schob den Stuhl zurück an den Tisch. Er griff seine verschlissene Jacke vom Haken, schlüpfte hinein und reichte ihm einen Lederbeutel. »Das Wechselgeld ist leer. Pass mir gut auf, ja?« Er zog sich den Kragen zurecht, zurrte den Reißverschluss zu und verließ den Pub durch die Hintertür.

      Kaito nahm den Beutel schweigend entgegen und ließ sich auf den freien Stuhl sinken. Allein war es immer so stressig. Eigentlich müsste er gar nicht hier sein. Er besaß genug Geld, um nie wieder zu arbeiten, und mit jedem Auftrag, den er erledigte, kamen unzählige Credits dazu.

      Aber auch normale Arbeit gehörte eben zum Job. Sich umhören, auf dem neuesten Stand sein und vor allen Dingen ein möglichst unauffälliges, bürgerliches Leben führen. Nichts Verrücktes, was Aufsehen erregte.

      Es war ja nicht einmal so, dass er den Job im Pub hasste. Die Leute waren okay, versuchten nicht, ihn anzugrabschen oder seinen Körper zu kaufen, wie in dem letzten Laden. Denman war ein netter, alter Kerl mit verstaubten Prinzipien, die aber nicht so verkehrt schienen, wenn man sich einmal daran gewöhnt hatte. Er belehrte ihn nicht und solange das Bier floss und er sich gut anstellte, war ihr Verhältnis völlig in Ordnung. Mehr wollte er gar nicht.

      Kaito sah auf die Uhr.

      Ob Erin schon fertig war?

      Er hatte vor zwanzig Minuten im Pub sein wollen, um ihm bei einem Bier zu erzählen, wie es mit dem Cop gelaufen war. Aber er saß nicht hier und das sprach verdammt nochmal für sich. Vielleicht hätte er es doch selbst tun sollen. Er konnte sowieso nicht zocken, weil Kawerik ihm diesen Auftrag aufgebrummt hatte, und heute gab es keine Gäste in der Bar, er langweilte sich zu Tode.

      Seufzend klemmte er den Beutel Wechselgeld unter die Schnürung seiner Schürze, holt eine Kippe aus der Brusttasche seines Hemds und kramte nach dem Sturmfeuerzeug.

      Bing, bing.

      Die Klingel aus dem Schankraum. Natürlich. Immer, wenn er eine rauchen wollte, kam irgendein Penner in den Pub. Das musste Schicksal sein, so oft, wie es passierte. Genervt fuhr er sich durchs Gesicht, atmete tief durch und legte eine desinteressiert freundliche Miene auf. Dann lief er durch die Küche in den Schankraum. Die Klingel trällerte wieder und wieder, irgendein Arsch haute dauernd drauf. »Ich komme ja schon, ich kann nicht fliegen, okay?«, rief er gereizt voraus und stieß schwungvoll die halbhohen Klapptüren der Küche auf – Scheiße.

      Der Cop.

      Auf einem Barhocker saß der verdammte Cop. Sein Gesicht glomm völlig vermöbelt durch das Halbdunkel und er wirkte etwas elendig, aber verdammt, er lebte. Was bedeutete, dass Erin es wahrscheinlich nicht mehr tat.

      Wie aufs Stichwort hob Silyor gebeutelt den Kopf und sah ihn an, wobei sein Ausdruck sofort enttäuscht wirkte. Offenbar hatte er auf eine andere Bedienung gehofft. Kaito verzog missmutig das Gesicht. Es gab gefühlt unendlich viele Pubs in Yorkh, der Cop hätte überall hingehen können. Trotzdem saß er jetzt hier und nahm das Risiko in Kauf, dass sie sich wiedersahen, obwohl es das Letzte zu sein schien, was er wollte. Der Kerl musste masochistisch veranlagt oder echt verzweifelt sein.

      »Krieg ich einen Whiskey, oder rufst du jetzt die Cops? Die echten«, gab sein einziger Gast mit einem müden, sarkastischen Lächeln von sich und deutete hinter die Theke auf die Flaschen, die wie Soldaten wartend im Regal standen.

      Einen Moment lang sah Kaito ihn einfach nur an. Er hatte ihn unterschätzt. Verdammt nochmal, er musste das melden, sofort. Doch bevor er auch nur darüber nachdenken konnte, bimmelte das fest installierte Com an der Wand hinter ihm und übertönte die gedämpfte Rockmusik aus den Audiokristallen. »Da muss ich ran«, meinte er knapp und wandte sich dankbar für die kurze Unterbrechung um, ehe er den entsprechenden Knopf drückte und den Hörer des nahezu antiken Com-Modells abhob. »Denmans Pub, wir haben 24/7 geöffnet, wie kann ich helfen?«

      »Es gibt eine Planänderung.«

      Kaito zog die Brauen irritiert zusammen, drehte seinem Gast den Rücken zu und senkte die Stimme. »Ihr wisst es?«

      »Ja. Die Planänderung tritt sofort in Kraft.« Keine Sekunde später erstarb die Verbindung und ließ nichts als Rauschen zurück. Kaito legte den Hörer auf, während der Com an seinem Handgelenk bereits vibrierte. Verwirrt rief er die Nachricht mit ein paar Klicks auf und las die Zeilen. Langsam hob er seinen Blick zurück zu dem Cop.

      »Was ist?«, wollte dieser wissen und als er nicht antwortete, rutschte sein Gast vom Hocker. »Weißt du was, du hast recht, es war eine beschissene Idee, herzukommen. Ich verschwinde, schönen Abend noch.«

      Sofort setzte Kaito seine Schritte zu den Whiskeyflaschen, packte eine aus dem Regal, schwang sie geschickt umher, pflückte zwei Gläser von der Anrichte und füllte sie mit wenigen, kunstvollen Handgriffen.

      Silyor sah ihm skeptisch zu, während er in seinen Mantel schlüpfte, und wirkte mit einem Mal unentschlossen. Kaito lächelte leer, packte ein Glas und knallte es förmlich vor ihn auf den Tisch. »Ich habe gesagt, ich muss da ran. Ich habe nicht gesagt, dass du verschwinden sollst.«

      »Du weißt, dass Körper und Blicke auch sprechen können.«

      »Wirklich?«

      »Ja, es ist …«

      »Natürlich weiß ich das, du Holzkopf. Sieh dich doch an, du hattest einen beschissenen Abend und jetzt sitzt du hier wie ein armer, verstoßener Köter und kannst offenbar sonst nirgendwohin.« Kaito hob sein eigenes gefülltes Glas und nippte daran. »Könntest du, würdest du nämlich nicht hier bei mir sein und meine kundenfreie Zeit vergeuden. Aber wenn du das schon tust, sollten wir wenigstens trinken.« Er zog seine Kippe hervor und steckte sie seelenruhig an.

      Schweigend betrachtete Silyor ihn, dann schälte er sich wieder aus seinem Mantel, hängte ihn über die Lehne des Hockers und setzte sich. »Denman mag es nicht, wenn seine Angestellten rauchen.«

      »Er mag es auch nicht, wenn sie trinken. Die Frage ist, ob er es je erfahren wird.« Mit einem provokanten, knappen Lächeln pustete Kaito Rauch aus und gönnte sich noch einen Schluck.

      Sein einziger Gast dachte eine Weile nach, dann schüttelte er den Kopf, hob seinen Whiskey und leerte ihn in einem Zug. Kaito griff nach der Flasche, um ihm nachzuschenken, doch der Cop hielt eine Hand schützend über den Rand. »Ich habe nicht genug Credits dabei«, erklärte er. »Ich bleibe auch nicht lange. In einer Stunde verschwinde ich, keine Sorge.«

      »Creditkarte?«

      »Ist gesperrt.«

      Seufzend griff Kaito nach der Hand des Cops und schob sie von dem Glas herunter. »Die Drinks gehen aufs Haus. Hab weniger Flaschen aufgeschrieben, als da sind, das passt schon. Der Alte checkt das niemals.«

      Silyor musterte ihn skeptisch. »Er hat Kameras.«

      »Ja, und ich habe Finger. Es ist kein Problem, die Bilder zu löschen«, gab er schulterzuckend zurück.

      Der Cop grinste mit einem Mal ehrlich amüsiert. »Machst du das oft?«

      »Wenn mir langweilig ist.«

      »Ich sollte dich dafür verhaften.«

      »Solltest du.« Kaito lehnte sich weit über die Theke, schob sich die Kippe in den Mundwinkel und hielt ihm abwartend beide Hände hin. Silyor sah auf seine Handgelenke und schluckte lautlos. Einen Moment sah es aus, als wollte er danach greifen, aber nicht, um ihn abzuführen. Es sah eher aus, als wollte er ihn einfach berühren, um zu wissen, wie sich seine Haut anfühlte.

      Mann, das würde einfach werden.

      Schulterzuckend schob sich Kaito zurück. »Also doch nicht?«

      »Nein, … nein. Es geht mich nichts an, was du hier treibst.« Der Cop sah zu, wie er die Flasche griff und ihm nachschenkte. »… danke.«

      Dieses Wort. Beinahe hätte er den Whiskey auf die Hose des Cops gekippt, statt in sein Glas. Es klang so ehrlich und so verzweifelt, es tat richtig weh in den Ohren. »Danke?«

      »Ja. Für das hier.« Silyor sah gedankenversunken in sein Glas, drehte es zwischen den Fingern und schwieg.

      Kaito betrachtete ihn ebenfalls schweigend und trank sein Glas in wenigen Zügen leer. Keine Ahnung, was er dazu sagen sollte. Aber es fühlte sich richtig an, einfach nachzuschenken und die Klappe zu halten. Die Zeit verging, während sie sie stumm zusammen abhingen, rauchten und an ihren Gläsern nippten. Kein weiterer Gast tauchte auf. Ein entspannter Abend. Bis das Com an seinem Handgelenk vibrierte. Kaito stellte seinen Drink ab und las die Nachricht: Pier 21, dreißig Minuten. »Ich muss los. Aber Ginny sollte gleich da sein, du kannst einfach warten, sie bedient dich dann.«

      Noch bevor er ausgesprochen hatte, stand Silyor auf und warf sich in seinen Mantel. »Ist in Ordnung, ich komme klar.«

      »Du schwankst, dein Gesicht sieht superscheiße aus und wenn du dahin zurückwillst, wo du so herkommst, bist du ein dummer Trottel.«

      »Ich gehe nicht zurück. Ich werde einfach durch die Straßen laufen und den Abend genießen.« Mit einem verkrampften Lächeln versuchte der Cop, seine Schmerzen zu verbergen, aber sie krallten sich trotz Alkohol in seinen Zügen fest.

      Kaito deutete aus dem schmutzigen Fenster. »Es regnet.«

      »Umso besser, so habe ich die Stadt fast für mich allein.«

      »Findest du eigentlich zu jeder Scheiße einen blöden Kommentar?« Schnaubend schüttelte Kaito den Kopf, griff in seinen eigenen Mantel unter der Theke und kramte seinen Hausschlüssel heraus, den er dem Cop zuwarf.

      Silyor sah ihn an als, als hätte er sich in eine leuchtende, lila Kuh verwandelt. »Was ist das?«, wollte er fassungslos wissen.

      »Der Schlüssel zu meinem Herzen«, gab Kaito süffisant zurück. »Natürlich der Schlüssel zu meiner Wohnung, du Idiot. Eden-Quadrant 66, kannst du nicht verfehlen.«

      »Was … wieso …? Ich meine …« Der Cop sah so verwirrt, überfordert und gleichzeitig aufgeregt aus, dass Kaito beinahe breit gegrinst hätte. So viel zum Thema bester Scanner. Konnte andere durchleuchten wie kein Zweiter, aber wenn es um seine eigene Person ging, mutierte er zum hilflosen Stein. Schulterzuckend sammelte Kaito ihre leeren Gläser ein. »Ich weiß, wie das ist. Außerdem bin ich sowieso nicht zu Hause und du bist ein Cop, du wirst schon nichts anstellen.« Er räumte sie in die Spüle, ließ etwas Wasser ein und griff eines der Tücher vom Haken hinter sich.

      »Hast du was zu trinken zu Hause?« Der Cop musterte ihn erwartungsvoll von der Seite.

      Kaito trocknete sich die Hände ab, hob nur eine kurz zum Abschied, ohne sich umzudrehen, und lief in Richtung des Pausenraums davon. »Sicher. Und das Gras unter dem Sofa gehört nicht mir, falls jemand fragt!«, rief er ihm über die Schulter zu. Kurz lugte er in das Glasfenster einer nahen Vitrine und stellte zufrieden fest, dass der Cop ihm mit offenem Mund nachsah. Perfekt.

      Der Kerl hing sowas von am Haken.
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      Der Eden-Quadrant. Als Narcop war er nicht oft hier, denn die wenigsten reichen Yorkher hatten Drogenprobleme. Zumindest nach außen hin. Und wenn doch mal eine Party eskalierte, besaßen sie genug Credits, um Cops davon zu überzeugen, ein Auge zuzudrücken. Aber was auch immer hier und da schieflief, der Eden-Quadrant gehörte definitiv zu den besten Wohnlagen Yorkhs.

      Gepflegte, mosaikbestückte Gehwege führten zwischen dekadenten Häusern und Trinkbrunnen hindurch, hübsch gestutzte Büsche und erhabene Hausfassaden, die die zwei- bis drei Stockwerke hohen Villen schmückten, ragten links und rechts neben dem Pflaster auf. Edel. Unbezahlbar. Allein die Grundstücke verkauften sich für mehrere hunderttausend Credits, von den Villen ganz zu schweigen.

      Keine Ahnung, wie der kleine Scheißer es sich leisten konnte, hier zu leben.

      Wenn Denman wirklich so gut bezahlte, würde er gleich morgen selbst in der Bar anfangen. Leider war das der unwahrscheinlichste Fall und Kaitos Geldsegen musste einen anderen Ursprung haben. Na ja, er würde schon noch dahinterkommen.

      Vor einer einstöckigen, ebenerdigen Villa mit der Nummer 66 blieb Silyor stehen und ignorierte den Regen, der mittlerweile unter seinen Kragen floss. Ganz zu schweigen von seiner Hose, die sich anfühlte, als hätte er klatschnasse Gewichte an den Beinen. Trotzdem traute er sich nicht hineinzugehen. Dabei war es verdammt albern, wie ein perverser Stalker um die Villa herumzuschleichen, in der Hoffnung, irgendwo zwischen Garten und Hintertür ein Stück Mut zu finden. Was, wenn die Nachbarn die Cops riefen? Okay, er war selbst einer, aber er besaß noch keinen Com oder Ausweis und es würde ziemlich sicher damit enden, dass sie ihn abführten, nur um ihn auf dem Revier wieder freizulassen. Nicht gerade die Art von Aufmerksamkeit, die er gerade brauchte oder wollte.

      Seufzend warf Silyor einen letzten Blick auf den Schlüssel mit dem grünen Kristall in der Mitte, dann zwang er sich vorwärts und steuerte die Tür an. Vielmehr das Tor, denn der Eingang bestand aus zwei großen Flügeltüren, fast wie bei einem kleinen Schloss.

      Kein Namensschild hing daneben und es gab auch keine frischen Blumen, wie bei vielen anderen Häusern. Der Lichtkristall auf der anderen Seite sprang bei Bewegung nicht an. Entweder war er kaputt, leer, oder der Kleine hatte das mit Absicht so eingestellt.

      Der Schlüssel passte.

      Hatte er irgendwie nicht erwartet.

      Drinnen erstreckte sich ein eckiger, breiter Flur vor ihm, in dem mehrere Schränke standen, dazwischen Schuhe und anderes Zeug. Aufgeräumt sah jedenfalls anders aus. Vier Türen gingen von hier ab, zwei auf der rechten, eine auf der linken Seite und eine am Ende. Tja, da er keinen Raumplan besaß und auch keiner an der Wand hing, wie in diesen übergroßen Reichenvillen, konnte er sich völlig legitim durch Kaitos Kram wühlen, unter der Ausrede, bloß das Klo gesucht zu haben.

      Fast zu einfach.

      Er schloss die Tür hinter sich, wischte sich Wasser aus dem Deckhaar und beschloss, erst einmal heiß zu duschen. Er hatte fast eine Stunde im Regen gelungert und obwohl der Sommer in großen Schritten näherkam, kühlte es nachts noch ziemlich ab. Außerdem fühlte er sich müde und kraftlos nach dem Überfall in seiner Wohnung – und ehrlich gesagt, er konnte an nichts anderes mehr denken, als daran, endlich aus diesen Sachen zu kommen.

      Silyor öffnete die erste Tür zu seiner Rechten. Im Halbdunkel der Straßenlaternen erkannte er die Küche. Die dunkelgrauen Hochglanzschränke und die hölzerne Arbeitsplatte schienen recht unbenutzt und sahen aus wie neu. Ein Tisch stand am Rand, dazu sechs Stühle und ein grauer, halbflauschiger Teppich.

      Er schloss die Tür und nahm die nächste. Ein Ankleidezimmer. Eingebaute Schränke, Klamotten so weit das Auge reichte. Langsam streifte er durch die Regale und betrachtete die Sachen. Der Großteil bestand aus schwarzen Shirts mit aufgedruckten Sprüchen, schwarzen Hemden, Lederhosen, Jogginghosen und Hoodies. Nicht gerade viel Farbe, unterstützte aber irgendwie Kaitos Persönlichkeit. Im Schrank daneben hing eine ganze Armee aus Mänteln, die meisten schwarz, einer dunkelbraun und einer rotschwarz, mit seltsamen Stickereien und Samtelementen. Er tippte gegen die tropfenförmige Tischlampe im Regal, die daraufhin mit ihrem roten Licht das Zimmer etwas erhellte. Silyor beugte sich herunter, betrachtete die Schuhe. Viele Boots, zwei paar kniehohe Stiefel, dazu schwarze Sneaker mit weißen Gummispitzen über dem Zehenbereich. Tja. Seine Kleidung machte den Eindruck, als würde es zwei Kaitos geben. Einen übercoolen, normalen Kaito und einen mit … Lederfetisch.

      Er stand wieder auf, öffnete ein paar Schubladen, kramte darin herum und zog frische Boxershorts heraus. Immerhin etwas in diesem Zimmer, das ihm passte und das er überziehen konnte, bis seine Sachen trockneten. Der Rest war viel zu klein.

      Seufzend lief er zurück in den Flur, schloss die Tür und öffnete die auf der linken Seite. Endlich, das Bad. Und scheiße, das gab sich ziemlich großzügig. Mitten in dem weitläufigen, eckigen Raum stand eine unnötig große Badewanne, die sich bei genauerer Betrachtung als Whirlpool entpuppte. Im hinteren Teil, der durch Milchglas getrennt war, lagen die Toilette, eine Dusche und zwei Waschbecken, alles extravagant und ziemlich sauber. Fellteppiche komplettierten das Bild und schafften eine gemütliche Atmosphäre, zu der auch einige Holzregale beitrugen. Er selbst liebte Holz. Leider war es teuer und selten.

      Nach einem letzten, prüfenden Blick schloss er die Tür ab, schälte sich aus seinen Klamotten und stellte sich in die ebenerdige Dusche aus Naturstein, in der locker ein sechsköpfiges Team Blitzball-Spieler Platz fand.

      Er drehte an den Armaturen herum, bis angenehm warmer Dunst aufstieg, dann stellte er sich unter die Regenwasser-Brause und schloss die Augen. Die perfekte Temperatur. Nicht wie das Drecksding im Knast, das bloß die Einstellungen Eiszeit oder Magmastrom kannte. Außerdem gab es niemanden, der ihn antatschen oder verprügeln wollte. Himmel, tat das gut. Keine Ahnung, ob er je so glücklich geduscht hatte.

      Nach einer Ewigkeit zwang er sich unter dem Strahl hervor, nahm sich ein Handtuch und trocknete sich ab. Selbst der verdammte Fußboden war beheizt. Er schlüpfte in die Boxershorts, hing seine nassen Sachen auf, trocknete seine Haare mit dem Föhn vor dem Spiegel und inspizierte kurz darauf die Schublade mit den Pflegeprodukten. Ziemlich minimalistisch, im Vergleich zum Rest des Hauses und der Einrichtung. Es gab Zahnpasta, mehrere noch eingepackte Zahnbürsten, eine Wundheilsalbe, Körperbutter und ein Fläschchen Deo oder Parfüm. Neugierig hob Silyor es an und schnüffelte am Sprühkopf.

      Wow, das roch grandios. Ein bisschen nach Moschus und Kerl, aber nicht zu sehr, es gab noch diese leichte, fast blumige Note. Okay, er durfte niemals an dem kleinen Scheißer riechen, sonst war er für immer verloren.

      Ein bisschen wehmütig stellte er alles zurück, lief in den Flur und nahm die letzte Tür. Scheinbar das Wohnzimmer. Und endlich Spuren von Leben.

      Leere Chipstüten lagen auf dem niedrigen Holztisch herum, ein paar benutzte Teller, Pizzakartons. Die Decken auf der großen, grauen Couch daneben wirkten benutzt, und als er näher ranging, stieg ihm wieder dieser herrliche Geruch in die Nase. Hinter dem Sofa gab es eine Glasfront, die vom Boden bis zur Decke reichte und einen Garten in der Dunkelheit erahnen ließ. Eine weitere Tür existierte auch noch, die er probierte, ehe er sich im Schlafzimmer wiederfand. Welches abermals völlig steril und unbenutzt aussah. Seltsam.

      Der Kerl wohnte in dieser riesigen Villa und das einzige Zimmer, in dem er sich aufzuhalten schien, war das mit dem Sofa und der Glasfront. Schmunzelnd schüttelte Silyor den Kopf. Vielleicht hatte er ja Angst, ganz allein in diesem großen Haus. Immerhin war er erst siebzehn, vielleicht achtzehn.

      Silyor schloss die Tür, lief zurück in das Wohnzimmer und bemerkte einen schwarzen Würfel auf dem Boden, neben dem ein Drücker lag. Ein Gamer also. Daneben fand er ein offenes Päckchen mit einem flachen Kristall, auf dem ein Schriftzug eingraviert war: Dead Dragons 5. Passte irgendwie zu ihm.

      So wie es aussah, war Kaito ein ganz normales Arschloch, das einfach gerne aufmuckte. Na ja, schade. Er hatte so sehr gehofft, irgendetwas zu finden. Aber wenn er das richtig verstanden hatte, würde es dauern, bis Kaito nach Hause kam. Wenn er sich also jetzt hinlegte und ein paar Stunden döste – mehr war in fremden Häusern nicht drin – würde er früh genug aufwachen, um sich mit Tageslicht und klarem Kopf noch einmal gründlich umsehen zu können.

      Also setzte er sich auf die Couch, tastete darunter nach dem Gras und tatsächlich bekam er ein Tütchen zu greifen. Eigentlich so verdammt dreist, ihm als Cop davon zu erzählen. Es war gefährlich und man konnte schnell im Knast landen. Entweder liebte der Kerl die Gefahr, oder er war ziemlich dumm.

      Nachdenklich rollte er sich eine Tüte mit dem Tabak und den Aktivkohlefiltern vom Tisch, öffnete die Fenster auf Kipp und rauchte gemütlich in der Stille der Nacht. Das Zeug knallte verdammt rein. Kaum, dass er den Joint im Aschenbecher ausdrückte, fielen ihm die Augen zu und er ließ sich in den Berg aus Decken sinken.

      Ein bisschen Ruhe würde ihm sicher guttun.
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      Auf die Minute pünktlich trat Kaito auf den vereinbarten Treffpunkt am Hafen. Doch es gab keine Spur von einem der Ghosts-Offiziere oder Kawerik, ihrem Anführer, der versprochen hatte, aufzutauchen. Stattdessen kroch kurze Zeit später ein verwahrloster, dreckiger Typ aus der Gasse. Erst hielt ihn für einen Penner, aber im schwachen Licht der Kristallketten entpuppte er sich als Kosta Kran: Anführer der Rats, die in den Kanalisationen von Yorkh lebten, verborgen vor Cops und neugierigen Blicken. Eine üble, schamlose Bande, und er hasste jeden verdammten Auftrag, den er für sie übernahm. Meistens ging es dabei nämlich um Kinder oder junge Erwachsene und darum, ein Exempel zu statuieren.

      Kawerik mochte ein vom Tod besessener, junger Wichser sein, aber trotzdem musste ihr Anführer manchmal schlucken, wenn die Rats verlangten, einen Teenager zu töten, der nicht viel jünger war als er selbst. Dennoch nahm Kawerik die Aufträge meistens an und heute ging es ziemlich sicher wieder darum, etwas Widerliches zu tun.

      Sonst stünde nicht er hier.

      Er, der immer traf. So gut, dass niemand leiden musste.

      »Kaito, mein Hübscher«, schnurrte Kosta ihm regelrecht entgegen, kam auf ihn zu und machte Anstalten, ihn zu umarmen.

      Kaito rührte sich nicht und verzog keine Miene. »Fass mich mit deinen dreckigen Fingern an und ich schwöre dir, du wirst der kreativste Unfall aller Zeiten.«

      Der Anführer der Rats zog seine Hände langsam zurück und grinste schleimig. »Wieder so garstig heute, das liebe ich an dir. Sicher, dass du keinen Preis hast?«

      »Nicht für dich.«

      »Wie unhöflich.« Gespielt beleidigt schüttelte Kosta den Kopf, dann lächelte er versöhnlich, holte einen murmelartigen Datenkristall aus seiner dreckigen Hosentasche und reichte ihm diesen. Kaito nahm ihn entgegen und unterdrückte ein Würgen. Selbst das Teil roch nach Pisse und Kloake.

      Er steckte die Kugel in die Fassung des Coms an seinem Handgelenk und las die Daten aus. Kurz darauf sah er missmutig zu dem Anführer der Bande.

      »Ziemlich einfach«, meinte Kosta und zwirbelte sich den zu langen, fettigen Schnauzbart. »Es wird so viel los sein, niemand wird etwas merken.«

      »Sie werden überall Cops aufstellen«, erwiderte Kaito mit verschränkten Armen.

      »Du bist der Beste, du machst das schon. Oder willst du nicht?« Mit einem lauernden, provokanten Lächeln trat sein Gegenüber einen Schritt näher, sein fauliger Atem ein Hauchen. »Izoy könnte es auch tun. Er hat schon zugesagt.«

      Stumm presste Kaito die Lippen aufeinander und hätte am liebsten ausgespuckt. Izoy, der absolute Barbar unter den Killern. Die Kunst des Tötens beherrschte er nicht, höchstens die Kunst des Schlachtens. Er würde den Jungen übel zurichten und ihm ziemlich sicher unvorstellbare Schmerzen zufügen, einfach nur zum Spaß.

      Aber er selbst wollte diesen Auftrag nicht durchführen. Er hatte noch nie gewollt, dass unschuldige Kinder wegen der Machenschaften oder Ansichten ihrer Eltern starben, sie konnten verfickt nochmal nichts dafür. Sie konnten für gar nichts etwas. Das wusste er zu gut. Seine Brust zog sich schmerzhaft zusammen und er schloss einen Moment lang die Augen.

      Scheiße. Verdammte Scheiße.

      Noch mehr Albträume ertrug er nicht.

      Aber er ertrug es auch nicht, den Jungen in den Nachrichten zu sehen, wie er langsam ausblutete, weil ein Killer genau dahin schoss, wo es nicht gleich endete, sondern dahin, wo es möglichst lange ging und trotzdem endgültig blieb. Mit einem lautlosen Seufzen öffnete er die Augen, zog den Kristall aus dem Com und steckte ihn in die Innentasche seines Mantels. »Ich mache es.«

      Kosta lachte zufrieden auf und klang dabei wie eine rostige Schiffsschraube. »Ich wusste, du enttäuschst uns nicht, hübscher kleiner Geist.«

      Kaito warf dem Anführer der Rats einen finsteren Blick zu, dann ließ er ihn einfach stehen und lief zurück auf den Steg, in Richtung der Innenstadt.

      Sein Com zeigte 01:17 Uhr.

      Er fühlte sich trotzdem kein bisschen müde.

      Alles wie immer.

      Aber bevor er auch nur versuchen konnte, irgendwie zu schlafen, musste er sich um den verdammten Cop in seinem Haus kümmern. Am besten beseitigte er dieses Problem gleich sofort, denn Probleme waren verdammte Herdentiere.

      Ehe man sich versah, gab es doppelt so viele.

      

      
        
        Eden-Quadrant 66.

        Kaitos Villa.

      

      

      

      Die Villa lag im Dunkeln. Entweder schlief der Cop, oder er hatte gekniffen. Letzteres wäre wirklich schade, weil es echt viel Aufwand bedeuten würde, ihn abseits seines bekannten Terrains zu locken. Das vorhin in der Bar hatte sich einfach so gut ergeben, er bezweifelte, dass er eine zweite Chance wie diese bekam.

      Gemächlich trottete er zur Tür, legte eine Hand auf die schwarze Glasfläche neben dem Eingang, wartete, bis der Scan grün blinkte und die Tür mit leisem Klacken aufging. Lautlos schloss er sie hinter sich und verharrte einen Moment.

      Absolute Stille.

      Kurz checkte er sämtliche Räume, doch alle schienen leer und unberührt. Dabei hätte er sein Lieblingsshirt verwettet, dass der Cop herumschnüffeln wollte. Na ja, vielleicht hatte er das ja. Vielleicht war er einfach wirklich gut darin, keine offensichtlichen Spuren zu hinterlassen. Langsam schlich Kaito durch den Flur zurück und öffnete die Tür zum Wohnzimmer.

      Der Cop lag auf seiner Couch wie ein Toter.

      Die Nase in seiner Lieblingsdecke vergraben.

      Ungläubig trat sich Kaito die locker geschnürten Boots von den Füßen und schlich leise näher. Silyor sah völlig entspannt aus, trug verfickt nochmal eine seiner Boxershorts und schien sonst absolut nackt zu sein. War das zu glauben?

      Verunsichert lugte er zu dem Aschenbecher. Na, alles klar. Er hatte sein mörderisch übles Gras geraucht. Perfekt, so würde er ziemlich sicher nicht aufwachen. Zur Sicherheit wedelte Kaito mit einer Hand vor dessen Gesicht herum, was absolut keine Reaktion erzeugte. Die einzigen Laute, die der Cop von sich gab, klangen wie die einer schnarchenden Katze.

      Kaito lief zurück in die Küche, kramte ein Brotmesser aus der Schublade und betrachtete es skeptisch. Kawerik wollte, dass es wie ein privater Unfall aussah. Aus Eifersucht beim Schnittchenessen erstochen, oder so. Passierte oft genug in Yorkh. Wie auch immer, zuerst musste er eine Leiche aus dem Cop machen.

      Er lief zurück ins Wohnzimmer, blieb vor dem Sofa stehen und lugte zu seinem vermeintlichen Gast. Er sah so ruhig aus, wenn er schlief. Keine Spur von diesem arroganten Gesichtsausdruck oder dem selbstverliebten Grinsen. Seine für einen Cop ziemlich rebellische, ausrasierte Frisur lag halb zerstört auf der Decke und leuchtete silbern im Laternenschein. Seine Lippen und Brauen besaßen einen feinen, einprägsamen Schwung, beinahe feminin, während seine geraden, schmalen Kiefer unruhig zuckten. Er war schlanker, als er in seinem Mantel anmutete, trotzdem besaß er eine ausgeprägte Muskulatur. Nicht plump, sondern gut in Schuss gehalten. Ein Scanner, der sich viel draußen herumtrieb, statt hinterm Schreibtisch zu versauern. Und den Narben auf seinem Körper nach zu urteilen, einer, der im Knast viel eingesteckt haben musste. Die Szene aus der Bar schob sich in seinen Kopf.

      »… danke.«

      »Für was denn bitte?«

      »Für das hier.«

      Fuck.

      Er musste ihn sofort loswerden.

      Vorsichtig kroch er so, dass er über ihm saß, möglichst ohne ihn zu berühren. Es durfte kein präziser Schnitt sein, mehr ein unbeholfenes Gemetzel, wenn es wie eine spontane Tat aussehen sollte. Der Cop unter ihm verzog das Gesicht, murmelte etwas, als würde er träumen. Keine guten Träume, den Furchen seiner Stirn nach zu urteilen. Getrieben warf er den Kopf umher, bis seine Nase wieder in der Decke versank und er sich schließlich mit einem tiefen Atemzug beruhigte.

      Doppel-Fuck.

      Kaito holte aus. Der Com an seinem Handgelenk vibrierte. Unterdrückt fluchend hielt er inne und sah auf das kleine Display: Planänderung. Nicht töten. Scheiße, echt jetzt? Kaweriks verfickter Ernst? Er hätte den Kerl beinahe abgestochen! Sein Herz klopfte so laut, dass er befürchtete, sein Opfer würde davon aufwachen. Eine neue Anweisung kam rein: Honigfalle.

      Na toll. Mit einem schweren Seufzen blickte Kaito auf den Cop – der ihn verschlafen ansah. Völlig furchtlos, ohne auch nur zucken, obwohl er, ein Fremder, über ihm kauerte, mitten in der Nacht, ein verficktes Brotmesser in der Hand.

      »Willst du mich umbringen?«, wollte Silyor leise wissen.

      Kaito starrte ihn einfach nur an, bis sein Hirn ihn daran erinnerte, dass er sich noch immer mitten in einem Auftrag befand. Einem, der sich kurzfristig auf unbestimmte Zeit verlängert hatte und der ihn gerade quicklebendig verdammt seltsame Dinge fragte. »Klar würde ich dich gerne kaltmachen, aber eigentlich wollte ich nur sehen, ob du noch lebst. Du hast so blöd herumgestöhnt, als würdest du gleich abkratzen, und ich wollte keine Copleiche auf meiner Couch.« Schnaubend schwang er sich von seinem Opfer herunter und zog sich das Hemd zurecht.

      Silyor hob müde eine Braue. »Weißt du, ohne das Brotmesser in deiner Hand käme das wirklich glaubwürdiger rüber.«

      »Ich hatte Hunger.«

      »Hunger.« Der Cop spähte desorientiert auf seine Uhr. Ein ziemlich veraltetes Modell, es besaß keinen integrierten Com. War wohl einer dieser Nostalgieliebhaber. »Um 02:21 Uhr.«

      Augenrollend drehte Kaito ihm den Rücken zu. »Es geht dich einen Scheiß an, wann ich esse.« Als eine Antwort ausblieb, lugte er über die Schulter, nur um festzustellen, dass der Kerl ihn mit einem Schmunzeln betrachtete, ehe er seinen Kopf auf dem Kissen drehte und seine Nase wieder in die Decke schob. Schnüffelte der Penner etwa an ihm? Oder vielmehr an dem, was von ihm an der Wolldecke hing? Mann, dieser Perverse.

      »Ich nehme es dir nicht übel«, meinte Silyor schließlich, während er sein Gewicht mit einem schmerzerfüllten Stöhnen auf dem Polster verlagerte. »Du bist nicht der Erste, der versucht, mich zu killen, und ich schätze, mein Karmakonto lässt nicht zu, dass du der Letzte bist.«

      Fassungslos sah Kaito ihn durch das Halbdunkel an. »Bitte was?« Flirtete der Typ gerade mit ihm? Während sie verfickt nochmal über seinen Tod sprachen? Okay, pervers reichte nicht. Der Cop war definitiv völlig durchgedreht.

      Vielleicht hatte er zu viel von dem Gras in den Joint gebaut. Vielleicht hatte er Todessehnsucht. Vielleicht spielte das keine Rolle, weil der Cop längst in Scherben lag. Diese traurigen, blauen Augen waren schon vor langer Zeit gestorben. Wer auch immer ihn kaltmachte, zerstörte bloß eine leere Fleischhülle.

      Silyor lachte mit einem Mal leise, ehe er die Augen wieder schloss. »Sorry, ich meinte nicht … also … die Schmerzen …« Er verzog das Gesicht und flüchtete sich aus der Unterhaltung, als hätte er selbst gemerkt, dass er ziemlich dummes Zeug quatschte. Blöder Idiot.

      Kaito schüttelte den Kopf und schnaubte. »Wer auch immer dich verprügelt hat, hat echt zu krass auf deine hohle Nuss geschlagen. Ich hole dir eine Pille, vielleicht hörst du dann endlich mit diesem Mimimi auf und ich kann in Ruhe zocken.«

      Sein Gast reagierte nicht, hielt die Augen geschlossen und entweder mimte er den kaputten Cop, oder die Schmerzen nahmen tatsächlich stetig zu. Leider kannte er selbst das zu gut. Die meisten Blessuren pochten erst am nächsten Tag unerträglich. Ein Tag Held, ein Tag Opa.

      Kaito wandte sich ab und stapfte in die Küche davon. Er öffnete ein paar Schränke in Kombination, was dazu führte, dass eine kleine, als Zierleiste getarnte Schublade unter der Spüle aufsprang. Er griff das schwarze, undurchsichtige Tütchen heraus und öffnete es. Amnesia. Nur noch drei Stück von der Lieferung, die sie PSY damals abgeknöpft hatten. Er sollte sparsam mit dem Zeug umgehen, denn diese Pillen bildeten ein essenzielles Mittel, um unbemerkt Stadträte oder rebellische Anführer anderer Banden zu entführten und sämtliche Infos aus ihnen herausquetschten, ohne dass sie sich daran erinnern konnten. Aber so wie er das sah, war es nötig und genau der richtige Zeitpunkt, dem Cop eine anzudrehen. Die Tablette fraß bloß die letzten Stunden aus dem Gehirn und er musste das kleine Mordmissverständnis von eben dringend vertuschen. Sonst würde alles so verdammt kompliziert werden.

      Einige Momente lang betrachtete er die unscheinbaren, weißen Pillen, ehe er eine herauspickte und den Rest wieder im Geheimfach versteckte. Er füllte ein Glas mit Wasser aus dem Hahn, dann trottete er zurück ins Wohnzimmer. Sein Gast lag genauso da, wie er ihn verlassen hatte.

      »Hier.« Kaito blieb vor dem Sofa stehen und hielt ihm die offene Hand mit der Pille samt Glas hin. Erst glaubte er, Silyor wäre wieder eingeschlafen, doch schließlich setzte dieser sich etwas auf und nahm ihm beides ab.

      »Ist das Gift?«, wollte er leise wissen, ohne den Blick von dem runden, weißen Drops abzuwenden.

      Kaito rollte mit den Augen. »Klar. Ich habe dich nicht gekillt, um dich so zu killen. Schluck das Ding runter und schlaf weiter, du Idiot.«

      Kurz zögerte der Cop und sah ihn an. Er wusste ganz sicher, dass er ihn mit dem Brotmesser hatte kaltmachen wollen, es stand so deutlich in seinen Augen, dass Kaito befürchtete, er würde ihm das Amnesia in den Rachen stopfen müssen. Doch dann stahl sich ein fahles Lächeln auf Silyors Lippen und er schob sich die Pille brav auf die Zunge, ehe er sie herunterspülte. Okay, das lief besser als gedacht. Es dauerte bloß ein paar Sekunden, bis sein Gegenüber stöhnend tiefer in die Couch sackte und sich die Decke irgendwie überzog. Seine Augen klappten zu und er dämmerte davon.

      Prüfend schubste Kaito ihn am Arm an. Keine Reaktion.

      Was für ein verdammt gruseliges Wundermittel.
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      Er starrte ihn an. Cyrus starrte zurück. In seinen Augen gab es nichts als Wahnsinn. Sie glühten unnatürlich, dabei war er nichtmagisch. Zumindest hatte PSY ihn bei seiner Geburt so eingestuft und sie irrten sich in der Regel nie. Sie lasen seine Blutwerte aus und bestimmten die Menge an Karbon darin. Absolut zuverlässig. Sonst hätte er niemals ein Cop werden können. Nicht in Yorkh.

      Cyrus knurrte ihn an. Silyors Nackenhärchen stellten sich auf. Es klang nicht menschlich. Tief grollte der Laut aus seiner Kehle und schien doch von allen Seiten zu kommen. Scheiße, es machte ihm Angst. »Cy, ganz ruhig. Wir bringen dich zurück zu PSY, dort werden sie dir helfen. Komm schon, lass mich nicht hängen.«

      Keine Chance. Sein Kollege, sein Freund, sein … er ließ sich nicht abbringen. Er schnellte vor wie ein wildes Tier, riss die Kiefer auseinander, während seltsame, graue Schwaden aus seinem Körper krochen.

      Silyor riss die Pistole hoch.

      Hilflosigkeit lief ihm warm und salzig aus den Augen.

      Er schoss.

      Die Energiekugel bohrte sich durch Cyrus Schulter und riss ihn in der Luft zurück. Wie ein abgeschossener Vogel krachte er zu Boden. Sofort steckte Silyor die Waffe in das Halfter am Bein und sprang förmlich zu seinem Kollegen. Er hob ihn an, stützte dessen Kopf, konnte nichts tun, während es Cyrus zu zerreißen schien. Die Schwaden krochen immer heftiger umher und gaben eine eisige Todeskälte in die Umgebung ab. Trotzdem hielt Silyor ihn fest und als Cyrus endlich schwach die Augen öffnete, stand nichts Magisches darin. Nur Angst und Erleichterung, ihn zu sehen.

      Doch plötzlich packte sein Kollege ihn mit einem Ruck am Nacken und zog sich mit beängstigender Heftigkeit zu ihm hoch. Er sah ihm genau in die Augen, als blicke er in seine Seele, dann küsste er ihn. Kurz und heftig und Silyors Herz zerbrach auf dem Asphalt.

      »Er hat dich gefunden«, flüsterte Cyrus so leise, dass das Surren der Autos seine Stimme beinahe übertönte, obwohl sie in einer abgelegenen Gasse fern der Hauptstraßen saßen. »Lauf, Sil. Er kommt.«

      Silyor starrte ihn mit großen Augen an. »Wer?«

      Cyrus schrie. Seine Haut bekam Risse und der graue Nebel brach daraus hervor, wie Luft aus einem zerschnittenen Ballon. Blut spritzte auf den Asphalt. Er verdrehte die Augen, würgte immer wieder, bis nur noch rote Suppe und aufgelöste Innereien über seine Lippen kamen. Dann war es schlagartig vorbei. Der Nebel zog davon, löste sich auf und ließ sie allein im Dreck zurück. Silyor sah dem Phänomen ungläubig hinterher, seine Sicht verschwamm vor Tränen. Die Kälte in seiner Brust gefror sein Herz.

      Im Hintergrund Sirenen.

      Getrampel.

      »Leader. Er hat ihn umgebracht.«

      

      Silyor zuckte hoch und fasste sich an die Brust. Sein Puls raste, als wäre Stalker persönlich hinter ihm her. Scheiße. Schon wieder dieser Traum. Seit er auf freiem Fuß war, badete er nahezu jede Nacht in Cyrus’ Blut und sah zu, wie sein Partner starb. An irgendeiner magischen Scheiße, der er nicht auf den Grund gehen konnte, weil sie ihn verurteilt und weggesperrt hatten. Verdammt nochmal. Wenn das so weiterging, konnten sie ihn spätestens nächste Woche ins Arkanum einweisen.

      »Meine Fresse, kannst du mal leiser leiden?« Kaito, irgendwo auf dem Boden.

      Stöhnend setzte sich Silyor aufrechter hin. Fuck, er fühlte sich, als wäre eine Cop-Parade mit Panzern über seinen Schädel gefahren. Alles drehte sich, wirkte weit weg, wie in Watte und im ersten Moment hatte er keinen blassen Schimmer, wo er war. Nur langsam kehrte die Erinnerung an die letzten Tage zurück und setzte sich einem Puzzle gleich vor seinem geistigen Auge zusammen. Er war in der Villa der kleinen Pestratte. Nicht zu Hause. Dort hatte ein Ghost auf ihn gewartet, um ihn kaltzustellen. Dann Denmans Pub, wo der Kleine ihm einen Schlüssel für … das hier gegeben hatte, und er selbst war wirklich hergekommen, um sich auf der Couch auszubreiten. Ziemlich fahrlässig. Okay, ziemlich verzweifelt, um genau zu sein. Andererseits hatte er geschlafen wie ein Stein und sich offenbar absolut sicher gefühlt. Klar, die Gegend besaß einen guten Ruf, Einbrüche oder Gewaltdelikte gab es im Eden-Quadrant praktisch nicht und auch die Ghosts schienen einen gewissen Respekt davor zu besitzen. Silyor rieb sich über die Augen, die ungewöhnlich heftig brannten, als hätte er die Nacht durchgesoffen.

      Hatte er? Schwer zu sagen.

      Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass er irgendetwas Wichtiges vergessen hatte. Den Herd? Nein, er kochte nicht für sich allein. Seine Schlüssel? Nah, die mussten in der Manteltasche sein. Egal, es würde ihm schon noch einfallen. »Wie spät ist es?«, wollte er von seinem Gastgeber wissen und räusperte sich, weil seine Stimme versagte.

      »Guck halt auf irgendeine blöde Scheißuhr.« Kaito saß mit dem Rücken zu ihm auf einem Kissen am Teppichrand und hämmerte auf dem Drücker der Konsole herum. Neben ihm stand ein Kaffee, wahrscheinlich kalt, und sein Frühstück bestand offenbar aus Chips-Überresten der letzten Tage.

      »Fast hätte ich vergessen, was für ein nerviger Kotzbrocken du bist.« Murrend schlug Silyor die Decke zur Seite und stellte beide Füße auf den Boden. Ihm war so verdammt übel. Schweiß stand auf seiner Haut. Außerdem spürte er die Nachwehen von dem Kampf in seiner Küche. Pochende blaue Flecken, übler Muskelkater und seine Wange fühlte sich an wie ein Fremdkörper. Derart verschwitzt konnte er nirgendwohin. »Kann ich noch duschen und meine Wunden verarzten, bevor ich verschwinde?«

      Kaito antwortete nicht gleich. Er neigte sich bloß zur Seite und das Hämmern der Tasten klang schneller. »Mach, was du willst, aber nerv mich beim Zocken, und ich leg dich um.«

      Aha. »Zählt reden schon als nerven?«

      »Jep.«

      »Nerve ich?«

      »Kurz vor Todesurteil.«

      Silyor grinste schief. Er sollte machen, was er wollte?

      Gut. Die kleine Pestratte würde sich noch wundern.

      Mit ächzendem Schwung hievte er sich von der Couch und fasste sich an die Rippen. Autsch. Dann fiel ihm ein frisches Glas Wasser auf, daneben eine kleine grüne Pille. Der Farbe nach zu urteilen Odiphen, ein frei verkäufliches Schmerzmittel. Neugierig hob er sie auf, um die Prägung zu suchen. »Ist das Gift?«

      Kaito schnaubte bloß und sackte missmutig tiefer in sich zusammen. Das Tastenhämmern klang wieder lauter, fast als wäre es reiner Protest gegen sein Gelaber.

      Silyor drehte die Pille zwischen den Fingern und fand auf der Unterseite endlich den ersehnten, offiziell eingestanzten Schriftzug op-400. Er legte sich die Pille auf die Zunge und spülte sie mit dem Wasser herunter. Vielleicht war eine 400er Odiphen etwas übertrieben, aber gut, er würde einfach mit der Bahn in die Innenstadt fahren, anstatt sich einen Skooter zu mieten. Wenn die Allesschmerzen dafür verschwanden.

      Silyor schwang sich von der Couch, trottete ins Bad, duschte ausgiebig und zog seine mittlerweile trockenen Sachen wieder an, bis auf den dunkelvioletten Mantel der Narcops. Nachdem sein viel zu junger Gastgeber so freundlich gewesen war, ihm ein Dach über dem Kopf zu gewähren, wollte er aus Rücksicht auf ihn nicht das Gerücht streuen, das NCD würde seine Villa wegen Drogenmissbrauchs untersuchen.

      Nach dem Bad steuerte er die Küche an, suchte und fand einen Kaffee-Vollautomaten, den er auch benutzte. Die Odiphen begann langsam zu wirken und die Schmerzen flauten ab, während er sich durch die nahezu unbenutzten Küchenschränke wühlte. Leider gab es fast nichts Brauchbares zu finden. Bis auf ein bisschen Toast, einen Schinken, der ok roch, sowie eine Dose Ananas.

      Zwanzig Minuten später zog er Paradiestoasts aus dem Ofen, aß seine beiden noch an Ort und Stelle und packte den Rest auf einen Teller, dazu ließ er noch einen Kaffee raus. Er lief zurück ins Wohnzimmer und stellte beides auf dem niedrigen Couchtisch in Kaitos Rücken ab, der mittlerweile Kopfhörer trug und alles um sich herum vollkommen ausblendete.

      Egal.

      Wilde Katzen gewöhnte man am besten mit Futter an Menschen.

      Mit einem amüsierten Mundwinkelzucken lief Silyor zurück in den Flur, wo er seinen Mantel über den Arm warf und möglichst lautlos nach draußen verschwand. Frühsommerlicher Wind umschmeichelte sein gebeuteltes Gesicht und er atmete einmal tief durch, als könnte ihm dieser Moment durch den restlichen Tag helfen. Doch es gab so vieles, worüber er nachdenken musste, und sein Gehirn fühlte sich völlig zermürbt an. Er hätte die Odiphen lieber in der Mitte teilen sollen. Jetzt stand er völlig neben sich im Nebel, umzingelt von tausenden Problemen und dieser einen verdammten Sache, die ihm einfach nicht einfallen wollte.

      Seufzend senkte er den Blick und betrachtete den Schlüssel zur Villa, der kalt in seiner Hand lag. Er könnte ihn unter die Fußmatte schieben, oder ihn zurück in den Briefkasten werfen. Noch einmal reingehen und ihn einfach liegen lassen.

      »Mach, was du willst.«

      Seufzend umklammerte Silyor den schwarzen Stahl fester und setzte sich in Bewegung. Er würde das ganz sicher bereuen.
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      Endlich war der Penner weg.

      Zumindest roch er ihn nicht mehr, mit diesem blöden Hauch Amber, der so unterschwellig und doch penetrant in der Luft hing, dass es wehtat. Er konnte sich kaum konzentrieren. Er starb die ganze Zeit im zweiten Level, eine absolute Schande für seine Skills. Zermürbt rieb er sich mit einer Hand übers Gesicht, als sich der Duft von frischem Kaffee und Essen in seine Nase bohrte. Ungläubig schnuppernd setzte er das Headset ab und drehte sich um. Wow, Paradiestoasts. Frischer Kaffee. Na ja, er hatte schon ziemlich Hunger, wenn er so darüber nachdachte. Außerdem war der Cop verschwunden, er würde gar nicht mitbekommen, ob er es aß oder wegwarf und selbst wenn er Ersteres tat, konnte er immer noch Letzteres behaupten.

      Kaito legte den Drücker zur Seite, drehte sich einmal auf dem Kissen herum, nahm Messer und Gabel vom Tisch und stopfte sich gierig Toastscheiben in den Mund. Lecker.

      »Dieser Cop wohnt jetzt also schon hier?« Eine Stimme aus dem Flur.

      Ungläubig hob Kaito den Kopf. Fuck. Das klang nach Erin.

      Abgesehen davon, dass der Kerl seit dem Anschlag auf Silyor als unauffindbar galt, sollte er verdammt nochmal nicht in seiner Villa stehen können. Außer der blöde Cop hatte irgendein Fenster offengelassen. So ein verfickter Mist. Mit steinerner Miene hielt Kaito den Blick kauend auf den Paradiestoast, selbst als sein Kollege zu ihm ins Wohnzimmer trat.

      »Stehst du auf ihn? Oder ist es wieder einer deiner Jobs als Honigfalle?«, wollte Erin mit einem abfälligen Unterton wissen.

      »Geht dich nichts an.«

      »Ich finde, das geht mich schon etwas an.« Erin trottete gemächlich zu ihm herüber und ließ sich so auf die Couch fallen, dass er ihn bequem ansehen konnte.

      »Ich finde nicht«, beharrte Kaito unbeeindruckt kauend und schluckte den Toast herunter. »Auftragsgeheimnis.«

      »Schön, aber ich rede nicht vom Auftrag. Sondern von dir.« Sein Kollege rutschte näher und betrachtete ihn mit einem lauernden Lächeln. »Es ist eine Weile her, seit du das letzte Mal bei mir warst.«

      Kaito zuckte mit den Schultern. »Hatte viel zu tun.«

      »Ja, damit, diesen Cop zu studieren. Den ich töten sollte und der mich bloßgestellt hat und du bist nicht einmal gekommen, um zu sehen, ob ich noch atme. Stattdessen lässt du dir von diesem Kerl Toasts backen«, spuckte Erin förmlich aus. Er saß nun dicht neben ihm und dem Couchtisch, die Kiefer vor Wut aufeinandergepresst. Er streckte eine Hand nach ihm aus, vorsichtig, als wollte er einen Tiger streicheln, und berührte ihn am Kinn, das er sachte anhob. »Wirst du weich, kleiner Streuner?«

      Stur erwiderte Kaito seinen Blick. »Auftragsgeheimnis.«

      Amüsiert schüttelte Erin den Kopf. »Schön. Ich werde diesen Wichser trotzdem umlegen und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst.«

      »Wirst du nicht.« Kaito schielte auf die verbundene Schulter seines Kollegen. Silyor hatte ihm offenbar ziemlich zugesetzt. Nicht nur körperlich, sondern auch egotechnisch, denn es kam selten vor, dass Erin so verbissen reagierte.

      »Scheiß auf Aufträge«, knurrte dieser bemüht beherrscht und beugte sich näher zu ihm. »Ich will meine Ehre zurück. Und dich. Es ist kalt ohne dich.«

      Kaito betrachtete die zu gefährlichen Schlitzen verengten Augen seines Gegenübers abschätzend. »Du weißt, was das bedeutet?«, wollte er leise wissen.

      Erin lächelte fahl, zog ihn näher und legte ihre Lippen aufeinander, ehe er sich von ihm löste und ihm direkt in die Augen sah. »Ja, ich weiß. Das bedeutet Krieg mit dir.«
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      Zuerst brauchte er einen Com.

      Um im Notfall Valeria zu erreichen und um sich mit ein paar Leuten von früher zu treffen. May hatte ihm eine Grundausrüstung zugesprochen, die er sich die Woche abholen sollte, und er wollte mal sehen, was er davon schon mitnehmen konnte. Ohne vernünftige Ausrüstung und Zugang zum Copnet konnte er nämlich nicht viel erreichen.

      Er verließ den eingezäunten Eden-Quadrant zu Fuß und streckte das Gesicht in die Sonne, die warm und versöhnlich am Himmel hinaufkroch. Seine aufgeplatzte Wange pochte unter den Strahlen und seufzend senkte er den Kopf wieder. Er brauchte eine Lösung für seine Wohnsituation. Bis er wusste, warum die Ghosts ihn entführen wollten, würde es schwierig sein, am Stadtmauerring zu leben. Um effektiv zu arbeiten, brauchte er Schlaf, den er nicht bekam, wenn er damit rechnen musste, dass dauernd Killer durch sein Fenster stiegen. In einer Gegend, in der es niemanden interessierte, ob er schrie.

      Nachdenklich drehte er Kaitos Schlüssel zwischen den Fingern in seiner Manteltasche. Er konnte wirklich in der Villa bleiben. Zumindest ein paar Tage, bis er eine Idee bekam, was er tun konnte, oder bis er May überredete, ihm doch eine offizielle Waffe auszuhändigen.

      Aber dieser Kaito verhielt sich so absolut seltsam und abweisend, es machte ihn verrückt. Erst hasste er ihn, dann wieder half er ihm, gewährte ihm Zuflucht und teilte sogar seine Schmerzmittel, die echt teuer und eigentlich immer Mangelware in Apotheken waren.

      Wer zur Hölle war dieser Kerl?

      Was wollte er von ihm?

      Und wieso überlegte er selbst ernsthaft, bei ihm zu wohnen? Keine Ahnung, ob es an dem Hang zu Masochismus und toxischen Beziehungen lag, den ihm alle immer nachsagten. Vielleicht schlug beides gerade voll zu und er hatte im Knast doch nichts dazugelernt.

      Silyor blinzelte, als die Sonne hinter den entfernten Hochhäusern auftauchte und ihm mitten ins Gesicht schien. Scheiß auf den Com, zuerst brauchte er eine verdammte Sonnenbrille. Bei dem Licht konnte er kaum klar denken.

      Er kreuzte ein paar Straßen der besseren Viertel Yorkhs, bis er den Lilienhof, die Hauptverkehrsader im Nordosten der Stadt, erreichte. Es gab einen großen, offenen Bahnhof mit Überdachungen und Wänden aus Kristallglas, auf denen Werbung lief. Angebotswoche für Sandwiches. Reduzierte Schuhe bei Olymps. Sahen gar nicht übel aus, die Boots. Er wandte den Blick ab und steuerte die hübsch angeordnete Armee aus Metallbänkchen an, die zum Warten bereitstand.

      Noch war glücklicherweise kaum etwas los.

      Weniger Leute bedeuteten weniger Ärger und mehr Luft zum Atmen, außerdem einen Sitzplatz in der M-Bahn, die gleich hier hielt. Er hasste es, während der Fahrt zu stehen. Silyor prüfte die Bank auf Flecken und anderen Dreck, dann ließ er sich langsam sinken. Er hob den Kopf und sah die Schwarzstahl-Schienenbeschläge entlang, die hinter dem Lilienhof in einer steilen Kurve verschwanden. Keine Bahn, obwohl die Anzeige sagte, sie sollte jetzt einfahren. Gelangweilt tippte er mit dem Fuß auf dem Boden herum und schloss die Augen, um sie zu entlasten.

      Lichtempfindlichkeit war nur halb so cool, wie sie klang, auch wenn die Leute ihn dadurch immer als Vampir betitelten. Schmunzelnd schüttelte er den Kopf. Vielleicht war er wirklich eine mystische Kreatur und deswegen noch Single. Blutsauger. Giftschlange. Zecke. Über die Jahre waren viele Namen an ihm hängen geblieben und manchmal fragte er sich, ob sie zu ihm passten. Oder ob jemals jemandem etwas Netteres einfallen würde.

      Ein halblautes Bling kündigte eine Änderung der Anzeigetafel an und Silyor öffnete die Augen. Die Bahn verspätete sich wegen Personen auf den Gleisen. Wieder irgendwelche hirnlosen Idioten mit ihren Mutproben, oder Junkies, die es richtig lustig fanden, den besser betuchten Bürgern auf den Sack zu gehen.

      Die Bahn tauchte wenige Minuten später hinter der Kurve auf und surrte heran.

      Silyor stand auf und stieg ein.

      Ein paar Haltestellen und knapp zwanzig Minuten später stieg er am Golden Market aus. Die größte Einkaufszone Yorkhs, mit allem, was das Herz einer Großstadt begehrte. Durch die guten Handelsbeziehungen mit anderen Städten ging es den Bürgern hier recht gut. Sie mussten nicht auf Dinge verzichten, wie an manch anderen Orten, vor allem nicht auf Luxus. Das hielt die Menschen bei Laune und sorgte für so etwas wie eine Illusion von Frieden. Genau dafür stand der Golden Market.

      Nostalgisch niedrige Häuser, höchstens fünf Stockwerke hoch, exquisite Fassaden aus Stahl und Holz, voll mit Kristallwerbetafeln, Blumen, Palmen, kleinen Brunnen, Rasenflächen und diversen Eiswagen. Dahinter ragten Yorkhs Wolkenkratzer nahezu bedrohlich in den Himmel, wie alte, mächtige Götter, die über die ländlich wirkende Einkaufsmeile wachten. Ein seltsames Bild, das sich oft genug auf Postkarten wiederfand. Als prallten Welten und Zeiten aufeinander.

      Silyor steckte die Hände in die Manteltaschen, umklammerte mit einer erneut den Schlüssel zur Villa, als könnte er Kaitos Geheimnisse einfach aus dem M-Key herausquetschen, wenn er nur fest genug drückte.

      Und irgendwie fühlte er sich beobachtet.

      Schon seit dem Lilienhof. Doch zwischen all den Menschen, die geschäftig umhereilten oder sich in ihrer Pause kurz was zu essen holten, blieb es nahezu unmöglich, herauszufinden, ob er langsam richtig paranoid wurde, oder ob seine Intuition zu Recht Alarm schlug.

      Aber wer sollte ihm bitte um diese Zeit nachstellen? Kaito? Nein, der zockte. Noch ein Ghost? Vielleicht einer, der es zu Ende bringen wollte? Doch töten statt entführen? Okay, ganz ruhig. Das hier war ein öffentlicher Raum in gutem Viertel, kein verdammter Ghost würde es wagen, ihn hier anzugreifen. Selbst für einen Scharfschützen gestaltete es sich schwierig, einen guten Ort zum Schießen zu finden und dann musste er noch zwischen all den Menschen und Werbetafeln treffen. Fast unmöglich.

      Es gab einfach keinen Grund, Angst zu haben.

      Silyor setzte seine Schritte zu dem ersten Laden, bei dem eine Auslage Sonnenbrillen draußen auf einem eigens gefertigten Ständer hingen, mit kleinen Spiegeln zum Betrachten. Er pickte ein paar Brillen heraus, probierte sie unentschlossen an. Schließlich griff er ein schwarzes Gestell mit silbern verspiegelten, großen Gläsern und setzte es auf. Passte gut. Er besaß sowieso so ein Mützen-Brillen-Gesicht, in der Regel konnte er alles tragen. Aber die hier gefiel ihm. Niemand konnte ihm in die Augen sehen und die Farbe passte zu seinen Haaren. Apropos.

      Er beugte sich näher an den Spiegel, legte seine Frisur zurecht – und bemerkte einen Kerl in der Spiegelung, der eilig zwischen zwei Geschäften verschwand. Ein anderer stürmte hinterher. Silyor fuhr herum. Nichts. Keine Geräusche, keine Schüsse oder Schreie. Bloß ein Vater, der mit seiner Tochter schimpfte, die ihm daraufhin die Zunge herausstreckte. Abwartend starrte er noch eine Weile auf die Lücke zwischen den Häusern. Immer noch nichts. Er hätte die Odiphen definitiv teilen sollen.

      Verunsichert entschied er sich dafür, erst einmal die Brille zu bezahlen. Als er wieder aus dem Laden kam, sah die Welt wortwörtlich gleich anders aus und er entspannte sich mit einem tiefen Atemzug. Endlich nicht mehr fast blind. Sein Blick blieb an einem Geschäft mit Gaming-Zubehör hängen und unweigerlich sah er Kaito vor sich, der zockend auf dem Boden lungerte. Hm, vielleicht sollte er ihm etwas mitbringen. So als Dankeschön, dafür, dass er ihn bei sich hatte schlafen lassen. Aber was auch immer er kaufte, selbst wenn es dem Scheißer gefallen würde, der Kerl würde es ziemlich sicher wegwerfen oder kaputtmachen. Einfach um ihm zu zeigen, dass er nicht käuflich war und er sich seine Geschenke in den Arsch stecken konnte.

      Nein, er ertrug bloß ein gewisses Maß an Ablehnung pro Tag und da er heute Abend zurück in die Villa musste, wollte er sein Kontingent nicht gleich verbrauchen. Silyor biss sich auf die Zunge, wandte sich ab und schlenderte weiter durch die Einkaufsmeile. Trotz frühem Morgen wuselten einige Leute durch die Gegend, bewaffnet mit Taschen und Kaffees, manche führten ihre Hunde an der Leine oder saßen plaudernd an einem der Brunnen. Ein steinernes, rustikales Kaffeehaus, dessen flaches Terrassendach gerade renoviert wurde, fiel ihm besonders ins Auge. Vor seiner Zeit im Knast hatte man hier Feinkost kaufen können, irgendwelchen exotischen Schinken und besonders tollen Käse aus Neu Jersaya. Jetzt gab es Kaffee und der war ihm deutlich sympathischer. Außerdem vermittelten die ganzen Pflanzen im Außenbereich das Gefühl von ein bisschen Urlaub.

      Er suchte sich ein nettes Plätzchen an einem leeren, runden Holztisch, fläzte sich in einen der gepolsterten Metallstühle und wartete, bis die Bedienung kam. Ein junges Mädchen mit langen, braunen Haaren, ziemlich sicher Studentin, nahm seine Bestellung freundlich auf. Einen schwarzen Kaffee, dazu ein Glas Orangensaft und ein Schinken-Käse-Hörnchen als Tribut an die alten Inhaber.

      Silyor lehnte sich zurück und genoss die Sonne, jetzt, wo sie ihn nicht mehr folterte. Was für ein wunderschöner Morgen. Der Himmel glomm strahlend blau, die Menschen schienen glücklicher als sonst und er hatte etwas Zeit, herumzusitzen und einfach mal seine Freiheit zu genießen.

      Plötzlich krachte es direkt neben ihm.

      Silyor sprang auf und stolperte zurück.

      Wenige Zentimeter von seinem Stuhl entfernt lag ein zerbrochener Betonstein.

      Mit rasendem Herzen riss er seinen Blick hoch zu dem Dach, doch niemand war zu sehen. Keine Bauarbeiter, keine Witzbolde, keine Geister. Fuck. Nervös fuhr er sich durch die Haare. Okay, er zog schon seit jeher seltsame Ereignisse an, aber das hier setzte allem die Krone auf.

      Er hätte verfickt nochmal tot sein können.

      Erschlagen von einem Backstein in einem Kaffeehaus.

      Die junge Studentin stand mit offenem Mund in der Tür, als könne sie nicht glauben, was da gerade passiert war. Endlich löste sie sich aus ihrer Starre, stellte das Tablett ab und eilte mit aufgerissenen Augen zu ihm. »Ist alles in Ordnung?«, wollte sie wissen, während sie über den Stuhl zu dem Backstein lugte und sich erschrocken eine Hand vor den Mund hielt. »Ach du Scheiße.«

      »Ja, ach du Scheiße«, wiederholte Silyor matt. Er kniff die Augen zusammen und betrachtete die junge Frau vorwurfsvoll. »Wieso ist der Außenbereich offen, wenn am Dach gearbeitet wird?«

      Sie erwiderte seinen Blick überfordert. »Heute arbeitet niemand am Dach.«

      »Dann solltest du die Cops rufen, denn da oben springen definitiv Leute herum, die es lustig finden, andere mit Backsteinen zu erschlagen!«, fuhr er sie an.

      Die Studentin musterte ihn wie ein erschrockenes Reh, Tränen schossen ihr in die Augen und sie hob sichtlich überfordert eine Hand, um auf seinen Mantel zu deuten.

      Silyor sah an sich herunter. Natürlich. Er war ein verdammter Cop. Seufzend rieb er sich über die Nasenwurzel und nickte ins Innere des Steinbaus. »Zeig mir einfach, wie ich da hochkomme.«
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      »Du rührst dich nicht von der Stelle, kapiert?« Kaito stemmte die Arme in die Hüften und fixierte Erin, der bloß mit den Schultern zuckte und sich auf dem Sofa zurücklehnte. Misstrauisch lief Kaito ein paar Schritte rückwärts, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Nach einigen Momenten, in denen der andere Ghost völlig entspannt auf seinem Sofa lungerte, wandte sich Kaito schließlich ab und lief nach draußen auf den Flur.

      Er musste dringend mit Kawerik sprechen. Routiniert wischte er über den Com, bis die richtige Verbindung auftauchte, dann funkte er ihren Anführer an. Wobei funken nicht ganz stimmte, seit Jahrhunderten lief die Kommunikation über Magiteck-Kristalle. Aber er sah ein, dass magitecken ziemlich doof klang und einfach alle Menschen einvernehmlich so taten, als wäre funken völlig okay.

      Sein Com vibrierte lautlos und signalisierte den Versuch, eine Verbindung herzustellen. Doch nach wenigen Augenblicken kam eine automatisierte Antwort zurück: Dringender Zwischenfall. Bin ab 19:00 Uhr erreichbar.

      Na toll. Klasse. Richtig gut. Was sollte er bis dahin bitte tun? Wie sollte er Erin einen verdammten Tag lang ablenken oder davon abhalten, Silyor umzubringen? Genervt fuhr er sich übers Gesicht. Wie traurig, dass ihm bloß Sex einfiel.

      Kopfschüttelnd trat er zurück ins Wohnzimmer. »Okay, weißt du was? Wir …« Er hielt inne. Fuck.

      Erin war weg.

      Und der einzige Zeuge ein offenes Fenster.

      Wie vom Blitz getroffen rannte Kaito ins Ankleidezimmer, zog sich ein normales Shirt und einen Hoodie über den Kopf, packte fluchend eine Lederhose und zwängte sich auf einem Bein springend hinein.

      Scheiße. Er durfte nicht zu sehr auffallen, immerhin hatte der Tag gerade erst begonnen. Keine Geisterstunde, kein tolles Ghost-Equipment. Dennoch musste er möglichst praktische Dinge tragen, denn Erin würde ziemlich sicher bereit sein, zu kämpfen, wenn er versuchte, ihn aufzuhalten.

      Fuck, fuck, fuck, Silyor war erst vor kurzem los, er konnte nicht weit sein.

      Aber wo würde er hingehen? Er hatte nichts gesagt.

      Natürlich, wegen der Kopfhörer.

      Fluchend stolperte er aus dem Zimmer, schlüpfte hektisch in seine Boots und schloss die Lederschnallen. Er riss das Sofapolster herunter, packte eine der beiden M-Shot-99 Pistolen darunter und einen Schalldämpfer, den er geschickt mit wenigen Drehern aufschraubte. Er steckte sie in den Waffengurt, zog den Hoodie aus, das Leder über, den Hoodie wieder an. Mann, er hasste es, sich zu hetzen. Das brachte ihn immer durcheinander.

      Mit einem letzten Blick durch das Wohnzimmer schaltete er das Licht aus, dann rannte er nach draußen in den Garten. Erin musste über das Stahltor geklettert sein, er bemerkte seine Fußabdrücke auf dem glatten Werkstoff.

      Kaito öffnete das Tor per Handscan, schlüpfte hindurch, sobald der Spalt ausreichte, und rannte los. Er folgte dem öffentlichen, gepflasterten Weg, vorbei an den verschiedensten Gärten der Villen im Eden-Quadrant. Nach ein paar hundert Metern winkte ihm Lilia – eine ältere Witwe – mit einem strahlenden Lächeln und richtete sich von ihrem Blumenbeet auf. »Machst du wieder so viel Sport?«

      »Du weißt ja, Lil, was dich nicht umbringt, macht dich stärker!«, rief er ihr mit einem astreinen Schwiegersohn-Lächeln entgegen und sah im Vorbeijoggen zu, wie sie ihre Veilchen goss. Lilia lächelte breit und winkte ihm, bis ihr Gesicht einen besorgten Ausdruck annahm. »Pass auf, Schätzchen, da war gerade einer dieser Junkies! Du joggst ihm genau hinterher!«

      »Ich passe immer auf!«, gab er laut genug über die Schulter zurück, damit sie ihn hören konnte. Mann, es war nicht gut, dass Erin hier herumstreunte. Nicht nur, dass der Kerl mit seinen kampfgebeutelten Klamotten und dem durchgebluteten Verband aussah, als wäre er ein meuchelmordender Junkie, er gefährdete seine Tarnidentität im Eden-Quadrant. Sogar der blöde Cop hatte seinen hässlichen, violetten Mantel ausgezogen, um ihm keinen Ärger zu machen.

      Kaito hechtete bis zum nahezu blickdichten Maschenstahlzaun, der die Gegend abschirmte, und öffnete das Tor für Einwohner. Er schlüpfte hindurch und sah sofort umher. Nichts. Verfickt nochmal. Er stand auf der Straße, glotzte förmlich auf die Häuser gegenüber, doch davon zeigten sich weder Silyor noch Erin.

      Komm schon, denk nach.

      Der Cop hatte sich die 400er Odiphen reingeföhnt und schien noch von dem Amnesia benebelt, also würde er ziemlich sicher keinen Skooter nehmen. Die Zweiräder fuhren bis zu 80 km/h und egal ob mit oder ohne Sitz, es brauchte Konzentration, sie zu steuern. Er schätzte Silyor zwar wie einen Typen ein, der grundsätzlich darauf schiss, aber momentan hatte der Typ einiges zu verlieren. Seine Freiheit zum Beispiel. Also blieben nur die öffentlichen Verkehrsmittel, wenn er kein Risiko eingehen wollte.

      Kaito wandte sich um und rannte in Richtung Lilienhof. Er verließ den üblichen Weg und quetschte sich durch ein paar enge Seitengassen eines weitläufigen Bürokomplexes, der ihn am anderen Ende, bei der Kurve vorm Lilienhof, ausspuckte. Das Erste, was er sah, war Erin. Er stand auf der anderen Seite des tiefergelegten Gleisbetts und drehte den wenigen Passanten auf dem Gehweg den Rücken zu, während er seine Waffe durchlud und sie zurück unter seinen Mantel schob.

      Kaito setzte seine Schritte bis zu der knapp drei Meter breiten Kluft zwischen ihnen und blieb direkt gegenüber von Erin stehen. »Hey!«, zischte er ihm entgegen. »Lass den Scheiß und komm wieder her!«

      Erin sah ihn ausdruckslos an. Es interessierte ihn offenbar einen Dreck und er würde sein Vorhaben definitiv zu Ende bringen. Kaito presste die Lippen aufeinander und sah sich kurz um. Es war verboten, die Gleise ohne Fußweg zu überqueren, und es gab nur wenige tote Kamerawinkel in diesem Bereich. Einer davon lag ein paar Meter weiter rechts. Das hatte er damals mit Erin getestet.

      Entschlossen steuerte er das nicht überwachte Stück an, sprang ins Gleisbett herunter. Er würde jetzt da hochkrabbeln und diesen verdammten Idioten an den Füßen zurückziehen, wenn er nicht endlich mit der Scheiße aufhörte.

      Doch Erin schien andere Pläne zu haben.

      Ohne Zögern stieg er zu ihm nach unten auf die Schwarzstahlschienen und sah ihn einfach nur an. Kaito verzog das Gesicht. »Hörst du jetzt endlich auf mit dem Mist?«

      »Nein, du hörst jetzt auf mit dem Mist. Für immer.« Erin lächelte leer und neigte den Kopf zur Seite. Keine Sekunde später ging er auf ihn los und holte zum Schlag aus.

      Kaito blockte den Fausthieb seines Gegenübers mit beiden Armen und wich einen Schritt zurück. Verdammt, viel Platz gab es nicht, bis die Kameras ihn wieder erfassen würden. Er durfte sich nicht abdrängen lassen. Doch Erin gab ihm keine Zeit zum Denken, er schlug immer wieder zu, von links, von rechts, schnell und präzise.

      Aber was der blöde Idiot konnte, konnte er selbst schon lange.

      Kaito wehrte seinen Kollegen ab, lenkte den zweiten Hieb zur Seite davon und schlug selbst zu. Sein Gegner blockte im letzten Moment und wich zurück. Leider hielt die defensive Haltung nur wenige Augenblicke, bis Erin wie besessen erneut auf ihn zustürmte.

      »Erin!«, fauchte Kaito ihm entgegen. »Hör auf, wir könnten hier gesehen werden! Willst du im Knast landen? Was soll das?«

      »Das fragst du noch?«, knurrte sein Kollege und schlug zu. Kaito blockte den Hieb und hielt seine Faust mit aller Macht fest. »Du hast ja keine verfickte Ahnung, wie es ist, im Schatten eines kleinen Jungen zu stehen. Du verstehst gar nichts!« Mit einem wütenden Schrei rammte Erin ihn einfach um. Er war einen Kopf größer und wesentlich muskulöser, es bereitete ihm nicht einmal wirkliche Mühe.

      Kaito knallte keuchend auf die Gleise und starrte in die braunen Augen, die so voller Hass über ihm glommen, dass es ihn anekelte. Langsam beugte sich Erin zu ihm herunter und packte ihn am Hals. »Der ungewollte Sohn einer Nartiko-Hure wird zur Ikone der Ghosts und das mit damals siebzehn – ja, das gefällt dir, nicht wahr? Wie im Märchen. Gefeiert wie ein Held, selbst unter einigen Cops. Stalker hier, Stalker da, in den Nachrichten nichts als Stalker. Und die ganzen Liebesbriefe kleiner Mädchen und Jungen aus den armen Vierteln, die sein wollen wie du.«

      Stumm sah Kaito ihn an. Er fühlte die Vibration der Bahn auf den Schwarzstahlschienen, doch Erins Worte nahmen ihn völlig ein. Blanker Hass pumpte durch seine Adern und schnürte ihm die Kehle zu. Der Wichser hatte keine Ahnung! Wie sich diese verdammte Leere anfühlte, und die Schmerzen, die sie brachte. All die Entbehrungen, die Albträume, Training und Fleiß, Tränen, Blut und Schweiß. Ja, er war der Beste, aber er hatte diesen Titel nicht in der Lotterie gewonnen. Und selbst wenn, alle sahen immer bloß die eine, schillernde Seite der Münze. Niemand sah die Finsternis, wenn sie kam, um ihn zu holen. Langsam hob Kaito den Kopf von den Schienen und beugte sich seinem Peiniger entgegen. »Du willst also meinen Mantel tragen?«, hauchte er Erin mit einem leeren, provokanten Lächeln entgegen. »Du besitzt nicht einmal ansatzweise meine Kragenweite. Du hast ja nicht einmal den Opa-Cop geschafft. Du bist ein Witz, Erin, und zwar ein beschissen schlechter. Wir haben schon immer über dich gelacht, aber nach deinem Patzer … du solltest die Chats bei C-Cloud sehen. Ach, warte, niemand möchte dich mehr in seinen Chats.«

      »Halt die Fresse!« Wut schwappte so klar in die Augen seines Kollegen, dass sie jeden anderen Gedanken zu löschen schien. Der Assassine holte aus und zimmerte ihm die Faust mitten ins Gesicht.

      Es tat so verfickt scheiße weh. Kaito lachte dagegen an. Blut lief ihm aus der Nase in den Rachen und er schluckte es herunter, um nicht zu ersticken. Blind vor Zorn richtete sich Erin auf und holte weit aus.

      Endlich.

      Kaito nutzte das fehlende Gewicht auf seiner Brust, schnellte mit dem Oberkörper hoch und verpasste seinem Peiniger eine Kopfnuss gegen das Kinn. Erin taumelte von ihm herunter, hielt sich fluchend die Nase, stolperte über die Fahrschiene und fing sich am Rand ab. Das Surren der Bahn klang immer lauter. Kaito warf sich auf den anderen Ghost und riss ihn zurück auf die Gleise. Mit aller Kraft hielt er ihn unter sich fest und wich seinen Fäusten aus, die halb blind immer wieder auf sein Gesicht zielten. Die Vibration auf den Gleisen nahm zu. Die Bahn rauschte um die Kurve. Fünfzig Meter. Die Bremsen heulten quietschend auf, aber es würde niemals reichen. Noch näher. Warten. Warten.

      »Du miese Ratte«, spie Erin ihm voller Hass entgegen.

      Kaito zuckte bloß mit den Mundwinkeln. Keine Ahnung, wie er es schaffte, seinen wesentlich stärkeren Kollegen festzunageln. Keine Ahnung, warum sich Erin nicht aus seinem Griff befreien konnte. Aber es war bei weitem nicht das erste Mal, dass so etwas passierte. Komische, unerklärliche Phänomene ereigneten sich andauernd in seiner Gegenwart. Er verstand sie nicht und sie machten ihn verrückt. Also dachte er nicht allzu viel darüber nach. Wieso auch? Dafür waren die Schubladen des Vergessens schließlich da.

      Die Bahn erreichte sie jeden Moment. Fünfzehn Meter. Zehn. Fünf.

      Mit einem Satz stieß sich Kaito ab. Er packte den erhöhten Rand des Gleisbetts, zog sich hoch auf den Gehweg und rollte sich ab. Die Bahn rauschte mit quietschenden Bremsen vorbei. Fenster um Fenster. Dann verschwand der Zug hinter der Kurve zum Lilienhof.

      Kaito richtete seinen Blick auf die andere Seite. Erin lebte. Er stand da, ein großes Stück von seinem Mantelsaum fehlte, sauber abgefahren. Zäher Mistkerl.

      Der Assassine zeigte ihm den Mittelfinger, wandte sich um und rannte los. Ein paar Passanten sahen ihm schockiert vom Parkplatz des Bürokomplexes zu und Kaito biss sich missmutig auf die Unterlippe. Wenn er jetzt hinterherrannte, würde das zu viel Aufmerksamkeit erregen. Stattdessen schob er seine Nase in den Hoodie und rieb sich das Blut aus dem Gesicht, ehe er seine verspiegelte Sonnenbrille aus der Bauchtasche zog. Die Hände in den Hosentaschen lief er schnellen Schrittes zu dem Übergang für Fußgänger, bog dahinter ab auf ein begrüntes Stück, das direkt zum wenige Meter entfernten Lilienhof führte und nicht wie die Bahn eine Kurve machte. Ein paar Bäume und Blumenbeete später blieb er stehen.

      Silyor.

      Er saß wenige Meter vor ihm auf einer Bank am Haltesteg und starrte gedankenversunken in die Luft. Von Erin keine Spur. Die Bahn fuhr ein und öffnete die Türen. Der Cop stand auf und stieg ein.

      Fuck.

      Kaito sprintete los, übersprang mehrere Lilienbeete, die dem Bahnhof seinen Namen gaben, und raste zu dem Steg. Bevor sich die Türen vollständig schließen konnten, bekam er einen Fuß dazwischen und presste sie auseinander, bis die automatische Sicherung zog und sich die Türen wieder weit genug öffneten, dass er durch den Spalt schlüpfen konnte. Uff, ganz schön knapp.

      Er atmete tief durch, griff die Haltestange neben sich und sah sich kurz um. Nur Menschen, die Bahn fuhren. Zur Arbeit, zur Akademie, sonst wohin. Kein Erin. Trotzdem. Er musste den Cop im Auge behalten.

      »Entschuldigung«, murmelte er immer wieder vor sich hin und drängte sich durch den vollen Gang mit Leuten, die ihre Fahrräder auf den dafür vorgesehenen Flächen hielten, bis er in den wesentlich leereren Teil der Bahn gelangte, in dem es Sitzplätze gab. Hier lief er bloß Schritt für Schritt vorwärts und beäugte jeden Platz und Hinterkopf kritisch, bis er den silbernen, halb ausrasierten Schopf entdeckte. Sein neuer Auftrag saß mit dem Rücken zu ihm. Gut.

      Langsam ließ sich Kaito auf einen der Zweiersitze sinken, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Fast hatte er Angst, zu blinzeln, weil er hinter jeder Ecke Erin sah, der dem Kerl ein Messer durch den Hals rammte. Fatal, denn Kawerik schien den Cop um jeden Preis haben zu wollen und hatte ihn zusätzlich damit behelligt, dass er für ihr neues Vorhaben unbedingt am Leben bleiben musste.

      Kaito schnaubte. Er war ein verfickter Killer, kein Aufpasser. Manchmal fragte er sich, wer Kawerik ins Hirn geschissen hatte. Aber Auftrag blieb Auftrag und da er ihrem Mistkerl von Anführer gewissermaßen sein Leben verdankte, würde er sich sicher nicht beschweren. Erin allerdings wurde zum Problem. Er musste ihn irgendwie loswerden. Am besten ganz offiziell. Und ehrlich gesagt, er hatte da so eine Idee.

      Zwanzig Minuten später stieg der Cop am Golden Market aus. Kaito wartete, bis sich die Türen fast wieder schlossen, erst dann quetschte er sich im letzten Moment nach draußen. Sein Ziel schlenderte nach einem andächtigen Blick auf die Skyline vorwärts und sah sich suchend um. Trat näher an das erstbeste Geschäft mit Sonnenbrillen.

      Kaito stellte sich hinter eine buschige Topfpalme und sah zu, wie Silyor – offensichtlich dauergeblendet – blinzelnd eine Brille nach der anderen herunterfischte und aufsetzte. Bis er eines der Gestelle länger in Augenschein nahm. Die großen, nahezu runden Gläser ähnelten dem Modell, das er selbst gerade auf der Nase trug, nur die Spiegelgläser schimmerten silbern, nicht rot. Stand ihm gut. Zur Hölle, jetzt probierte er doch wieder die andere mit den blauen Gläsern. Nein, die sah doof aus! Blau war definitiv nicht seine Farbe.

      Im Augenwinkel bemerkte Kaito eine Bewegung und fuhr herum. Verdammt nochmal. Erin krabbelte an der Feuerleiter eines Ladens auf der gegenüberliegenden Seite hoch, fast völlig verborgen im Schatten der Hauswände. Unter dem halb abgeschnittenen Mantelsaum blitzte seine Pistole durch, wann immer er das Bein auf die nächste Sprosse zog.

      Fuck. Kaito setzte sich in Bewegung, überquerte die breite Fußgängerzone des Golden Market mit langen, schnellen Schritten und drückte sich neben die Mülltonnen zwischen zwei Geschäften. Silyor drehte sich alarmiert um und sah genau in seine Richtung. Kaito duckte sich hektisch hinter die Tonnen und wartete. Nach einigen Momenten lugte er vorsichtig aus seinem Versteck. Der Cop stand nicht mehr vor dem Laden. So ein Mist, er musste sich echt beeilen. Erin konnte ihn von den Dächern ziemlich schnell ausmachen und er selbst sah zwischen den Mülltonnen rein gar nichts.

      Fluchend sprang er die Feuerleiter hoch, nahm mehrere Sprossen auf einmal und stieg über die Kante. Erin stand am Rand des flachen Dachs und durchsuchte die Fußgängerzone mit seinem Blick. Dann zog er seine Waffe und zielte.

      Kaito riss seine M-Shot-99 aus dem Halfter unter dem Hoodie und drückte ab. Die Energiekugel rauschte knapp an Erins Händen vorbei und zwang ihn dazu, abzusetzen. Doch der Assassine fuhr fast zeitgleich zu ihm herum und zielte mit seiner ebenfalls schallgedämpften Pistole direkt auf seine Brust. Erin schoss ohne Zögern. Kaito warf sich mit einem Hechtsprung hinter den Treppenaufgang. Mehrere Kugeln fraßen sich zischend in den Beton, dann wurde es still. Mit einem Satz und erhobener Waffe kam er wieder hinter seinem Schutz hervor: nur, um zu sehen, wie Erin auf das nächste, etwas niedriger liegende Dach sprang. Schnaubend steckte Kaito seine Pistole zurück. Pah, Idiot. Niemand konnte ihn abhängen. Sie nannten ihn nicht umsonst Stalker.

      Grimmig nahm er Anlauf und sprang hinterher.

      Er war schneller, flinker und holte zu dem anderen Ghost auf.

      Immer näher. Noch näher. Und dann kam seine Chance.

      Noch während Erin auf dem nächsten Dach landete und sein Gleichgewicht suchte, warf sich Kaito gegen ihn und rammte ihn zu Boden. Knurrend rollten sie über das Dach, Erin versuchte ihn zu würgen, er selbst hielt dessen Handgelenke so fest er konnte von sich. Der Assassine wechselte seine Taktik, rammte ihm das Knie immer wieder gegen die Rippen und den Magen. Dann genau in die Eier.

      Kaito ging sofort zu Boden und krümmte sich zusammen.

      Diese Schmerzen. Sie zogen langsam bis in seinen Unterbauch und trieben ihm Übelkeit in die Kehle. Er hörte, wie sich Erin aufrappelte, wie Stein auf Beton schabte, und mit Tränen in den Augen rollte sich Kaito so, dass er etwas erkennen konnte. Der Assassine hob einen Backstein von einem Haufen aus Baumaterial, dann stellte er sich auf die erhöhte Umrandung des Dachs und sah nach unten.

      Nein. Nein, das durfte nicht passieren. Auf keinen Fall.

      Nein. Fuck, nein!

      Kaito stemmte sich auf die Ellbogen. Unbändige Wut fegte wie ein Feuer durch seine Seele. Überwältigend. Alles verzehrend. Purer Hass packte ihn mit seinen kalten Klauen und riss ihn vom Boden. Den Bruchteil einer Sekunde später stand er neben Erin.

      Dieser starrte ihn panisch mit aufgerissenen Augen an.

      Kaito packte ihn am Arm und zog ihn zu sich.

      Er konnte kaum denken.

      Er fühlte die Schmerzen nicht.

      Eigentlich fühlte er gar nichts mehr.
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        Yorkh. J-2450.

        Golden Market.

        Dach des Kaffeehauses.

      

      

      

      Hm.

      Hmmmm.

      Silyor fuhr sich über den Hinterkopf und legte die Stirn in Falten. Nichts passte auf diesem Dach verdammt nochmal zusammen. Es gab Spuren, einige, doch sie machten einfach keinen Sinn. Zumindest nicht, wenn Junkies versucht hatten, ihm aus Spaß einen Backstein überzuwerfen.

      Nachdenklich trottete er aus der Ecke zurück zu dem Treppenaufgang, in dessen Beton eindeutig Einschläge verglühter Energiekugeln prangten. Frisch, teilweise noch warm. Trotzdem hatte er unten keine Schüsse gehört, und verdammt, seine Ohren waren abgerichtet auf das Zischen und Jaulen der meisten Pistolen.

      Was gleich mehrere Probleme auftat.

      Erstens war das Besitzen und Führen einer Pistole ohne Waffenschein verboten. Zweitens waren Schalldämpfer für Normalsterbliche nicht zu kaufen. Sie waren einzig Hilfsmittel der Cops und die Waffendirektive kontrollierte das streng. Jeder Schalldämpfer besaß eine Seriennummer und wurde bis zur Auslieferung per Sensor überwacht. Na ja, außer, dass manchmal welche verlorengingen. Durch korrupte Cops, durch Überfälle oder dumme Zufälle.

      Silyor sah über die Schulter. Es gab nicht nur verkohlte Löcher in dem Beton. Wenn man ganz genau hinsah, von der Ecke aus, an der er eben noch gestanden hatte, fiel ein verschmortes Loch im Stamm der großen Palme neben dem Kaffeehaus auf. Es besaß einen kleineren Durchmesser, stammte also ziemlich sicher aus einer anderen Pistole.

      Seufzend schloss Silyor die Augen. Ein verdammter Schusswechsel mit Schalldämpfern, direkt über seinem Kopf. Der Backstein, der ihn knapp verfehlte. Der Typ im Spiegel des Brillenladens. Das Gefühl, verfolgt zu werden.

      Nein, das hier konnte kein Zufall sein.

      Irgendjemand versuchte noch immer, ihn umzulegen. Aber irgendjemand anderes versuchte auch, das zu verhindern. Sonst hätte der Backstein sein Ziel nicht verfehlt und sein Hirn würde jetzt auf dem Pflaster kleben.

      Silyor schlenderte zurück zu der Ecke, betrachtete die Blutspuren vor der Begrenzung neben dem Baumaterial. In dem Moment ertönten Schritte auf der Treppe und die Studentin kam mit einem Tablett zurück, auf dem kleine, wiederverschließbare Tütchen lagen.

      »Ich habe nichts anderes gefunden«, meinte sie etwas enttäuscht und hielt ihm das Tablett hin. »Geht das?«

      Silyor nahm eines der Tütchen, dann nickte er. »Messer?«

      »Hier.« Sie reichte es ihm herunter.

      Er nahm beides, ging in die Hocke, und kratzte etwas Blut von der Oberfläche. Das würde für eine Untersuchung reichen. Vielleicht nicht im Coplabor, aber das PSY:Lab konnte nahezu alles auslesen, was irgendwie mit Blut zu tun hatte. Zumindest seit dieser Dr. Mirari Elohim die Einrichtungen führte. Seine Faszination für die rote Flüssigkeit schien kaum Grenzen zu kennen. Er besaß keine Familie, keine Haustiere, nichts außer seinem Job. Im Fernsehen klang er manchmal wie besessen, aber das musste man wohl sein, wenn man wirklich etwas erreichen wollte. Unwillkürlich dachte er an Cyrus.

      »Alles in Ordnung?«, wollte die junge Frau wissen.

      Silyor nickte. »Ja, ich denke bloß nach.«

      »Okay, ehm, ich müsste mal den Boss anrufen …«

      »Ich komme klar.«

      »Super.« Erleichtert atmete die Studentin auf und verpisste sich ziemlich schnell wieder nach unten. Gleichzeitig hörte er Cyrus, als stünde er grinsend neben ihm: Du kommst nie klar, Silly, hör auf zu lügen. Scheiße. Er vermisste ihn so sehr. Aber er würde schon noch herausfinden, was vor vier Jahren mit seinem Kollegen passiert war.

      Nur musste er jedoch zuerst aufklären, welcher bescheuerte Geist hinter ihm herjagte und wer der mysteriöse Geisterfänger war, der ihm das Leben gerettet hatte. Silyor stand auf und kratzte überall, wo es Blut gab, die Reste vom Boden, die er in verschiedene Plastiktütchen packte und mit dem Stift vom Tablett beschriftete. Tatortfotos konnte er ohne Com nicht machen. Brauchte er zur Not auch nicht. Er hatte all das im Kopf.

      Immer.

      Sorgsam steckte er alles in seine Manteltasche, warf einen letzten Blick auf das Dach und nahm schließlich die Treppe nach unten. Er musste das melden. Eigentlich. Andererseits hatte er der Studentin gesagt, er kümmerte sich schon um alles. Würde er auch, sobald er sein Com abholte. Er würde Greyson engagieren.

      Den besten, illegalen Tatortreiniger von Yorkh.

      

      
        
        Narcops Department.

        Innenring 17.

        Rüstkammer.

      

      

      

      »Also, wir haben: Teckpad und M-Key, die hast du schon bekommen.« Grissa hakte pflichtbewusst die Liste auf ihrem Pad ab und scrollte etwas herunter. »M-Com, neuer Mantel, Dienstmarke, Phazer …«, sie lugte auf den Tisch vor ihnen, ob auch wirklich alles dalag, »… habe ich dir jetzt ausgehändigt. Wenn du also bitte hier unterschreiben würdest?« Mit einem freundlichen Beamtenlächeln hielt sie das Pad so, dass er nur den Stift nehmen musste, um seine Signatur zu setzen.

      Silyor deutete missmutig auf den Phazer. »Keine Pistole?«

      Grissa blinzelte. »So steht es in der Akte, okay? Keine Ahnung.«

      »Bitte, sieh nochmal nach«, verlangte er genervt und rieb sich über die Stirn. Es konnte nicht denen ihr verdammter Ernst sein, ihn waffenlos auf die Ghosts anzusetzen, völlig egal, was seine Leaderin wollte.

      »Nope«, meinte die Cop nach wenigen Sekunden. »Aber ein Schusshemd kann ich dir klarmachen, wenn du willst. Es wurde nie abgeholt.« Sie zuckte entschuldigend mit den Achseln und lächelte ihn abwartend an.

      Silyor unterdrückte den Drang, die Augen zu verdrehen, und nickte zerknirscht. Wenige Klicks später reichte sie ihm das Pad und lief zu einem Regal, um nach dem Hemd zu graben. Er unterschrieb, legte das Brettchen auf den Tisch und begann, die Sachen einzupacken. Den Hand-Com legte er neben seiner Uhr an, die er dafür ganz sicher nicht ausziehen würde. Sollten die Leute ihn ruhig für seltsam halten, weil er zwei Zeitanzeiger trug. Es ging ihm am Arsch vorbei. »Darf ich mittlerweile ins Archiv?«

      »Nope.«

      »Arbeitet irgendjemand daran?«

      Grissa fand endlich das Hemd, das sie ihm zuwarf, während sie zurück zum Tisch lief und ihr Pad hochnahm. Sie wischte ein paar Mal darauf herum und nickte. »May hat einen Antrag gestellt, die Anhörung findet in einem Monat statt.«

      In einem Zug schlüpfte Silyor aus seinem Mantel und öffnete sein Hemd, um sich umzuziehen. »In einem Monat? Wo kommen die Entscheidungsträger bitte her, aus Asfala?«

      »Es gibt offenbar viel zu tun momentan«, erwiderte Grissa mit freundlicher Distanz und nahm ihr Pad mit beiden Händen vor die Brust. »Kann ich dir noch irgendwie helfen? Ansonsten habe ich jetzt den nächsten Termin.«

      »Hier?«

      »Ja, bitte zieh dich woanders um.«

      Schnaubend schloss Silyor die Knöpfe wieder und nahm das Schusshemd einfach unter den Arm, genau wie seinen Mantel. »Sindro war da wesentlich toleranter.«

      »Ja, weil er mit dir geschlafen hat.« Grissa lächelte so freundlich, dass ihre Worte absolut unwirklich durch den Raum schwebten. »Was glaubst du, warum sie ihn gekündigt haben?«

      »Warte … wegen mir?«

      »Natürlich. Sie werden lieber das einfache Fußvolk los als ihren besten Scanner. Auch, wenn der ein rücksichtsloses Arschloch ist.« Ohne auch nur auf seine Reaktion zu warten, stolzierte die Rüstkämmerin an ihm vorbei zur Tür, um sie zu öffnen und ihn förmlich mit Blicken rauszuwerfen.

      Silyor schwieg und trat nach draußen.

      Er machte sich auf den Weg in sein neues, altes Büro im siebten von neun Stockwerken. Er mied den Aufzug, nahm lieber die Treppe und schrieb währenddessen Valeria, dass er endlich einen Com besaß. Die Antwort kam prompt: Oh, das trifft sich gut. Kannst du bitte Kiki von der Schule abholen? Ich habe es versprochen, aber ich schaffe es nicht. DANKE, Silly <3

      Seufzend blieb er auf den Stufen stehen und tippte. Klar. Wann bist du zu Hause? Und wo wohnst du eigentlich?

      Valerias Antwort kam erst, als er schon wieder durch das Erdgeschoss trottete. Stimmt, sorry. Schwalbenpark 15. Ich melde mich. Ach ja, Kiki geht jetzt in die Vost-Mittelschule. Ich sage dort Bescheid.

      Silyor senkte sein Com und sah auf die Uhr. Noch etwa eine halbe Stunde bis Unterrichtsende. Wenn er die Bahn nahm, kam er auf jeden Fall rechtzeitig, um Vals Tochter abzuholen. Okay, ein bisschen aufgeregt war er schon. Keine Ahnung, ob Kiki ihn nach vier Jahren wiedererkannte, obwohl er früher viel Zeit mit Val und ihr verbracht hatte.

      Gedankenversunken bog er zu den Toiletten ab, um endlich das Hemd zu wechseln. Er musste verdammt vorsichtig sein. Wenn der Ghost ihn noch immer verfolgte und ihn mit Kiki sah, war große Scheiße vorprogrammiert.

      Aber er fühlte sich nicht mehr beobachtet und wollte Val keine Angst machen.

      Außerdem irrte sich seine Intuition nie.

      Na ja, zumindest fast.
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      Eigentlich fühlte es sich an wie immer.

      Kawerik saß neben ihm auf der Metallbank, einer von hunderten, hielt den Kopf hinter einer Zeitung und gab den retro-interessierten, rebellischen Studenten. Er selbst lungerte daneben, stopfte sich eine Tüte Pommes rein und wartete darauf, dass der Anführer der Assassinen ein Wort von sich gab. Aber allein der Gedanke daran, über was sie sprechen würden, schmeckte schon jetzt bitter auf seiner Zunge, und egal wie viele Pommes er sich gleichzeitig in den Mund schob, es half nichts.

      Aber so war das eben. Entweder überlebte er oder die anderen.

      »Schieß los«, meinte Kawerik schließlich leise und seine angenehm weiche Stimme übertönte gerade so das Rascheln der Zeitung. »Was auch immer nicht warten konnte.«

      »Es geht um den Cop«, erklärte Kaito knapp und kaute auf einer Pommes herum, darauf bedacht, in die andere Richtung zu sehen. »Was hast du mit ihm vor?«

      »Was kümmert es dich?« Der Anführer der Ghosts klang gelangweilt.

      »Es gibt Probleme.«

      »Wieso, weil er nicht auf dich steht, oder weil er aus Versehen gestorben ist?« Kawerik schlug ein Bein über das andere und verlagerte sein Gewicht in eine gemütlichere Haltung.

      »Ein bisschen von beidem«, gab Kaito murrend zurück. »Er ist zu klug, um auf einfache Lügen hereinzufallen. Ich werde Zeit brauchen, um sein Vertrauen zu gewinnen.«

      »Die hast du.«

      »Vielleicht nicht, denn Erin hat beschlossen, ihn zu killen.«

      »Siehst du deswegen so mitleidserregend aus?«

      Kaito zog die Nase hoch. Er schmeckte noch immer Blut im Rachen. »Schon.«

      Die Zeitung raschelte, als sein Anführer umblätterte. »Ist Erin tot?«

      »Ich töte keinen Ghost ohne deine Zustimmung.«

      »Braver Junge.«

      »Außerdem dachte ich, ihr wisst, wo er steckt?«

      Kawerik schüttelte den Kopf. »Seit wir die Meldung bekommen haben, dass der Cop noch lebt, haben wir erfolglos versucht, Erin zu erreichen. Ich hatte gehofft, du wüsstest, wo er sich aufhält.«

      »Nein, weiß ich nicht.« Kaito schüttelte ebenfalls den Kopf. »Er ist in der Villa aufgetaucht, hat nostalgischen Trübsal geblasen und ist verschwunden, um den Cop zu jagen. Ich konnte ihn gerade so davon abhalten, Silyor einen Backstein überzuwerfen.«

      Mit einem amüsierten Schmunzeln lugte Kawerik zu ihm herüber. »Klingt spaßig. Aber du bist so ruhig und regst dich gar nicht auf deswegen.«

      »Weil ich weiß, was wir tun können, um beide Probleme zu lösen.«

      »Erin und den Zugang zum Cop-Archiv?«

      »Ja.«

      Ihr Gildenleiter forderte ihn mit einem Kopfnicken auf, fortzufahren, während er erneut umblätterte. Kaito fischte die letzte Pommes aus dem Pappbecher und betrachtete sie eingehend, als könnte sie ihm irgendwie Mut geben. »Du hast gesagt, über Silyor kommen wir ans Archiv, aber er hat keinen Zugang. Dafür bräuchte er Ermittlungserfolge. Und selbst wenn er sie bekäme, er vertraut mir nicht. Er würde mich nicht einschleusen oder mir Informationen bringen. Sein Vertrauen wird ein Opfer kosten. Gleichzeitig könnte dieses Opfer ihm Zugang zum Archiv verschaffen.«

      »Verstehe. Du willst Erin ausliefern.«

      »Ich brauche dein Okay.«

      »Okay.«

      Kaito biss sich auf die Unterlippe und sah auf seine Boots. »Keine Einwände?«, wollte er zerknirscht wissen. Er hatte so sehr gehofft, Kawerik würde verbieten, was er vorhatte. Aber es gab keinen Gegenwind und sein Plan trieb immer weiter, gesteuert von ihm selbst, dem wahnsinnigen Kapitän.

      Kawerik wirkte erheitert. »Du wolltest, dass ich nein sage, oder?«

      Schweigend starrte Kaito auf die große Uhr mit offenem Uhrwerk, die in der Bahnhofshalle hing. Auch so ein Relikt wie Zeitungen. Heutzutage liefen sämtliche Uhren über Magiteck, wie fast alles in den Städten und es gab nur wenige Exemplare mit rein mechanischem Werk. Diese war so eine. Alt und faszinierend, zwischen all dem Teckgedöns und den bunt leuchtenden Reklamen.

      Irgendwie einsam. So wie er selbst.

      »Schaffst du das mit Erin?«, wollte Kawerik wissen.

      Kaito winkte ab. »Natürlich.«

      »Ich meine, mental. Weil ihr …«

      »Es gibt nichts mehr zwischen uns.« Schnaubend zerknüllte Kaito die leere Tüte zwischen seinen Fingern. Anfangs hatten sie tatsächlich so etwas wie eine Beziehung geführt. Mit Filmeabenden, Dinerbesuchen und gemeinsamen Mordaufträgen. Sie hatten ein Bett geteilt. Viele Male. Doch je mehr Erfolge er selbst als Stalker feierte, desto mehr wandelte sich die lockere Atmosphäre zwischen ihnen in ein Feuerwerk aus Misstrauen und Gewalt. Erin war in seinem Schatten verschwunden, Stück für Stück. Nur noch ein Geist unter vielen. Er konnte seinem Irgendwie-Ex nicht einmal übelnehmen, was er heute getan hatte. Er verstand ihn. Das verletzte Ego, die angeknackste Ehre.

      Das machte alles so viel schlimmer.

      Kaito stand auf und warf die Frittenpackung in den Müll neben der Bank. Sein Unterleib zog noch immer unangenehm und sein Schädel dröhnte auf diese seltsame Weise, die ihn manchmal in den Wahnsinn trieb. Er wollte kämpfen, er wollte über Hausdächer springen, er wollte töten … und dann wieder einfach nur schlafen bis in alle Ewigkeit. »Ich will Erin tot sehen«, zischte er seinem Anführer schließlich entgegen, während er tat, als würde er nach dem Zugfahrplan sehen.

      Kawerik zuckte mit den Schultern. »Ich brauche ihn nicht mehr.«

      Kaito drehte ihm den Rücken zu und setzte die Sonnenbrille aus der Bauchtasche seines Hoodies auf den Haaransatz, um sie nicht versehentlich zu zerquetschen. »Ich töte ihn und übergebe seine Akte an den Cop.«

      »Damit der Cop mehr Vertrauen gewinnt und vielleicht einen Archivzugang bekommt«, sinnierte sein Anführer. »Sehr gut. Zwei Fliegen mit einer Klappe. Eine hervorragende Idee. Ach, und Kaito?«

      Dieser hielt inne und sah missmutig über die Schulter. Kawerik senkte gemächlich die Zeitung und faltete sie zusammen. Er hatte sich mal wieder die handlangen Haare gefärbt, die ihm verwegen, wild und nun blutrot ins Gesicht zausten. Zusammen mit der blassen Haut und den hellen, blauen Augen sah er beinahe aus wie einer dieser Dämonen aus den Serien. Allein das schiefe, schmerzversprechende Lächeln reichte, um egal wem eine Gänsehaut über den Körper zu jagen. Kaito rieb sich unwillkürlich über den Nacken, während sich ihr Anführer erhob und beide Hände in die Bauchtaschen seines ebenso blutroten Pullis steckte. »Bring mir seinen Com und die Pistole. Sie ist zu wertvoll, um im Dreck zu landen.«

      Stumm nickte Kaito.

      »Wie willst du Erin finden?«

      »Er findet mich. Zumindest, wenn der Cop zurück in die Villa kommt.«

      Mit einem Mal lachte Kawerik auf. »Silyor wird kommen.«

      Kaito zog die Stirn in Falten. »Wieso bist du da so sicher?«

      Sein Anführer legte den Kopf schief, schwieg eine ganze Weile und lächelte schließlich dunkel. »Weil er längst verloren ist. Genau wie Erin.«

    

  







            #15

          

          

      

    

    






[SILYOR]

        

      

    

    
      
        
          [image: ]
        

      

      



  






      
        
        Yorkh. J-2450.

        Schwalbenpark 15.

        19:30 Uhr.

      

      

      

      »Mamaaaaaaaa!«

      Kaum dass Valeria die Tür aufmachte, streckte Kiki beide Arme aus und rauschte in die ihrer Mutter. Was diese ein wenig stutzig machte, denn obwohl sie ein ziemlich gutes Verhältnis zu Kiki pflegte, war die Kleine nicht gerade das süße Kuschelmonster, für das man sie rein äußerlich halten würde, mit ihren niedlichen blonden Zöpfen und dem Stupsnäschen. Im Gegenteil. Wenn man sie nur ein paar Minuten aus den Augen ließ, stellte sie ziemlich sicher etwas an. Nicht aus Bösartigkeit. Sondern zu Studienzwecken, wie Kiki immer stolz behauptete. Mit fünf Jahren hatte sie heimlich einen toten Vogel in ihrem Zimmer seziert und ihre Mutter kurz vor einen Herzinfarkt getrieben.

      »Na, süße Maus, hattest du einen schönen Tag?«, wollte Valeria wissen, die ihre neunjährige Tochter gerade so noch auf den Arm hochnehmen konnte.

      Kikis Augen leuchteten förmlich. »Ja! Sil hat mit dem blöden Alec geredet und jetzt hat er sich bei mir entschuldigt!« Stolz reckte sie das Kinn. »Er sagt nie wieder gemeine Sachen zu mir, das hat er versprochen.«

      Valeria verzog skeptisch das Gesicht und sah an ihrer Tochter vorbei zu ihm. »Was hast du zu Alec gesagt?« Ihre Stimme nahm diesen strengen Tonfall an, bei dem sie ihm am liebsten beide Beine gebrochen hätte, dann aber doch wieder zu dankbar war, um es wirklich in Erwägung zu ziehen.

      Silyor zuckte mit den Schultern. »Ich habe ihm einfach gesagt, er soll sie in Ruhe lassen.«

      »Und?«

      »Und … na ja, vielleicht ein paar andere Dinge.«

      »Sil, der Junge ist neun!«

      »Darf er sich deswegen aufführen wie ein Arschloch?« Missmutig verschränkte Silyor beide Arme. »Er hat Kiki als dreckigen Bastard bezeichnet. Nur, weil ihr Vater woanders lebt und sie die Einzige in der Klasse ist, die dunklere Haut hat.«

      Valeria hielt inne und sah zu ihrer Tochter. »Ist das wahr? Hat Alec das gesagt?« Kiki nickte bloß, doch von Trauer gab es keine Spur mehr. Ihre Tränen waren spätestens bei der dritten Eisdiele getrocknet und endgültig nach dem Taschenmesser, dass sie sich ausgesucht und er ihr gekauft hatte. Natürlich mit dem Versprechen, dass sie ihrer Mutter nichts sagte. Dafür hatte er ihr im Park ein paar Tricks gezeigt, um sich im Notfall zu wehren. Gut, er sah ein, dass es bei seinem Geschenk moralische Probleme gab, aber es war Kiki und er traute ihr zu, damit umzugehen.

      Valeria seufzte, doch dann schlich sich ein Lächeln auf ihre Lippen. »Danke, Silly. Wirklich.« Sie setzte ihre Tochter ab, als sie ihr zu schwer wurde, und strich ihr liebevoll ein paar helle Strähnen aus dem Gesicht. »Und, was habt ihr so getrieben?«

      »Wir waren Eis essen, drei Mal!«, platzte es aus dem Mädchen heraus.

      Valeria stemmte eine Hand in die Hüfte. »Du weißt schon, dass es gleich noch Abendessen gibt?«

      »Jap.«

      »Und dass zu viel Eis schlecht für … alles ist?« Valerias Braue wanderte höher, während sie von ihrer Tochter zu ihm sah, einen stummen Vorwurf im Blick.

      »Sil hat gesagt, es ist ok, wenn ich zu Abend esse«, erwiderte Kiki stur. »Ich hab’s versprochen.«

      »Na dann, du kleiner Teufel.« Grinsend wuschelte Valeria ihr durch die Haare. »Ich gehe das Essen richten. Isst du mit?« Sie hob den Kopf, um ihn anzusehen.

      Silyor sah auf die Uhr. Es würde eine Weile dauern, von hier bis zum Eden-Quadrant zu kommen, vor allem mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Und am späten Abend durch Yorkh zu bummeln, schien nicht gerade die beste Idee, während ihm jemand nach dem Leben trachtete. Vielleicht sollte er es lieber gleich hinter sich bringen. Obwohl er schon ziemlichen Hunger hatte. Schließlich sah er zu seiner Kollegin auf. »Sorry, ich muss demnächst noch etwas erledigen.«

      »Klar. Kannst du mit Kiki schon einmal die Hausaufgaben durchgehen, bis ich fertig bin? Es dauert nicht mehr lange, versprochen.«

      »Aber hallo.« Grinsend legte er einen Arm um die zierlichen Schultern der Kleinen, die ihm verschwörerisch zuzwinkerte, und folgte Valeria durch den engen Flur in ein winziges Esszimmer, in dem gerade mal ein Tisch und vier Stühle Platz fanden, außerdem eine Kommode, an der man sich vorbeiquetschen musste, um an den Sitz am Fenster zu gelangen. Während seine Kollegin weiter in die Küche lief, ließ er sich mit ihrer Tochter an dem Tisch nieder und sah sie erwartungsvoll an. »Na, was hast du heute auf?«

      Kiki kramte sich durch ihren Rucksack und zog ein Teckpad heraus. »Lesen. In Geschichte. Diesmal ist es auch gar nicht blöd, es geht nämlich um eine richtig coole Legende aus der gaaaaaaanz alten Zeit!«

      Silyor lehnte sich zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. »Na, dann lass mal hören, diese coole Legende.«

      Nickend setzte sich Kiki bequemer hin und räusperte sich. Zum Knuddeln. Valeria tat das auch immer, bevor sie egal was las, selbst wenn es nur um eine Packungsbeilage ging. »Vor vielen Jahrtausenden kamen die Demonen auf die Erde. Mehr so durch Zufall und die Sündensonne.«

      »Was ist denn eine Sündensonne?«

      Kiki hob den Kopf und kniff beide Augen zusammen. »Weiß nicht. Lehrer Bondo hat gesagt, es ist ein komisches … kosmo …«

      »Kosmisches?«

      »… ein kosmisches Ereignis, das irgendwas mit irgendwelchen Dimensionen macht.«

      Schmunzelnd bedeutete Silyor ihr, weiterzulesen.

      Kiki senkte den Blick zurück auf das Pad. »Die Demonen waren vier Fürsten und sie wollten zurück in ihre Heimat. Aber einer machte Ärger, der übrigens auch der Bruder von einem anderen war.«

      »Aha.«

      Die nächsten Zeilen las Kiki stumm, dann sah sie zu ihm auf. »Du, Sil, wie vermischen sich denn Demonen mit Menschen?«

      Überfordert rieb sich Silyor über den Hinterkopf. »Na ja, ich schätze … also, durch …«

      »… Liebe«, rettete Valeria seine gestammelten Versuche, während sie mit dampfenden Tellern aus der Küche trat.

      Kiki sah unzufrieden aus. »Aber wir lieben uns doch auch und vermischen uns nicht.«

      Kurz schien Valeria mit der Frage ebenfalls überfordert und sah ihn hilfesuchend an, doch Silyor schob alle Schuld mit einer Handbewegung von sich. Nein, das war nicht sein Thema. Das durfte seine Kollegin schön allein klären. Valeria setzte ein breites, unverbindliches Lächeln auf. »Wie wäre es, wenn wir morgen nach der Schule in die Mediathek gehen und ich erkläre es dir dort? Das macht auch mehr Spaß, als auf dem Pad danach zu scopen.«

      Nach kurzem Überlegen nickte ihre Tochter und schob das Pad brav zur Seite, um Platz für den Teller zu schaffen. Nudeln mit Tomatensoße. Einfach, aber es roch lecker.

      Silyors Magen machte einen Satz und er erhob sich vom Stuhl. »Ich gehe dann mal. Ab nächster Woche wechselst du dann offiziell zu den Narcops?«, wollte er von seiner Kollegin wissen, die nickte, was er knapp erwiderte. »Funk durch, wenn etwas ist.«

      »Danke, Silly.«

      »Nicht dafür.« Mit einem breiten Lächeln sah er zu Kiki, die ihm daraufhin eine Faust hinstreckte, damit er mit seiner sanft dagegen stoßen konnte. »Mach’s gut, Kumpel.«

      »Mach’s selber gut!«, gab die Kleine grinsend zurück.

      Er winkte beiden zum Abschied, dann lief er zurück, pflückte seinen Mantel herunter und trat nach draußen in den Flur des mehrstöckigen Wohnhauses. Kaum dass er die Tür hinter sich geschlossen hatte, gaben seine Beine fast nach. Verdammt. Jetzt hieß es, zurück in die Villa. Zurück zu Kaito. Der sicher nicht damit rechnete, dass er nochmal auftauchen würde. Und ehrlich gesagt, er wollte es nicht. Nur leider konnte er gerade nirgendwo sonst hin, ohne Gefahr zu laufen, im Schlaf erschossen zu werden. May über die Mordanschläge zu informieren, wäre zwar eine Lösung, aber die Leaderin würde ihm ziemlich sicher heimlich Agents an die Fersen heften, die ihm Tag und Nacht am Arsch klebten.

      Nein, das konnte er wirklich nicht brauchen.

      Tja. Da musste die Pestratte wohl durch.
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      Kaito verzog missmutig das Gesicht und zwang sich trotz der Schmerzen, weiter in den Spiegel zu sehen. Er tastete über die Schläfe, die Wangen, über das Nasenbein bis hin zum Kinn. Seine Nase sah wieder halbwegs in Ordnung aus, ziemlich löblich, für den Treffer, den er kassiert hatte. Trotzdem tat der Cut darauf scheiße weh. Immerhin war der Cop bis jetzt nicht aufgetaucht und er hatte Zeit, seine Wunden richtig zu verarzten, anstatt darauf zu hoffen, dass seine Provisorien von heute Mittag weiter hielten.

      Es war echt immer dasselbe.

      Jedes Mal, wenn er die Kontrolle verlor, konnte man ihn danach in die Mülltonne treten. Als würde sein Körper für den Moment des Blackouts sämtliche Kraftreserven anzapfen, nur um ihn nach dem Abflauen seiner Aggressionen wieder in die Realität zu spucken wie einen toten Fisch. Kraftlos, wehleidig und unfassbar müde. Dabei schlief er eh schon kaum. Aber wer wollte bitte freiwillig die Augen schließen, wenn danach bloß üble Horrorfilme liefen? Da blieb er lieber bei Xenergy-Drinks und zockte die Nacht durch.

      Kaito lugte durch die Fenster nach draußen. Von Silyor fehlte weiterhin jede Spur. Vielleicht war er tot. Vielleicht hatte sich Erin doch irgendwie hochgerafft und ihm aufgelauert, obwohl er seinem Ex-Kollegen echt übel zugesetzt hatte. Wobei er sich ehrlich gesagt kaum daran erinnerte. Als wäre der Kampf auf dem Dach auch nur ein übler Traum, der ihm nach dem Aufwachen wieder entglitt, wie all die anderen seltsamen Träume.

      Vielleicht sollte er doch mal zum Arzt.

      Unsicher schielte er auf sein Teckpad und wischte darüber, bis der Flyer vom PSY:Lab auftauchte. Keine Ahnung, warum er ihn behielt. Vielleicht, weil sie anpriesen, mittels neuester Bluttests jedes Problem zu finden. Zeitweise Amnesie und unkontrollierbare Wutausbrüche gehörten jedenfalls definitiv zu Problemen. Stumm starrte er eine Weile auf die minzgrüne Schrift, dann schob er den Flyer zur Seite und der Bildschirm ging in Standby.

      Vielleicht ein anderes Mal.

      Kaito sah zurück in den Spiegel, beugte sich näher heran – und erstarrte. Die rotbraune Iris glomm glutrot. Fuck. Er blinzelte ein paar Mal, doch das Phänomen blieb. Okay, das musste von den Schmerzmitteln kommen.

      Aufgeregt tastete er nach der Packung Odiphen und las die Warnung auf der Rückseite: Kann bei bestimmten Personengruppen Halluzinationen und ein erhöhtes Schlafbedürfnis auslösen. Weitere Nebenwirkungen auf: sww.odiphen.yk.

      Na also, da stand es. Schwarz auf weiß. Beruhigt atmete er tief durch und sah erneut in den Spiegel. Rotbraun und hellgrau. Er sollte sich echt hinlegen. Scheiß auf den Cop, der würde sowieso nicht mehr auftauchen.

      Seufzend lehnte sich Kaito wieder näher an den Spiegel, tastete nach der Algensalbe für bessere Heilung, doch fand die Tube nicht. Silyor musste sie benutzt haben und anscheinend legte er ziemlich wenig Wert darauf, das Zeug von Leuten wieder dahin zu räumen, wo es hingehörte. Schnaubend lief Kaito suchend durch das Bad, räumte Handtücher zur Seite, hob seinen Stapel frischer Klamotten hoch, lief in Richtung Dusche und wühlte sich durch die dreckigen Sachen der Verfolgungsjagd. Mann, wo lag denn bitte diese blöde Tube? Vielleicht im Duschzeugschrank?

      Seine blutigen Sachen lagen davor, er zupfte den Hoodie herunter und griff nach der Hose. Flap. Skeptisch hielt er inne und schielte auf die Fliesen. Was zur Hölle war das denn?

      Vorsichtig hob er das blutige Stück etwas auf und drehte es zwischen den Fingern.

      Fleisch, eindeutig.

      Verstört schnupperte er daran. Mensch. Ziemlich sicher. Keine Ahnung, aber so rochen Menschen halt. Aber wo kam es her? Vielleicht der Hund der Andersons? Der streunte öfter durch den Quadranten und brachte Nachbarn fragwürdige Geschenke bis vor die Tür. Und wenn sie offenstand, auch vors Bett. Möglicherweise war er über die Terrasse reingekommen, als Erin geflüchtet war. Ja, so musste es sein. Wie ekelhaft. Er würde sowas von mit den Andersons reden.

      Plötzlich musste er würgen. Keine Sekunde später kotzte er keuchend auf den Boden. Fast unverdaute Pommes mit … geronnenem Blut und … Fleischstückchen.

      Fuck. Unsägliche Schmerzen schossen durch seinen Schädel. Bilder rauschten vorbei, er biss in lebendiges Fleisch, er riss Finger heraus, völlig wahnsinnig. Mit zusammengepressten Kiefern kauerte er sich zusammen und hielt es einfach aus. Das weiße Handtuch um seine Hüften sog sich voll mit sattem Rot, genau wie seine Sicht. Stück für Stück verschwamm die Welt und schlierte, als hätte er eine Überdosis Nartiko intus.

      Das war es dann wohl.

      Das Ende. Er bekam einen Infarkt oder so.

      Ein lauter Knall ließ ihn zusammenzucken und mit dem letzten bisschen Verstand, der funktionierte, sah er zur Badezimmertür auf. Im Rahmen stand Erin.

      An seiner Halsbeuge prangte ein großer Verband.

      Ihm fehlten Finger.

      Und in seinen Augen tobte der Tod.
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      Vielleicht hatten sie ihn deswegen immer angezeigt.

      Weil er wie jetzt elendig lange zwischen Büschen vor Fenstern lungerte und die Leute im Inneren beobachtete. Dabei war es ihm echt scheißegal, ob sie Klamotten trugen, schliefen, oder sonst etwas taten. Es ging nicht um Sex oder sowas. Er hatte einfach nur Angst, reinzugehen. Sein Gegenüber genau zu studieren und dessen Laune abzuschätzen, gab ihm ein Gefühl von Kontrolle über die Situation.

      Doch bei der kleinen Pestratte hatte er sie längst verloren.

      Er starrte durch die einsetzende Dunkelheit ins Licht, sah zu, wie Kaito duschte, zumindest sah er dessen schwarze Strähnen immer wieder aufblitzen. Die Fenster des Badezimmers lagen fast auf Höhe der Zimmerdecke, sodass man selbst von diesem erhöhten Garten aus bloß den Bereich mit dem Waschbecken einsehen konnte. Stumm harrte Silyor aus, während sich sein Gastgeber trocken rubbelte und das Handtuch sorgsam über einen Ständer hängte, neben dem sauber zusammengefaltete Klamotten lagen.

      So viel Umsicht hätte er ihm gar nicht zugetraut, bei dem Chaos in seiner Wohnung.  Entweder litt der Kerl an einer Persönlichkeitsstörung, oder er war so viel mehr, als er vorgab, zu sein. Überhaupt verhielt er sich allein völlig anders. Er wirkte entspannter.

      Sah ruhig und besonnen aus.

      Und so unfassbar schön.

      Silyor rührte sich nicht. Er fühlte sich klein und machtlos und er konnte unmöglich da rein. Er würde wohl einfach zwischen diesen lauschigen Ahornbüschen schlafen.

      Kaito wühlte sich durch den Waschschrank und schien genervt. Er kramte herum, suchte etwas. Seine Brust versank halb in der Schublade und Silyor schloss die Augen. Er ertrug diesen Körper nicht, vor allem in Bewegung. Scheiße, und er schämte sich.

      Mal im Ernst, was tat er hier? Er war nicht aus dem Knast gekommen, um an alte Muster anzuknöpfen. Angst war okay, aber er durfte ihr nicht die Oberhand lassen. Er würde jetzt aufstehen, da reingehen und sich verhalten wie ein verdammter Erwachsener.

      Mit einem tiefen Atemzug öffnete er die Augen.

      Kaitos Haarspitzen tanzten vor den Fenstern, er stand wohl neben der Dusche.

      Die Tür flog auf.

      Im Türrahmen stand der Ghost aus seiner Küche.

      Schlagartig setzte sich Silyor aufrecht hin. Jetzt nicht ausflippen. Ganz ruhig, nachdenken. Er brauchte Kontrolle. Und er konnte sie über diese Lage bekommen, aber dafür musste er jetzt echt los.

      Mit einem Satz brach er aus den Büschen hervor, durchquerte den Garten im Schatten von weiterem, dichten Grünzeugs und übersprang den niedrigen Zaun in einer Geschwindigkeit, die ihn an seine besseren Zeiten erinnerte.

      Um keine Aufmerksamkeit zu erregen, nahm er den schmalen, gepflasterten Pfad zwischen den Gärten hindurch, kletterte mit Mühe über das Stahltor von Kaitos Villa und ließ sich auf der anderen Seite in den Garten fallen, wo er erst einmal im Gras liegen blieb.

      Das Wohnzimmer blieb dunkel. Die Terrassentür stand offen, die in den Flur auch und er konnte einen Lichtschein aus dem Bad sehen.

      In einem Zug raffte er sich auf, zog seine Waffe und trat ins Wohnzimmer. Vorsichtig pirschte er vorwärts, prüfte den Boden immer wieder auf Dinge, die ihn verraten konnten. Der Eingang zum Bad kam näher. Entschlossen blieb er direkt davor stehen und tippte die Tür mit einem Finger an. Ganz langsam glitt sie auf.

      Unter den Fenstern lag Kaito auf dem Rücken.

      Er hatte Arme und Beine von sich gestreckt, der Kopf hing reglos zur Seite.

      Eine Blutlache lief aus seinem Körper und ließ ihn aussehen wie das makabre Gottesopfer irgendeines kranken Kults.

      Scheiße.

      Silyor steckte die Waffe weg und eilte zu ihm. Er beugte sich über ihn, lauschte angestrengt, doch es gab keine Atmung. Sein Brustkorb stand still. Zwei Kugellöcher schmorten darin und eines in der Hand, als hätte er sie schützend vor sich gehoben.

      Nein. Das durfte nicht wahr sein. Verzweifelt fasste sich Silyor mit beiden Händen an die Schläfen, die zu explodieren drohten, ehe sich sein Gehirn wieder einschaltete. Er war ein Cop. Ein Scanner. Der Beste. Er durfte jetzt verdammt nochmal nicht durchdrehen. Er musste sofort einen Arztwagen rufen.

      Hektisch tippte er auf seinem Com herum, die Verbindung baute sich auf. Komm schon.

      Plötzlich fiel irgendwo Geschirr zu Boden. Silyor beugte sich erschrocken zurück und spähte durch die Tür. Nichts. Noch mehr Geschirr segnete das Zeitliche. Wohnzimmer. Es kam aus dem Wohnzimmer.

      Verdammt, er konnte hier nicht weg, aber er konnte auch nicht bleiben, denn das Bad hatte keinen zweiten Ausgang. Wenn ihn jemand angriff, würde es zur Todesfalle werden. Ungeduldig sah er auf seinen Com. Verbindung beeinträchtigt. Verfickt nochmal, der Ghost musste die Frequenz stören. Überfordert sah er von seinem Handgelenk zu Kaito und zurück, unzählige Male. Er konnte ihn erst retten, wenn er den Geist vertrieb. Doch eine leise Stimme in seinem Inneren flüsterte, dass es nichts mehr zu retten gab. Mit einem letzten Blick auf Kaito presste er die Zähne zusammen und schlich mit gezogener Waffe geduckt aus dem Bad. Er würde diesen mordenden Wichsergeist fertigmachen. Und danach würde er Kaito verdammt nochmal selbst ins Krankenhaus fahren.

      Falls es noch nötig sein würde.

      Übelkeit kroch in seine Kehle und er zwang sich, konzentriert zu bleiben. Im Flur erkannte er niemanden, nicht einmal in den dunkelsten Ecken. Das Klirren blieb ebenfalls aus. Er hatte den Köder geschluckt und das Spiel wohl offiziell begonnen.

      Vorsichtig schlich er ins Wohnzimmer.

      Ein Schuss.

      Silyor flüchtete mit einem Hechtsprung hinter das Sofa. Er hörte noch mehr Schüsse, die sich zischend in seine Deckung frästen, keine Ahnung, woher genau sie kamen. Aber eine ungefähre Richtung konnte er ausmachen. Wenn er das Feuer jetzt erwiderte, würde er auch die Position des Ghosts sehen.

      Silyor rollte sich hinter dem Sofa hervor, zog seine illegale MTeck-S6 und drückte ab. Doch ehe irgendetwas den Lauf verlassen konnte, streifte eine Energiekugel seine Waffe frontal und sie schmolz ihm unter den Fingern weg. Scheiße. Gerade so ließ er sie fallen, bevor sie seine Hände verbrennen konnte. Das war es dann. Gleich würde er sterben. Er stand schutzlos da, in nahezu völliger Dunkelheit, unbewaffnet, und er wusste nur, dass sein Gegner irgendwo auf der gegenüberliegenden Seite lauerte. Er konnte die Schmerzen jetzt schon fühlen. Den Einschlag der Kugel, die sein Herz durchbohren würde.

      Aber keine Schüsse folgten. Und wieso zur Hölle hatte der Ghost bloß seine Pistole zerstört, anstatt ihm gleich in den Kopf zu schießen?

      Verwirrt kniff Silyor die Augen zusammen, spähte angestrengt umher und entdeckte den Eindringling. Der Kerl saß amüsiert auf einer Kommode und diese scheiße unheimliche Maske jagte Silyor eine Gänsehaut über den Rücken. Der Ghost schob sich von der Kommode herunter, steckte seine Pistole zurück in die Beinhalterung und zog ein langes Messer.

      Okay, alles klar, deswegen kein Kopfschuss.

      Er wollte es lieber blutig zu Ende bringen.

      Silyor packte sich ein Kissen vom Sofa und hielt es schützend vor sich. Er brauchte dringend eine Waffe. Der Ghost kam langsam auf ihn zu, wie ein Jäger, beide Arme leicht von sich gestreckt, als wollte er ihn treiben. Und na ja, es funktionierte. Sein Kissen konnte nicht viel gegen das Langmesser ausrichten und es gab nichts in Reichweite, was er selbst nutzen konnte. Langsam lief er rückwärts, die dauergrinsende Maske im Blick, darauf bedacht, immer schön viel Abstand zu halten. Der Ghost genoss die Jagd sichtlich, ließ sich Zeit. Keine Ahnung, wie lange sie durch das Wohnzimmer pirschten, aber je länger es dauerte, desto eher bekam er das Gefühl, zu verlieren.

      Plötzlich machte sein Gegner einen Satz auf ihn zu. Silyor wich nach hinten aus – und stolperte über die Konsole. Völlig unvorbereitet krachte er zu Boden, sämtliche Luft wich aus seinen Lungen und für einen Moment verlor er die Orientierung. Instinktiv zuckte er hoch, doch der Ghost stürzte sich auf ihn und drückte ihn wie besessen zu Boden. Er setzte sich so auf seine Arme, dass er sie unter sich einklemmte und ihn völlig handlungsunfähig machte. Oh, wie der Wichser es genoss, überlegen zu sein. Es trieb Silyor verdammt nochmal die Kotze in den Hals, aber er konnte sich nicht wehren. Er lag einfach nur hilflos da, den Tod im Blick. Er hatte versagt.

      Er würde sterben.

      Der Gedanke drängelte sich so deutlich zwischen allen anderen hindurch, dass eine seltsame Gleichgültigkeit von ihm Besitz ergriff. Der Ghost fuchtelte ein paar Mal mit seinem Messer herum, als wäre all das ein lustiges Spiel.

      Dann holte er aus und stach zu.

      Im letzten Moment hielt er inne und zog die Klinge mit einem dreckigen Lachen zurück.

      Silyors Herz raste. Was für eine kranke Psychoscheiße. Er ertrug das nicht. Entweder sterben oder leben, aber das hier hielt er nicht aus. »Tu es endlich!«

      Das Lachen seines Gegners verklang zu einem gehässigen, bösen Knurren, ehe er das Messer erneut anhob, diesmal mit beiden Händen. Silyor zuckte nicht. Er wollte den Tod sehen, wenn er kam.

      Doch mit einem Mal senkte der Ghost das Messer und starrte wie versteinert zur Tür. Keine Sekunde später bohrte sich eine Energiekugel durch seine Stirn. Die Haut verschmorte, der Schädel schmolz. Blut floss heraus und tropfte Silyor ins Gesicht. Dann klappte der Ghost tot auf ihm zusammen.

      Stille legte sich über den Raum.

      Ungläubig blinzelnd rollte Silyor den Kopf in den Nacken. Im Türrahmen zum Flur stand Kaito. Er hielt die Hand mit der Pistole noch immer lässig gehoben, Blut klebte überall auf seiner Haut, in seinem Gesicht, auf dem Handtuch, während sein Blick kompromisslos und voller Hass durch die Dunkelheit glomm.

      Mit offenem Mund starrte Silyor ihn an. Er hatte sich geirrt. Kaito war nicht das Opfer irgendeines kranken Kults. Er war deren verdammter Gott.

      Der verfickt nochmal imposanteste, blutigste Gott, den er je gesehen hatte.
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      Silyors Mund fühlte sich trocken an. Er versuchte nicht einmal, den toten Körper von sich zu schieben, denn seine Muskeln gehorchten nicht. Nichts gehorchte ihm, seine Gedanken schossen wirr durch seinen Schädel, eckten an, änderten die Richtung, doch egal wohin er dachte, er kam immer zu demselben Ergebnis: unmöglich.

      Die Szene schien eingefroren, eine Ewigkeit lang, wie ein Stillleben aus Gewalt und Tod. Schließlich senkte Kaito die Waffe, räusperte sich, und spuckte Blut aus. Er wischte sich über den Mund, als wäre es Wasser, verschmierte noch mehr Rot auf der blassen Haut, ehe er seinen Blick endlich von dem Toten zu ihm wandte. »Was ist?«

      War das sein verdammter Ernst? »Du bist gestorben.«

      »Bin ich nicht.«

      »Du lagst durchlöchert auf dem Boden und …«

      »Bin. Ich. Nicht«, wiederholte Kaito mit mörderischem Nachdruck in der Stimme. Silyor biss sich auf die Zunge. Der Kerl war mit einem Mal so unglaublich unheimlich. Die verschiedenfarbigen Augen bohrten sich durch seine Seele und gaben ihm das Gefühl, von innen zu erfrieren. Sein Herz setzte aus, er vergaß zu atmen und für einen winzigen Moment wünschte er, Kaito würde zu ihm kommen, um zu beenden, was der Ghost begonnen hatte.

      Doch Kaito taumelte mit einem Mal gegen den Türrahmen. Mit einem leisen: »Fuck«, drückte er sich die Hände samt Waffe gegen die Schläfen und presste die Augen schmerzverzerrt aufeinander.

      Endlich fand Silyor die Kraft, den leblosen Körper von sich zu schieben. Er raffte sich auf und lief zu dem Kleinen, um ihn zu stützen, doch dieser drückte seine Arme einfach zur Seite weg und zog den Kopf ein wie eine geschlagene Katze. »Odiphen«, murmelte er stattdessen verzweifelt.

      Silyor nickte in seine Richtung. »Ich hole dir die Pillen. Aber, bitte, lass mich helfen. Sieh dich an, du bist total am Ende.«

      Kaito blinzelte einige Male, als verstehe er ihn nur mit Mühe. Kurz fiel sein Blick an sich herab, auf den Toten, auf die Blutspur, die sich bis ins Bad zog. Stumm nickte er. Silyor beugte sich näher und fischte ihm zuerst die Waffe aus der Hand, die er sicherte, bevor er sie auf der Kommode ablegte. Keine Seriennummer. Sowas von illegal. Er schob sich unter Kaito und fasste mit einer Hand um seinen Rücken, ehe er ihn vorsichtig ins Bad bugsierte. Verrückt. Eben noch hatte der Kleine putzmunter gewirkt, diesen Kerl erschossen, ohne mit der Wimper zu zucken, und jetzt konnte er nicht einmal mehr laufen. Er schlurfte mehr hinter ihm her, aber wann immer Silyor ihn hochnehmen wolle, wehrte er sich.

      So schleppten sie sich langsam bis in die Dusche, wo er das Häufchen Elend mit dem Rücken zu den Natursteinen absetzte. Kaito gab sich kooperativ, leider zitterte er so heftig, es glich einem Kampf, ihn aufrecht zu halten.

      »Ist dir etwa kalt?« Silyor spähte auf das Thermostat an der Wand. Hier drinnen herrschten lauschige 28°C, an der Temperatur konnte es also nicht liegen. Vielleicht der Schock.

      Immerhin hatte er verdammt nochmal jemanden erschossen. Nur sah es leider nicht aus, als hätte er das zum ersten Mal getan.

      Silyor richtete sich auf, drehte erst an dem roten, dann an dem blauen Kristallgriff und stellte eine angenehme Wassertemperatur ein. Zumindest empfand er selbst sie als angenehm, und da der Kleine kein Wort sagte, passte es wohl. Er griff einen Schwamm von der Wandhalterung, verzichtete vorerst auf Duschzeug und ging vor ihm in die Hocke. Dampfende Tropfen prasselten auf ihre Köpfe und spülten das Blut aus ihren Gesichtern. Vorsichtig wischte Silyor ihm über die Wangen, die Nase, die Schultern. Kaito ertrug es stumm, selbst als er über die verklebten und verkrusteten Spuren der Einschüsse in seiner Brust fuhr. Sie sahen nicht einmal ansatzweise so tief aus wie vorhin, und unweigerlich fragte sich Silyor, ob er in Panik überreagiert hatte. Leider gab es diese leise, innere Stimme, die ihn an sein teilfotographisches Gedächtnis erinnerte. Er sah die Szene genau vor sich. Der Kleine, in einer Blutlache am Boden, die Löcher tödlich. Kein Atem. Keine Reaktion. Definitiv tot.

      »Du wirst nass«, meinte Kaito schließlich leise und Silyor sah zu ihm auf. Die kleine Pestratte blickte ihn nicht an, sondern starrte stur geradeaus. Seine Augen wirkten matt, aber ruhig, das Zittern verging allmählich und er fand wohl zu sich selbst zurück. Langsam zog er beide Beine an, schloss die Arme um das blutige Handtuch und bettete den Kopf auf die Knie, als wollte er sein Innerstes beschützen. Blut zog frische Schlieren und versank zwischen ihnen im Abfluss wie achtlos verschütteter Wein.

      Silyor legte den Schwamm zur Seite und rückte vorsichtig mit leicht gehobenen Händen näher, wie um ihm zu zeigen, dass er ihn nicht bedrängen wollte. »Ja, ich werde nass, danke für den Hinweis.« Er versuchte ein schiefes Lächeln, was ihm nur so halb gelang, dann beugte er sich vor und entwirrte das Haargummi in den schwarzen Strähnen. Sorgsam wusch er eine nach der anderen mit Wasser aus.

      Kaito schnaubte verächtlich. »Ich habe keine Wechselkleidung in deiner Größe, du Holzkopf.«

      Silyor runzelte die Stirn. »Gut, ich fände es nämlich ziemlich gruselig, die Sachen eines Zombies zu tragen.«

      Die Mundwinkel des Kleinen zuckten. »Du bist so dämlich.«

      »Und du warst tot«, hielt Silyor dagegen. »Wie auch immer das möglich ist.«

      »Es ist unmöglich.« Die ungleichen Augen fixierten ihn zwischen den nassen, schwarzen Strähnen hindurch. »Wie soll das bitte gehen? Wundersame Auferstehung? Respawn? Das hier ist weder die Lichtkirche noch ein verdammtes Videospiel! Also war ich nicht tot, Punkt. So einfach ist das.«

      »Ist ja gut.« Murrend drückte Silyor die letzten Strähnen aus. »Ich glaube auch nicht an Wunder, okay? Aber ich weiß, was ich gesehen habe.«

      »Und ich weiß, es geht einfach nicht.«

      »Hast du dich mal auf Magie …«

      »Natürlich, verdammt!«, fuhr Kaito ihm vehement entgegen. Anscheinend beschäftigte er sich nicht zum ersten Mal mit diesem Thema. Nur schien er bis jetzt keine Lösung dafür gefunden zu haben, sonst wäre er nicht so verdammt gereizt. Irgendetwas stimmte mit ihm nicht und er wusste es ganz genau. »Ich wurde getestet, wie jedes andere Kind in Yorkh auch. Du weißt ganz genau, dass das verpflichtend ist!«

      Neugier züngelte in Silyor auf, doch er schluckte sie herunter, bevor sie zum Waldbrand werden konnte. Er musste vorsichtig sein. Die kleine Pestratte verschloss sich schneller vor der Außenwelt als das Credit-Amt am Almosentag. Er würde rein gar nichts aus ihm herausbekommen, wenn er ihn ausfragte und drängte.

      Kaito zog den Kopf zurück und wand sich aus seinem Griff, während er ihn trotzig anstarrte. »Lass das, ich krieg das jetzt selbst hin.«

      Seufzend ließ Silyor von ihm ab und kroch rückwärts aus der Dusche. Das war der Moment, in dem man lieber aufhörte, die Katze am Bauch zu streicheln, bevor sie einem die Krallen ins Gesicht rammte. Er zog sich an der Duschwand auf die Beine und sah an sich herunter. Alles nass. Seine Klamotten klebten an seinem Körper, aber sich ausgerechnet jetzt auszuziehen, kam echt blöd. »Ich hole dir eine Tablette«, beschloss er schließlich, weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte. Der Kleine konnte einem echt permanent das Gefühl geben, fehl am Platz zu sein.

      Genau so sah Kaito ihn auch an, ehe er nickte. »In der Küche, ganz linke Schublade.«

      Mit platschenden Hosenbeinen und dem Gefühl, extra Gewichte am Körper zu tragen, ließ er den Kultgott in der Dusche kauernd sitzen und machte sich auf den Weg.

      »Lass sie vor der Tür zum Bad liegen«, kommandierte dieser ihm rufend hinterher.

      Silyor verdrehte die Augen. »Sonst noch was?«

      »Ja, halt die Klappe und bring die Meditasche ins Wohnzimmer.«

      »Wo ist die?«

      »Das weißt du doch sowieso, du blöder Schnüffler.«

      Hmpf. Beleidigt verzog Silyor das Gesicht und wollte schon etwas erwidern, aber na ja, er wusste wirklich, wo sie stand. Er wusste auch, wo er neue Boxershorts fand und einen Bademantel, der zu kurz, aber ausreichend sein würde. Genau, wie er wusste, dass das Toastbrot im Schrank übermorgen ablief und dass Kaito Schuhgröße 38 trug, oder 39, je nachdem, wie die Schuhe ausfielen.

      Okay, er hatte echt ein Problem.

      Das Bing Bong der Haustürklingel riss Silyor aus seinen Gedanken. Mist. Wie zur Hölle sollte er in diesem Aufzug an die Tür gehen? Sollte er überhaupt? Angestrengt lauschend wartete er auf eine Reaktion aus dem Badezimmer, doch sie kam nicht. Bing Bong. Bing Bong. Okay, ganz ruhig. Es war viel suspekter, wenn er nicht öffnete, obwohl offensichtlich jemand da war. Das Gepolter von vorhin konnten die Nachbarn ja kaum überhört haben. Außerdem brannte Licht im Bad und das war von den Gehwegen aus zu sehen. Vielleicht machten sie sich Sorgen und wollten nach dem Rechten sehen, immerhin war das hier eines der besten Viertel der Stadt.

      Er warf einen kurzen Blick in den Spiegel. Okay, er sah nass aus, aber immerhin war das Blut weg. Zumindest in seinem Gesicht. Bademantel. Er brauchte einen Bademantel. »Moment!«, rief er zur Tür, eilte ins Ankleidezimmer, riss einen zu kleinen Bademantel vom Bügel und warf ihn über. Dann trat er sich die Schuhe von den Füßen, zog die Socken aus, schlüpfte in ein paar Slipper für Gäste und lief zurück zur Tür, um sie zu öffnen.

      Ein Mädchen mit langen, haselnussbraunen Haaren und großen, grünen Augen stand davor. Sie wollte schon losplappern, doch dann bemerkte sie seinen Aufzug und auch, dass er nicht Kaito war. Irritiert sah sie ihn einige Momente lang an, ehe sie das Gesicht verzog. »Ich will mit Kajin reden.«

      Silyor legte ein möglichst freundliches Lächeln auf. »Tut mir leid, das geht gerade nicht. Kann ich etwas ausrichten?«

      »Ja, ich will mit ihm reden. Jetzt.« Die junge Frau verzog das Gesicht giftig und streckte einen Fuß zwischen den Türspalt, wie, um sich durchzuzwängen. Silyor blieb eisern stehen und schob den Drang beiseite, die Tür einfach zuzuschlagen, um zu sehen, ob sie mit halbem Fuß noch immer so aufmüpfig tat. Das Mädchen rümpfte die Nase bei seinem Anblick. »Wer bist du überhaupt? Sein Dad? Er hat gesagt, er wohnt allein.«

      Silyor atmete tief durch. Es kostete eine Menge Überwindung, ihr nicht kerzengerade ins Gesicht zu schlagen. Ruhig. Einatmen, ausatmen, nicht durchdrehen. Niemanden beleidigen, einfach nett sein. Er durfte sich keine verdammte Anzeige leisten, vor allem keine, bei der er einem jungen Mädchen im Eden-Quadrant vor lauter Kameras die Nase brach. »Ich bin bloß zu Besuch.«

      »Toll, dann verpiss dich endlich.« Genervt versuchte sich die kleine Diva an ihm vorbeizuquetschen, doch er machte es ihr unmöglich. Mann, die Jugend von heute. Alles verrückte, kleine Scheißer, die dachten, ihnen gehöre die Welt und …

      »Verschwinde, Liz«, klang Kaitos Stimme mit einem Mal direkt hinter ihm und Silyor sah perplex zu, wie dieser völlig entspannt neben ihn trat, sauber und in Boxershorts, mit angepisstem Gesicht, als hätte das Mädchen sie bei sonst was gestört. Von dem zitternden Häufchen Elend gab es keine Spur mehr. »Ich habe gesagt, du sollst nicht mehr herkommen.«

      Liz schob schmollend eine Lippe vor. »Du hast aber nie gesagt, …«

      »Was verstehst du an One-Night-Stand nicht?«, fuhr Kaito dazwischen und zog die Brauen finster zusammen. Ein bisschen sah er aus, als hätte er vor geraumer Zeit einen wirklich schlimmen Fehler begangen.

      »Es ist also vorbei?«, wollte sie eingeschnappt wissen.

      »Es hat nie auch nur angefangen!« Geduldsuchend fuhr sich Kaito übers Gesicht – als ihm plötzlich etwas einzufallen schien. Mit gleichgültigem Ausdruck drehte er sich leicht von der Tür weg, griff an den Kleiderständer mit den Jacken und fummelte dabei vermeintlich suchend durch den violetten Narcops-Mantel. Liz richtete ihren Blick darauf und schluckte. Anscheinend besaß sie keine ganz so weiße Weste, was Drogen anging, denn mit einem Mal wirkte sie deutlich weniger aufmüpfig, auch wenn ihr vorwurfsvoller Ton blieb. »Funk mich an, wenn du wieder allein bist.«

      »Nein.« Kaito nahm das Feuerzeug aus dem Copmantel und griff sich eine Kippe von der Ablage neben der Tür, über der ein paar Schlüsselbunde hingen. »Wir zwei sind fertig miteinander.«

      »Wie meinst du das?« Liz sah verzweifelt aus.

      Kaito zuckte unberührt mit den Mundwinkeln. Er packte Silyor am tropfenden Hemdkragen, zog ihn zu sich, stellte sich auf die Zehenspitzen – und küsste ihn.

      Auf den Mund.

      Ganz langsam.

      Silyor klammerte sich verzweifelt an den Schrank in seinem Rücken. Eine Spur aus Feuer zog durch seine Brust bis in seine Eingeweide und verbrannte alle Gefühle, die auf dem Weg lagen. Scheiße, hoffentlich bekam er keinen Ständer. Er wollte seine Würde nicht im Hausflur vor zwei Kindern verlieren.

      Ohne Eile, als würden sie das seit Jahren tun, zog sich Kaito schließlich zurück. Er ließ seinen Kragen los, tauschte die Berührung ihrer Lippen gegen die Kippe in seiner Hand, die er sich lässig in den Mundwinkel schob. »Du nervst«, brummte er Liz entgegen, ohne sie auch nur mit dem Arsch anzusehen. »Außerdem habe ich einen neuen.«

      Das Mädchen öffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch ihr Blick fiel auf den Narcops-Mantel und sie verkniff es sich. »Schön«, fauchte sie stattdessen bemüht ruhig zurück. Das wirst du noch bereuen – sie sagte es nicht laut, aber es stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben. Mit Mühe unterdrückte sie, ihnen den Mittelfinger zu zeigen, dann wandte sie sich ab und stapfte davon, indem sie ihre langen, schlanken Beine samt High Heels förmlich in das Mosaikpflaster rammte.

      Silyor konnte das Drama kaum verarbeiten. Seine Welt brach zusammen, zerfiel in Stücke, ordnete Prioritäten neu und hinterfragte einfach alles in weniger als zwei Sekunden. Länger hatten sich ihre Lippen nicht berührt. Oder zwei Minuten. Vielleicht auch zwei Ewigkeiten lang. Schwer zu sagen. Er betete einfach nur zu allen verdammten Göttern, die ihm einfielen, dass ihm nicht ins Gesicht oder auf die Hose geschrieben stand, was er fühlte.

      Kaito schlug die Tür heftig ins Schloss. Sein Ausdruck verhärtete sich augenblicklich, als müsste er ihm mit jeder Zelle seines Körpers beweisen, dass er das eben nicht gern getan hatte. Immerhin sparte er sich einen Kommentar oder irgendeine Erklärung und schien seine wirren Gefühle nicht zu bemerken, genauso wenig wie die feinen Schweißperlen, die sich neben dem Wasser auf seiner Stirn gebildet hatten. Silyor schluckte den Kloß in seinem Hals herunter und deutete so beiläufig er konnte über die Schulter. »Ich hole dann mal die Odiphen.«

      »Schön«, schnappte Kaito zurück, ehe er sich abwandte und in Richtung Wohnzimmer davonlief. »Und wenn du noch einmal die Tür aufmachst, ohne mich zu fragen, bringe ich dich um.«
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      Fuck.

      Der Cop stand wirklich auf ihn.

      Nicht so, wie alle es taten, weil sie ihn hübsch fanden oder seinen Körper begehrten. Sondern auf eine seltsam ehrliche Weise, die sich bescheuert und schmeichelhaft zugleich anfühlte. Allein der Kuss. Bloß eine Farce, um Liz loszuwerden, doch Silyors Herzrasen lag ihm noch immer in den Ohren, er fühlte den Muskel, der aufgeregt gegen seine Brust schlug, während ihre Lippen sich berührten. Kurz hatte er geglaubt, der Kerl würde gleich in Ohnmacht fallen.

      Honigfalle. Tse. Für Silyor brauchte er keinen Honig und keine Falle, der Kerl warf sich komplett freiwillig in den Topf. Und obwohl dieser das Label Untergang und Tod trug, schien er absolut kein Interesse daran zu haben, je wieder herauszukrabbeln. Keine Ahnung, was mit dem Typen nicht stimmte, aber schon bei ihrem ersten Treffen in der Bar hatte er diesen Blick bemerkt. Entwaffnende, tiefe Bewunderung, gemischt mit der Scham darüber, ihn offensichtlich heiß zu finden. Klar, ein paar Jahre trennten sie, und die Gesellschaft rümpfte über sowas die Nase, aber es sollte doch verdammt nochmal egal sein, was die anderen für normal hielten. Kaito drückte sich eine Hand auf die zuckende Schläfe und schloss für einen Moment die Augen. Mann, wie hirnrissig, auch nur darüber nachzudenken. Job blieb Job und Cop blieb Cop.

      Wenn der Kerl bloß wüsste, wie finster es in ihm aussah.

      Er würde seinen blöden, violetten Mantel packen und verschwinden.

      Vorsichtig spürte Kaito dem Puls in seinem Schädel nach, der völlig unruhig kam. Er fühlte sich noch immer überfahren und unfassbar müde. Für Liz hatte er das Theater des putzmunteren Arschlochs noch aufrecht gehalten, aber jetzt gab es keinen Grund mehr, also gönnte er sich das schmerzerfüllte Keuchen, das ihm seit Minuten in der Kehle steckte. Jammern tat einfach verdammt gut und es machte echt keinen Unterschied, ob er stumm weiterlitt oder nicht.

      »Du solltest dich hinlegen.« Silyor kam mit der Meditasche zu ihm ins Wohnzimmer und erst jetzt fiel Kaito auf, dass er wie ein Verrückter mit sich selbst debattierend im Kreis lief. Was der Cop mit einer fein säuberlich gehobenen Braue quittierte. »Alles in Ordnung?«

      »Natürlich, frag nicht so blöd«, gab er ohne Umschweife zurück.

      »Du siehst nicht aus, als wäre alles okay.«

      Weil verdammt nochmal nichts okay war! Er verlor den verfickten Verstand. Langsam, aber sicher ging es stetig bergab, Erinnerungslücken folgten Kontrollverlust und die Veränderung in seinem Inneren stach so klar hervor wie eine einsame Mohnblume aus einem Weizenfeld. Aussetzer. Unfassbar großer Hass auf alles und jeden. Mysteriöse Heilungen. Irgendetwas passierte mit ihm. Und er hatte keine verfickte Ahnung, was.

      Silyor überging sein Schweigen und bedeutete ihm, sich endlich auf das Sofa zu setzen. Stumm folgte Kaito seinem Wink und ließ sich trotzig nieder. Der Cop kniete sich vor das Polster, legte den Koffer darauf ab und öffnete diesen, ehe er skeptisch zu ihm herübersah. Wieder in den Koffer. Zurück zu ihm. Schließlich entschied er sich für Gel gegen Verbrennungen, ein paar Mullbinden und Klämmerchen, um alles zusammenzuhalten. Noch bevor er den Deckel des Gels abschrauben konnte, riss Kaito ihm die bauchige Dose aus der Hand. »Ich kann das selbst.«

      »Klar.«

      »Wieso bist du überhaupt noch hier?«

      Schulterzuckend wandte sich Silyor ab und packte die Mullbinden aus. »Du hast gesagt, ich kann machen, was ich will, solange ich dich nicht beim Zocken störe.«

      Kaito tunkte zwei Finger in das Gel und zog die Brauen mürrisch zusammen. »Du bist auf meinen V-Cube getreten.«

      »Ja, weil mich ein verdammter Ghost damit umbringen wollte.«

      »Mehr oder weniger.«

      »Mehr oder weniger.« Der Cop legte die Stirn in Falten und dachte offenbar an vorhin zurück, ehe er die erste Mullbinde aus der Plastiktüte fischte und den Anfang abzog. Dann hielt er inne. Schloss die Finger fester um den Stoff und sah zu ihm hoch. »Bist du ein Ghost?«

      Schweigend erwiderte Kaito seinen Blick. Kein Vorwurf lag in den blauen Augen, bloß Neugier. Kurz war er verleitet, einfach ja zu sagen. Dieses Spiel mit einem der besten Scanner wurde so verdammt kniffelig, es strengte ihn an. Dauernd passierten irgendwelche unvorhergesehenen Dinge und er hatte absolut nicht das Gefühl, Silyor auch nur ansatzweise im Griff zu haben. Der Kerl war außerordentlich klug und mindestens genauso verrückt. Eine gefährliche Mischung, die ihr beider Leben kosten konnte. Aber er sah Kawerik vor sich und die Konsequenzen, die bloß ein unbedachtes Wort auslösen konnte. Nicht nur für ihn. Langsam schüttelte er den Kopf, wobei sich sein Nacken absolut rostig anfühlte.

      Silyor nickte. »Es würde mich nicht stören.«

      »Es würde dich nicht stören«, äffte Kaito ihn übertrieben nach. »Tu nicht so, als hätten wir irgendeine Beziehung. Wir sind keine Freunde, wir sind noch nicht einmal Bekannte. Und das vorhin mit Liz habe ich nur getan …«

      Mit einem Mal packte Silyor ihn am Kinn und drückte ihm die Odiphenpille auf die Zunge. »Ja, ja«, beendete der Cop seinen Satz und winkte ab. »Du hast das nur getan, um sie loszuwerden, ich weiß. Ich tue das andauernd.« Mit einem unbeeindruckten Seufzen erhob er sich vom Boden und streckte den Rücken durch.

      Mürrisch sah Kaito ihn an. Dann packte er die halbleere Wasserflasche vom Couchtisch und spülte die Odiphen herunter, ehe er den Deckel mit gehässiger Genugtuung wieder draufdrehte. »Du meinst, als du nicht im Knast warst.«

      Silyor erstarrte in seinem lässigen Räkeln und wandte sich irritiert zu ihm um. »Du weißt es?«

      »Natürlich. Jeder weiß es.« Großspurig winkte Kaito ab und stellte die Flasche zurück. »Du warst echt berühmt, bis zu dieser Sache. Hast du es genossen, deinen Partner umzulegen? Oder war das eine Kurzschlussreaktion?«

      Silyors Miene verfinsterte sich. Er schnellte vor, packte ihn an den Armen und riss ihn mit wutverzerrtem Gesicht von dem Sofa. Kaito schaffte es gerade so, sich auf den Rücken zu drehen, während der Cop sich auf ihn warf, um ihn eine reinzuhauen. Natürlich mitten auf die ohnehin ramponierte Nase.

      Okay, die hatte er verdient. Er wusste, dass die Gerüchte nicht stimmten.

      Er hatte nachgeforscht. Silyor hätte Cyrus niemals getötet.

      Sie hatten sich geliebt.

      Und während Silyors Faust erneut in sein Gesicht rauschte, kam ihm die verfickt nochmal beste Idee überhaupt.
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      Silyor war so kurz davor, ihm dieses hübsche Gesicht zu brechen. Seine Finger krampften sich zur Faust, und obwohl er Kaito schon eine auf die Nase gezimmert hatte, wollte er mehr. Für sich. Für Cyrus. Er ertrug diese Gerüchte nicht mehr. Sie verfolgten ihn, brandmarkten ihn und machten einen Neuanfang unmöglich. Jeder blöde Penner sprach ihn früher oder später darauf an, und trotz der Zeit, die verging, klaffte die Wunde in seiner Brust und blutete jedes Mal aufs Neue, wenn jemand hineinstach. Kaito traf ziemlich gut, nicht nur mit seiner Waffe. Es tat verfickt weh, in einer Tiefe, in die er selten hinabstieg.

      Doch als er ein drittes Mal zuschlagen wollte, verließ ihn der Mut. Die kleine Pestratte lag zerschrammt unter ihm und sah ihn an, als wüsste er genau, dass er es verdiente. Er wehrte sich nicht einmal.

      »Sorry«, meinte Kaito schließlich leise und es klang aufrichtig.

      Silyor presste die Lippen zusammen und rammte beide Fäuste neben das Gesicht des Kleinen in den Boden. Er fühlte sich so machtlos. Immer und immer wieder konfrontierten irgendwelche Penner ihn mit Cyrus und es kam ihm vor, als wollte niemand wirklich die Wahrheit wissen. Hauptsache, sie konnten ihm ein Messer in die Brust stechen und zusehen, wie er innerlich starb. »Steck dir dein Sorry in den Arsch.« Mit einem Ruck stand Silyor auf, schälte sich aus dem Bademantel und zog sich das Hemd zurecht, was nichts brachte, weil es noch immer voller Wasser stand. Weil er den Pisser gewaschen hatte. Weil er ihm hinterherlief wie ein räudiger Köter, weil er so verzweifelt mehr in ihm sehen wollte als alle anderen. Doch es interessierte die kleine Pestratte nicht.

      Vielleicht gab es auch nichts außer dem Arschloch.

      Vielleicht wollte er es bloß sehen, weil er sich einsam fühlte.

      Er kam sich so unfassbar dumm vor, dass ihm Hitze in die Wangen stieg. Die Leute hatten einfach recht. Er war ein notorischer Stalker, ein Perverser, der auf Typen stand, die er nicht haben sollte oder konnte. Immer wieder dasselbe Muster, immer wieder trieb es ihn in unsägliche Schwärze und er warf sich einfach blind hinein.

      Du kannst dein Herz nicht einfach auf die Straße werfen und hoffen, dass es jemand aufhebt, um das Loch in deiner Brust zu stopfen. Menschen sind Scheiße, Sil, hörte er Cyrus, sah ihn vor sich, wie er sich an das Geländer auf dem Dach des NCD lehnte und Rauch auspaffte, während ihm die wirren, roten Strähnen ins Gesicht wehten. Er vermisste ihn. Seine Unbeschwertheit. Sein Verständnis, sein Herz und seine Ratschläge. Allein fühlte er sich einfach nur verloren.

      Kaito setzte sich langsam auf und erinnerte ihn daran, wo er war. Silyor ließ ihn sitzen, lief in das Ankleidezimmer, holte seine Schuhe und Socken, lief weiter den Flur und pflückte seinen Mantel herunter, den er einfach über die nassen Sachen warf. Egal jetzt, er musste hier weg, bevor er an dem Heulkrampf erstickte, der in seine Kehle kroch.

      Die Pestratte tauchte schweigend im Türrahmen auf und sah ihm zu, was er nur im Augenwinkel bemerkte. Genauso egal. Raus. Weg von hier und all dem. Genervt kramte Silyor durch seine Manteltaschen. Verdammt, wo war denn dieses blöde Ding … ah, da. Er zückte den Schlüssel zur Villa aus seiner Tasche und hängte ihn zu den anderen am Brett.

      Es fühlte sich seltsam an, zu gehen.

      Aber auch richtig.

      Sein Ego nickte zustimmend, also öffnete er die Tür und trat nach draußen.

      Fast Mitternacht. Denmans Pub fiel sowas von aus, in die Innenstadt wollte er nicht. Eigentlich wollte er sich einfach nur in eine Decke rollen und für immer die Augen schließen. Na ja, wenn er zurück in seine Wohnung ging, bekam er vielleicht beides.

      Mit einem lieblosen Mundwinkelzucken nahm Silyor die Treppe und verließ den Eden-Quadrant in den tiefsten Schatten, die er auf seinem Weg finden konnte.
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      Die Ruhe erdrückte ihn. Silyor tastete verheult nach dem Teckpad, um den Fernseher einzuschalten. Der Bildschirm lebte auf, irgendein Film lief vor sich hin, den er nicht beachtete.

      Zugegeben, es war nicht die beste Idee, sich mit billigem Wein aus dem Nachtmarkt zu besaufen, alte Akten zu durchwühlen und jedes Foto mit Cyrus’ Gesicht so lange anzustarren, bis die Schmerzen ihm aus den Augen liefen. Trotzdem, die Geißelung tat gut. Sie erinnerte ihn an all die Dinge, die er Cyrus versprochen und nicht gehalten hatte, und all die Dinge, der er sich selbst jeden Tag schuldig blieb. Aber wann immer er dabei einen Anflug von Motivation verspürte, rauschte Überforderung hinterher und ließ ihn einfach gelähmt auf dem Sofa zurück. Keine Ahnung, wie er je wieder aufstehen sollte. All das schaffen sollte. May, die Ghosts, Val, die Zukunft, sein Job, seine Wohnung. Das Hamsterrad seiner Gedanken drehte immer schneller und schluchzend schloss er die Augen.

      Er war nicht gemacht für dieses Leben.

      Und auch wenn er immer das Gegenteil behauptete, er hasste es, allein zu sein.

      Einsam. Verlassen und von der Welt verstoßen.

      Vielleicht sollte er in eine neue Stadt ziehen. Zwar war er für die Cops der umliegenden Stadtstaaten kein unbeschriebenes Blatt, aber vielleicht für die Menschen, die dort lebten. Er konnte auch versuchen, die Städte hinter Neu Jersaya zu erreichen, wo kein Schwein seine Visage kannte, aber das würde verdammt schwierig werden. Nicht nur wegen der ganzen Banden und Outlaws, die zwischen den Städten lebten, sondern vielmehr, weil er kaum eine Ahnung hatte, was dort wirklich abging. Manchmal drangen Geschichten bis nach Yorkh, von Gemeinschaften, die Männer und Frauen aufknöpften, nur, weil sie jemanden gleichen Geschlechts liebten, oder von Städten, deren Bürger so religiös lebten, dass sie ihr individuelles Selbst aufgaben, um irgendwelchen Göttern zu dienen.

      Beides nicht seine Welt.

      Andererseits gab es nirgendwo eine Welt für ihn.

      Egal wo er sich aufhielt, er blieb allein. Es lag einfach nicht an den anderen. Es lag an ihm. Wahrscheinlich würde es keinem Schwein auffallen, wenn er morgen verschwand. Sein Com vibrierte. Valeria. Manchmal glaubte er, sie fühlte, wenn es ihm mies ging. Er öffnete die Nachricht und zuckte mit den Mundwinkeln. Ein selbstgemaltes Bild von Kiki. Wie sie mit ihren blonden Zöpfen dastand und Alec, den sie sogar beschriftet hatte, ein Messer ins Knie rammte. Meine Güte, er war so stolz auf sie, sie hatte bei seinem Vortrag über Schwachstellen wirklich zugehört. Valeria schickte Text hinterher: Muss ich mir jetzt Sorgen machen?

      Silyor tippte schmunzelnd eine Antwort: Nicht mehr als snst. Mist. *sonnt. *nost. Ach, Kacke, sie wusste schon, was er meinte.

      Valerias Nachricht poppte auf. Trinkst du etwa?

      Nein!, gab er ohne Umschweife zurück. Bin bloß müde. Arbeite noch.

      Valeria tippte. Geh ins Bett. Du kommst immer nur auf dumme Ideen, wenn du nachts allein vor dich hin grübelst. Der Smiley daneben verdrehte die Augen.

      Silyor benutze ihn ebenfalls. Ja, Mama.

      Los jetzt!

      Seufzend rieb er sich über die Schläfen und schaltete den Com an seinem Handgelenk auf stumm. Irgendwie hatte seine Kollegin recht. Er musste raus aus diesem Kreisel, bevor er herausgeschleudert wurde und gegen die nächste mentale Wand klatschte. Keine Ahnung, ob er noch einen Treffer überlebte.

      An der Tür klopfte es.

      Silyor hielt den Atem an und lauschte. Ein Ghost? Na, eher nicht, der hätte wohl nicht angeklopft. Außerdem machte es keinen Unterschied, ob er den nächsten Killer hereinbat, oder zusah, wie er durchs Fenster stieg. Seine Waffe lag geschmolzen in der Villa und er besaß keine andere. Wenn die Geister kamen, um ihn zu holen, gab es nichts, womit er sich wehren konnte. Bis auf die Dolchreplika aus Schattenschwarz über dem Fernseher, die zwar echt wirkten, aber stumpf waren und die jeder halbwegs intelligente Killer sofort als Filmrequisite enttarnen würde.

      Trotzdem, wer wollte bitte etwas um diese Zeit von ihm?

      Irgendwelche anderen Cops hätten geklingelt, das konnte eigentlich nur jemand aus der Wohngemeinschaft sein. Kurz sah er sich um und überlegte, dann beschloss er, dass jede Gesellschaft besser war als keine und ihm half, sich nicht von einer Magikopter-Landestation im Skyline-Distrikt in die Tiefe zu stürzen.

      Nach einem schweren Atemzug ging er zur Tür und lugte durch das verglaste Guckloch.

      Hm, niemand zu sehen. Vielleicht hatte Tan ein Paket für ihn angenommen und es ihm auf die Fußmatte gelegt.

      Enttäuscht öffnete er – keine Sekunde später drückte ihm Kaito ein Päckchen in die Hand und quetschte sich an ihm vorbei nach drinnen. Völlig perplex sah Silyor ihm nach, wie er durch den kurzen Flur in das offene Wohnzimmer lief und sich verstohlen umsah. Er trug einen Rucksack, den er selbstverständlich neben dem Sofa abstellte, ehe er die Theke zur Küche bemerkte. Er steuerte sie an und lief aus seinem Sichtfeld.

      Silyor sah verwirrt auf das Paket. Der Kleine tickte doch nicht richtig. Was sollte das hier bitte werden? Genervt zog er die Tür zu und stapfte in die Küche. Kaito warf gerade eine Kapsel in die Kaffeemaschine, wandte sich ab und öffnete völlig schamlos den Kühlschrank, als wäre es seiner. Er nahm das letzte, abgepackte Sandwich heraus, riss die Verpackung auf und gönnte sich einen viel zu großen Bissen. Was stimmte mit dem Kerl bitte nicht? »Was wird das?«, wollte Silyor bemüht ruhig wissen, während die Verzweiflung aus der Villa durch seine Brust rauschte.

      Kaito lehnte sich an die Theke, betrachtete ihn ausgiebig und würgte den Bissen herunter wie ein Fischreiher. »Warum hast du dem NCD nicht gesagt, dass du angegriffen wurdest?«

      Silyor zog die Brauen zusammen und wollte etwas erwidern, aber verdammt, ihm fiel nichts ein. Diese ganze Situation war absurd. Der Kleine in seiner Küche, das Päckchen in seinen Händen, die Frage im Raum. Was zur Hölle ging es ihn an? Was bitte ging in diesem nervigen, viel zu hübschen Kopf vor, dass er reinkam und so etwas raushaute, nach allem, was in der Villa passiert war? Vielleicht hatte er Drogen genommen. Doch seine Pupillen verhielten sich viel zu normal dafür.

      »Hm«, meinte Kaito nach einer Weile und nahm einen kleineren Bissen, um nebenher reden zu können. »Dachte ich mir. Ich hätte auch nichts gesagt.«

      »Verschwinde, oder ich rufe die Cops. Die echten«, gab Silyor schließlich süffisant zurück und schmiss das Päckchen vorerst aufs Sofa.

      Sein ungebetener Gast zuckte mit den Schultern. »Mach doch. Dann kannst du ihnen gleich erzählen, warum es hier so furchtbar aussieht.«

      »Was willst du?« Knurrend presste Silyor die Lippen aufeinander.

      »Das, was du willst. Das, was jeder will. Antworten.« Die Pestratte biss hungrig in das Sandwich und leckte sich Mayonnaise vom Daumen, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Diese verdammten, verschiedenfarbigen Iriden, die bis in seine verfickten Abgründe sahen.

      Silyor schnaubte und zwang sich, locker zu bleiben. Immerhin war er hier der

      erwachsene Cop und er würde sich nicht von einem suspekten Halbstarken aus der Ruhe bringen lassen. »Aha, und deswegen brichst du nachts in meine Wohnung ein? Um Antworten zu finden?«

      »Ich bin nicht eingebrochen, du hast aufgemacht.«

      »Weil niemand vor der Tür stand!«

      »Ist es mein Problem, dass du blind bist?«

      »Du hast dich unter das Guckloch gestellt.«

      »Stimmt.«

      »Also ist es verdammt nochmal Hausfriedensbruch!«

      »Ruf doch die Cops.« Kaito griff hinter sich, als die Kaffeemaschine verstummte, hob die Tasse an, pustete und schlürfte vorsichtig.

      »Verfickte Scheiße!« Silyor drehte ihm den Rücken zu und fuhr sich über die ausrasierte Kopfseite. Ruhig. Ganz ruhig. Jetzt bloß nicht ausflippen. Immerhin bewahrheitete sich seine Vermutung, dass Kaito mehr war als ein einfacher Student oder Barkeeper. Irgendetwas stimmte mit ihm nicht und er wollte wirklich wissen, was. Aber er würde es nie erfahren, wenn er dieser absurden Situation nicht wenigstens eine Chance gab. Langsam wandte er sich wieder zu seinem ungebetenen Gast um. »Entweder du erzählst mir jetzt, was du hier suchst, oder ich schwöre, ich knall dich ab und verscharre deine Leiche unter Tans Sofa.«

      Unbeeindruckt zuckte Kaito mit den Mundwinkeln. »Ist das die nette Frau, die mir deine Tür gezeigt hat? Und erschießt du mich mit der illegalen Waffe, die geschmolzen in meinem Designerteppich klebt, oder hast du noch eine andere ohne Seriennummer?«

      Nicht zu fassen. Er würde ein ernstes Wort mit seinen Nachbarn wechseln müssen. Dann die Sache mit der Waffe. Kaito musste das nur melden, und er war am Arsch. Praktisch ein Sofort-Ticket für Knastaufenthalt. »Ok, hör zu …«

      »Er ist nicht der Einzige.« Kaito hob das Teckpad vom Tisch und hielt es hoch. Auf dem Display Cyrus’ Akte.

      »Was … wie …?«

      »Mann, hör auf zu stottern, du siehst dabei scheiße aus.« Kaito nippte an dem Kaffee und stellte die Tasse auf die Anrichte. »Ich weiß, du willst herausfinden, was mit ihm passiert ist. Aber die Antworten, die du suchst, liegen im Archiv. Du hast keinen Zugang.«

      Silyor starrte ihn mit offenem Mund an. Passierte das wirklich?

      Die Pestratte fuhr unbeeindruckt fort. »Ich kann dir helfen, zu bekommen, was du willst. Doch im Gegenzug musst du mir helfen.« Sein ungebetener Gast legte das Pad zurück auf den Tisch und sah ihn abwartend an.

      Ungläubig schüttelte Silyor den Kopf. »Du kommst hierher, sagst diese Dinge, gibst mir keinerlei Informationen und fragst mich, ob ich bei irgendeinem krummen Mist mitmache?« Er hob eine Braue und legte die Stirn gleichzeitig in Falten. Ja, das war der skeptischste Blick, mit dem er je um sich geworfen hatte, ganz sicher.

      Kaito zuckte mit den Schultern und nippte an der Tasse.

      Stumm lugte Silyor auf das Pad. Cyrus’ Gesicht sah ihm entgegen. Der mutige, leicht angepisste Ausdruck und der Ansatz dieses verwegenen Lächelns in den Mundwinkeln. Sein Mörder lief noch frei herum. Ich kann dir helfen, zu bekommen, was du willst. Kaito wirkte so verdammt verändert. Berechnend. Kalt. Ergebnisorientiert. Was ihn verfickt nochmal neugierig machte. Andererseits kam der Kerl her, futterte sein Sandwich und trank seinen Kaffee, ohne auch nur zu fragen.

      Sein ungebetener Gast schob sich derweil das restliche Sandwich in den Mund, das er kaum in die Backen bekam, und kaute gierig darauf herum. Silyor rieb sich über die Schläfe. Tja, das hatte er jetzt davon. Er hatte einen Streuner angefüttert und wunderte sich, dass dieser keinen Tag später mit gepackter Tasche in seinem Wohnzimmer saß. Es gab so viele Geheimnisse und so wenige Dinge, die einen Sinn ergaben. Trotzdem. Er bekam gerade die erste, echte Chance, mehr über diesen ominösen Nebel und Cyrus’ Tod herauszufinden. Er musste sie nutzen, wenn sie schon wortwörtlich durch seine Tür stolperte. »Du schläfst auf der Couch.«

      »Schön, dann haben wir einen Deal.« Kaito grinste schief, exte den Rest Kaffee und stellte die Tasse auf der Anrichte ab. Er lief an ihm vorbei zu seinem Rucksack, zog ein mitgenommenes Shirt heraus, dazu eine dünne Decke und sogar ein verdammtes Kissen. Nicht sein Ernst. Der Penner hatte fest damit gerechnet.

      Kaito schmiss sich auf das Sofa, nahm das Päckchen und warf es ihm zu, ehe er sich auf den Polstern ausstreckte wie ein fauler Kater. »Für dich.«

      Skeptisch fing Silyor es auf und wog es in der Hand. »Was ist das?«

      »Mach es auf, dann siehst du es.«

      Silyor hob den Pappdeckel vorsichtig an. Bitte keine Käfer oder Spinnen. Aber im Inneren lag eine nagelneue M-Shot-S1, handlich, schnell, zielsicher. Erhöhtes Schussvermögen durch neuste Kristalltechnologie, die die gespeicherte Magie in den Steinen effektiver abrufen konnte. Die Jailcops im Knast hatten oft von den Dingern geschwärmt. Sie musste ein Vermögen gekostet haben. »Woher …?«, wollte er wissen, doch als er aufsah, schlief Kaito tief und fest. Die Züge völlig entspannt, als könnte ihm nichts auf der Welt etwas anhaben.

      Verdammt.

      Worauf hatte er sich bloß eingelassen?
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      Er konnte ihn riechen. Seine Beute flüchtete, doch er würde sie einholen. Er nahm einen tiefen Atemzug, roch die Angst seines Opfers und die Ängste der Menschen auf dem Platz. Ein Gemisch aus Trauer, Problemen, Neid und Hass, auf irgendwen. Letzteres roch er besonders gerne. Und doch gab es nichts Besseres als den schleichenden, einlullenden Hauch von Angst.

      Er sprang vom Dach. Setzte hinterher. Die Umgebung rauschte undeutlich vorbei. Eine Hetzjagd, die er nicht beendete, weil er sie genoss. Straße. Keller. Finsternis. Sein Opfer versteckte sich. Aber keine lichtgeschaffene Finsternis konnte der seinen standhalten. Selbst die Schwärze wich ihm aus, ließ ihn sehen, wo andere blind waren. Er lief weiter. Immer weiter dem vor Angst verspannten Fleisch hinterher. Bis er es fand. »Warte«, keuchte das Opfer. Aber er wusste nicht, worauf er warten sollte.

      Er würde ihm zeigen, was wahre Angst bedeutete.

      Er biss zu. Riss Fleisch heraus und schlang es herunter. Warmes Blut benetzte seine Mundwinkel. Die Schreie des Opfers wie teure Gewürze.

      Das Opfer kroch rückwärts. Flüchtete. Er ließ es. Es machte mehr Spaß, wenn es rannte. Langsam pirschte er hinterher, ließ das Blut auf der Zunge zergehen. So voller Sünde. So voller Hässlichkeiten. Ein Geräusch. Jemand schmiss etwas um. Er folgte dem Klappern, setzte einen Fuß vor den anderen …

      

      Bumm.

      Kaito zuckte hoch und packte seine M-Shot-99 aus dem Halfter unter dem Hoodie. Er entsicherte sie mit einem Klick und hielt sie entschlossen vor sich – direkt gegen Silyors Stirn, der über ihm lehnte und ihn mit gehobenen Brauen ansah. Der Cop schob den Lauf der Waffe vorsichtig mit einem Finger zur Seite und deutete auf den Couchtisch. »Wünsche dir auch einen guten Morgen.«

      Verunsichert schielte Kaito zur Seite. Kaffee. Das Geräusch kam von der Tasse, die sein Gastgeber förmlich auf den Tisch geknallt haben musste. Mieser Wichser. Müde blinzelnd steckte er die Waffe zurück und rieb sich über die Augen. Wie lange hatte er bitte geschlafen? Zwei Stunden? Draußen hörte er zwar ein paar Vögel durch die Scheibe, doch von Sonne oder Tageslicht fehlte jede Spur. »Morgen«, nuschelte er schließlich vorwurfsvoll. »Von wegen, es ist mitten in der Nacht.«

      Silyor grinste schief. Er roch frisch geduscht nach diesem Hauch von Amber und Kaffee. Verrückt. Aber es passte zu ihm. »Normale Menschen gehen um diese Zeit arbeiten.«

      Grummelnd beugte sich Kaito vor und fischte die Tasse vom Tisch, deren Henkel er nach einigen Versuchen zwischen die Finger bekam. »Ich bin nicht normal.«

      »Stimmt. Du bist ein Zombie, wenn auch ein niedlicher.«

      Kaito warf ihm einen finsteren Blick zu. »Bin ich nicht.«

      »Bist du doch«, entgegnete Silyor seltsam selbstbewusst und ließ sich direkt neben ihn auf die Couch fallen. Was war denn bitte mit dem Kerl passiert? Hatte er über Nacht seine Würde und seinen Mut wiedergefunden, oder war das so ein mieser Scanner-Trick? Forschend und vorwurfsvoll starrte er den Cop an, doch jedes Bisschen negative Energie prallte an dessen perfektem Lächeln ab. Wie unheimlich. Unwillkürlich kauerte sich Kaito mehr zusammen. »Du nervst.«

      »Das hoffe ich doch. Hast du Hunger?« Silyor deutete hinter sich in die Küche, wo auf einem flachen Teller frische, belegte Brötchen lagen. »Ich wusste nicht, was du magst, also habe ich von allem etwas mitgenommen.«

      Schnüffelnd reckte Kaito die Nase. »Ist das Pute mit Ei?« Mann, ihm lief das Wasser im Mund zusammen. Dazu Honigsenfsoße. »Du warst bei Chirios?« Er liebte die belegten Brötchen von dort, aber der Laden lag gefühlt am anderen Ende der Stadt. Kurz fragte er sich, ob der Cop überhaupt geschlafen hatte.

      »Ja, ganz richtig. Pute mit Ei, und dann noch … uhhh.« Nachdenklich zog der Cop die Stirn in Falten.

      Kaito rollte mit den Augen. »Salami mit Jersayakäse von Dirim-Durum. Die kannst du selbst essen, kein Mensch will Sojasauce auf seinem Sandwich.«

      Mit einem Mal zuckten Silyors Mundwinkel zufrieden in die Höhe und jegliche Unschuld wich aus seinem Blick. Unsicher lugte Kaito zu ihm auf und versuchte in seinen Augen zu lesen. Dann sah er zu den Sandwiches auf der Theke. Sie standen einige Meter weit weg. Unmöglich, von hier aus egal was zu erschnüffeln, vor allem mit dem alles übertünchenden Geruch von Kaffee vor der Nase. Fuck.

      »Ja, ganz genau«, schloss Silyor amüsiert aus seinem Zögern. »Es ist überhaupt keine Soße drauf, lediglich der ganze Laden stinkt danach. Witzig ist, ich habe zwanzig Passanten auf dem Rückweg befragt und alle versicherten mir armem, allergischen Menschen mit gestörtem Geruchssinn, dass die Sandwiches definitiv ohne Sojasoße sind.« Seine Augen bekamen dieses überlegene Leuchten, ehe er den Kopf mit einer Hand stützte und ihn fasziniert betrachtete. »Aber du riechst selbst den Hauch aus dem Laden, der daran haftet. Wie ein Hund.«

      Kaito biss sich auf die Zunge. Super. Dieser miese Penner hatte ihn aus dem Schlaf gerissen, um Psychospielchen zu spielen, und er selbst war voll reingetreten. Weil er ein verdammter Morgenmuffel war. »Glück.«

      »Hochmut. Du wolltest angeben. Das tust du immer, das ist deine Schwäche.« Silyor winkte ab und setzte sich bequemer auf die Couch, ehe er seine eigene Tasse vom Tisch nahm und daran nippte. »Weißt du, wir beide spielen gerne. Aber wenn das mit uns etwas werden soll, müssen wir anfangen, zu reden.«

      »Tse.«

      »Nicht über alles. Aber über etwas.« Der Cop sah ihn abwartend an.

      Kaito nahm die Tasse in beide Hände, setzte sich in den Schneidersitz und pustete trotzig über die Oberfläche. Reden. Was sollte er bitte sagen? Hallo, ich bin Stalker und du sollst sterben, wenn wir alles haben, was wir von dir brauchen? Er wusste ja nicht einmal, was Kawerik wirklich von dem Cop wollte. »Nach dieser Nummer eben sollen wir reden?«

      »Ich tue so etwas nur, weil du nicht mit mir redest. Wie soll ich dir helfen, herauszufinden, was mit dir nicht stimmt, wenn ich nicht weiß, wie dein Körper funktioniert?«

      Finster erwiderte Kaito seinen Blick. »Woher willst du wissen …?«

      »Dass es das ist, was du von mir willst?« Silyor winkte ab. »Ich bin offensichtlich der Einzige, der davon weiß, und ich bin deswegen nicht ausgeflippt. Wen solltest du sonst fragen? Ich schätze, du willst mir etwas geben, dass mir Zugang zum Archiv verschaffen könnte. Und ich soll dann für dich nachsehen, was in deinem Leben schiefgelaufen ist.«

      Kaito kniff die Augen zusammen. »Du hältst dich echt für superklug, was?«

      »Ziemlich. Außerdem bist du nicht gerade besser, oder hast du gestern Abend wieder vergessen? Wir können uns prügeln und anlügen und hassen, oder wir versuchen, wirklich etwas zu erreichen. Für uns beide.«

      Eine Weile lang musterte Kaito ihn stumm. Dann schnaubte er leise. »Wenn du denkst, dass ich in Wirklichkeit anders bin, bist du ein Idiot.«

      »Wenn du denkst, dass ich der nette Cop bin, der alles schluckt, bist du der Idiot«, gab Silyor mit lauerndem Unterton zurück und beugte sich so nah zu ihm, dass er seinen Atem auf der Nasenspitze fühlte. »Ich will nicht zurück in den Knast. Ich will wissen, was mit Cyrus passiert ist. Dafür nehme ich verdammt viel in Kauf, aber ich lasse mir kein Halsband anlegen. Weder vom NCD noch von dir. Versuch mich zu erpressen, und ich mache dich fertig. Verrate mich, und ich mache dich fertig. Missbrauche mein Vertrauen, und ich …«

      »… mache dich fertig, schon verstanden«, knurrte Kaito ihm entgegen. »Schön, dasselbe gilt für dich. Und wir sind keine Freunde, kapiert? Ich kann dich nämlich echt nicht leiden. Mit dir abzuhängen, nervt und daran ändert sich rein gar nichts. Ich frage dich nur, weil du der …« Er presste die Lippen gequält zusammen. »Na ja, du …«

      »Ich bin der Beste.«

      »…«

      »Komm schon, sag es.«

      »Übertreib es nicht«, zischte Kaito ihm entgegen.

      Silyor lachte und verdammt, er wollte ihm dafür eine reinhauen. Aber der Cop hatte recht. Er war der Einzige, der alles mitangesehen hatte. Die Löcher in seiner Brust, die Wunderheilung, die Auferstehung. Trotzdem saß er noch hier und versuchte nicht einmal, ihn zu überreden, zu PSY zu gehen. Im Gegenteil, er versuchte wirklich zu verstehen und vielleicht konnte er mit seiner Hilfe etwas herausfinden, das ihn weiterbrachte, oder das ihm zumindest eine Erklärung dafür gab, wieso sein Körper manchmal so seltsam reagierte.

      Aber er musste verdammt vorsichtig sein.

      Kawerik wusste nichts von diesen Problemen und er würde sie ziemlich sicher nicht ernst nehmen. Ihm höchstens Urlaub empfehlen, oder so einen Scheiß, und ihm klarmachen, dass er nutzlos war, wenn er nicht töten konnte. Ganz sicher jedenfalls würde er ihm nicht helfen, sich durch ungelöste Rätsel zu wühlen, und er würde es sowas von nicht gutheißen, dass er den Cop dafür einspannte. Kaito starrte auf die cremige Oberfläche in seiner Tasse. Der Anführer der Ghosts durfte niemals von diesem Teil des Deals erfahren. »Die Regeln sind übrigens einfach. Du hilfst mir bei meiner Sache und ich helfe dir bei deiner. Keine unnötigen Fragen, kein Wort zu egal wem.«

      Silyor sah ihn lange Zeit einfach nur an. »Klingt gut, aber du hast heimlich in meiner Akte geschnüffelt, sonst wüsstest du nichts von meiner Sache. Wie soll ich dir da vertrauen?«

      »Du hättest dasselbe getan.« Kaito zuckte mit den Schultern.

      Silyor seufzte geschlagen. »Stimmt. Und das ist verdammt beunruhigend. Du bist Barkeeper, hast Zugang zu verschlüsselten Cop-Dokumenten und einem Ghost in nahezu absoluter Dunkelheit einen beeindruckenden Kopfschuss verpasst. Ich verwette meinen Verstand darauf, hätte ich ein Lineal angelegt, es wäre die absolute Mitte gewesen.«

      »Natürlich war es die Mitte. Ich bin kein Stümper.«

      »Nein, bist du nicht.« Der Cop musterte ihn gedankenversunken. »Aber wer bist du wirklich?«

      Die Frage schwebte wie eine Dunstwolke durch den Raum.

      Kaito stellte seine Tasse auf dem Tisch ab und schlug die Decke zur Seite. »Ja, das ist eine sehr gute Frage. Wer bist du wirklich?« Er beugte sich näher zu dem Cop, der mit einem Mal nervös wirkte. »Ich weiß es nicht. Bist du der Typ, den ich kenne? Der Kerl, der Problemen aus dem Weg geht, um ja nicht zurück in den Käfig zu müssen? Oder bist du der Typ aus deiner Akte? Der nicht zögert, jemandem eine reinzuhauen, mit fragwürdigen Methoden und vagen Einsatzberichten? Hmmm.« Er legte den Kopf forschend schief.

      Silyor schluckte. Eine ganze Weile sagte er nichts, während sie ihre Atemzüge teilten und sein Blick nervös über sein Gesicht huschte. Von einem Auge zum anderen. »Ich fürchte, ich bin der Typ aus meiner Akte, der versucht, der Typ zu sein, den du kennst«, gab er schließlich leise zurück.

      Kaito nickte langsam. »Gut. Ich brauche nämlich den Typen aus deiner Akte. Nicht den Opi-Cop, der sich nicht traut, Liz eine in die Fresse zu zimmern. Du hättest es tun sollen.« Er beugte sich zurück, stand auf, nahm seine Hose von der Armlehne und schlüpfte hinein.

      »Hast du deswegen so ein Theater veranstaltet?«, wollte Silyor rau wissen. »Weil du dich gefragt hast, ob ich immer noch das rücksichtslose Arschloch bin, das mir alle nachsagen?«

      »Nein, das war mir gleich klar.« Kaito fummelte den Knopf in den Schlitz und zog den Reißverschluss zu. »Du bist viel zu verkrampft dabei, nett zu sein. Außerdem machst du den Eindruck, als hättest du einen Maulkorb an.«

      Stumm sah Silyor ihn an.

      Kaito zuckte mit den Schultern, lief zu seinem Rucksack und legte sich einen Pistolengurt über sein Shirt, dann zog er den Hoodie wieder an, um die Waffe zu verdecken. »Ich wollte nur wissen, ob du den Maulkorb selbst angelegt hast, oder ob jemand einen Schlüssel dafür in seiner Schublade versteckt.«

      »Und?«

      Grinsend schloss Kaito einen Moment lang die Augen. Diese Unterhaltungen bereiteten ihm mehr Freude als gedacht. Sie forderten ihn. Ein Balanceakt zwischen Wahrheit und Lügen, zwischen dem, was sie aussprachen, und dem, was sie meinten. Es gab wenige, die dieses Spiel mit ihm spielen konnten. »19:00 Uhr, Chirios.«

      Silyor runzelte die Stirn. »Was macht dich so sicher, dass ich dich nicht an May verrate?«

      Kaito erwiderte seinen Blick nur kurz, ehe er zu der Küchentheke lief und sich zwei Putensandwiches mit Ei schnappte. »Na ja, irgendjemand hat offensichtlich versucht, dich kaltzumachen, doch anstatt die Cops zu alarmieren und die Wohnung zu wechseln, nimmst du den Schlüssel eines völlig Fremden, um dich dort zu verkriechen.« Er fuchtelte mit den Sandwiches herum, lief zu seinem Rucksack und steckte sie ein. »Wo wieder jemand auftaucht, um dich kaltzumachen, und anstatt panisch an das NCD zu funken, hilfst du mir beim Duschen und zimmerst mir schließlich eine rein.« Schulterzuckend schlüpfte er in seine knöchelhohen Lederboots und zog die Schnürung zu. »Nope, du bist kein Cop. Nicht wirklich. Eigentlich bist du so ziemlich alles außer rechtschaffend.«

      »Ich hatte einfach Angst, dass es May in Gefahr …«

      Kaito lachte auf und Silyor verstummte. Dieser Typ war einfach so unfassbar idiotisch, es tat fast weh. »Meine Fresse, lügst du eigentlich immer, wenn du den Mund aufmachst?«

      Verständnislos tat sein Gegenüber genau das, doch er schloss ihn wieder, als ihm die Ironie seiner Handlung auffiel.

      Kopfschüttelnd wandte sich Kaito ab und lief in den Flur, wo er noch einmal kurz über die Schulter sah. »Du brauchst die Gefahr, Silly. Du kannst ohne sie nicht leben. Und es ist dir scheißegal, was mit May oder dem NCD passiert.«

      »Wo willst du hin?«, rief der Cop ihm hinterher.

      »Chirios. 19:00 Uhr. Komm nur, wenn du dabei bist. Ansonsten lass mich in Frieden. Für immer.« Er packte die Klinke, schlüpfte nach draußen und knallte die Tür hinter sich zu.

      Mal sehen, ob der Cop auftauchte.
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      »Ist Erin mittlerweile aufgetaucht?« Kawerik griff hinter sich auf die Palette, packte einen Karton voller Katzenfutter, balancierte vermeintlich ungeschickt die Trittleiter hoch und hievte das Päckchen auf die oberste Ablage.

      Kaito schielte zu ihm hoch. Ja, zwischen meinem Sofa und dem Couchtisch – er verkniff es sich und zog stattdessen eine Dose Miaumiau aus dem Regal, um sie mit geheucheltem Interesse zu betrachten. »Erin ist tot«, meinte er so gleichgültig wie möglich. Zugegeben, er hatte ein paar Mal vor dem Spiegel geübt. Er bereute es zwar nicht, Erin eine Kugel durch den Kopf gejagt zu haben, aber immer, wenn er daran dachte, stieg ihm so ein Kratzen in den Hals. Okay, ja, es ging nicht völlig spurlos an ihm vorbei. Denn auch wenn sie sich am Ende immer mehr gehasst hatten, erinnerte er sich an viele gute Zeiten. Früher. In Freizeitparks und am See. Im Café und im Kino. Er fühlte sich mies deswegen. Irgendwie.

      »Heute?«, wollte sein Anführer knapp wissen.

      »Gestern Abend. Hat den Cop in der Villa angefallen.«

      Kawerik trat die Leiter wieder herunter und packte das nächste Paket von der Palette. »Das muss dir viel Vertrauen bei dem Cop eingebracht haben.«

      Kaito drehte die Dose, um die Inhaltsstoffe zu lesen. »Der Kerl ist viel zu klug für Spielchen. Deswegen bin ich hier. Ich brauche etwas Besseres als Erins einfache Akte.« Er stellte die Dose zurück ins Regal und sie schwiegen, als eine alte Dame seinen Anführer nach Streuschaufeln fragte. Er schickte sie mit einem freundlichen Lächeln und einem Kompliment für ihren Schal in Gang 42. Stumm sahen sie der Frau nach, bis sie hinter den Regalen verschwand.

      »Leg noch ein paar bedeutungslose Ghosts obendrauf.« Kawerik schob geschickt eine Reihe Alu-Schälchen auseinander, um eine neue Sorte Futter zu platzieren. »Wenn du einige Details ihrer Akten auslässt, kannst du sie ihm bedenkenlos übergeben. Das sollte als Ermittlungserfolg ausreichen, um an einen Archivschlüssel zu kommen.«

      »Und was soll ich ihm sagen, woher ich sie habe?«

      »Lass dir etwas Nettes einfallen.« Ihr Anführer zeigte amüsiert in einen Gang, der den mit Katzenfutter ein paar Meter weiter kreuzte. »Ich vertraue dir, deshalb stehst du hier vor mir, anstatt meine liebliche Stimme bloß aus dem Com zu hören wie die meisten anderen Geister. Die Duftkerzen, nach denen du nie gefragt hast, sind übrigens in Gang 14, vorne links.«

      »Danke vielmals.« Kaito verbeugte sich knapp, das Lächeln eines dankbaren Kunden auf den Lippen. Er drehte sich auf dem Absatz um und lief zu dem Kühlregal an der Kopfseite, fischte eine Limo heraus und nahm auf dem Weg zur Kasse noch eine Duftkerze mit.

      Draußen wehte ihm lauer Frühsommerwind entgegen und verwirbelte die schwarzen Strähnen vor seinem Gesicht. Seufzend köpfte er den Metallverschluss der Glasflasche an einem verwaisten Einkaufswagen und trank einen Schluck. Sein Mund fühlte sich so verdammt trocken an, selbst die Limo schien einfach auf seiner Zunge zu verdampfen und nichts als einen pelzigen Teppich zurückzulassen.

      Tja, dann wurde es wohl Zeit, eine Akte zu erstellen. Eine, die Silyor verifizieren konnte, weil sie mit tatsächlichen Anschlägen übereinstimmte. Eine, die ein paar unbedeutende Ghosts das Leben kosten würde. Eine, die sie beide ins Archiv bringen konnte. Was er Kawerik ja nicht gleich erzählen musste – so konnte er zuerst herausfinden, was mit seinem Körper nicht stimmte, und später immer noch Bericht erstatten. Ja, das klang gut.

      Er hob den Com an die Lippen und reservierte im Chirios für 19:00 Uhr.
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      Silyor sah auf die Uhr.

      May unterbrach ihren Satz und beugte sich vorwurfsvoll in sein Sichtfeld. »Langweile ich dich, Agent? Oder möchtest du bezüglich deines Auftrags nicht auf den neusten Stand gebracht werden?«

      »Tut mir leid, ich bin nur müde.« Seufzend rieb sich Silyor über die Augen. »Was hast du eben gesagt?«

      Seine Vorgesetzte schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich sagte, die Ghosts scheinen in den letzten Monaten außerordentlich viele Kinder zu rekrutieren. Immer mehr verschwinden von den Straßen und selbst in gut situierten Häusern kommt es zu vermeintlichen Entführungen.«

      »Vermeintlich?«

      May nickte. »Wir können es nur vermuten, denn an den Tatorten gab es noch nie Anzeichen von Gegenwehr oder Einbruchsspuren. Wenn es nicht diesen auffallenden Trend gäbe, hätte ich gesagt, die Kinder sind von selbst weggelaufen.«

      Silyor lehnte sich in dem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Vielleicht sind sie ja wirklich abgehauen und es gibt keine mysteriösen Entführungen.«

      »Sie verschwinden von zu Hause, um Profikiller zu werden? Ernsthaft?«

      »Du unterschätzt die Anziehung dunkler Typen wie Stalker.«

      »Es sind Kinder, Sil.«

      »Ja, Kinder ohne Perspektive, oder missverstanden, die irgendwo dazugehören wollen, weil die Welt sie nicht haben möchte.« Seine eigene Stimme klang rau in seinen Ohren. »Ich weiß, wovon ich spreche.«

      Mit einem tiefen Atemzug sah die Leaderin nun ebenfalls auf die Uhr. »Ich will nur, dass du dir das ansiehst. Es sind die besten Hinweise, die wir zurzeit haben, und sie stammen direkt aus der betroffenen Bevölkerung.«

      »Und die Leute sind sich wirklich sicher, dass sie Ghosts gesehen haben?«

      »Ja.«

      »Hm.« Seltsam. Dabei entführten sie eigentlich niemanden, sie töteten bloß. Aber ihn hatten sie auch entführen wollen. Vielleicht fuhr die Assassinengilde einen neuen Kurs. Vielleicht hatte es auch einen Wechsel in ihren Führungskreisen gegeben. Schwer zu sagen, nach vier Jahren Knast, abgeschnitten von der Außenwelt.

      May warf einen Blick auf ihren Com. »Tut mir leid, ich habe gleich einen wichtigen Termin mit dem Vorstand. Wir können später weiterreden.«

      »Nicht nötig, ich sehe mir die Sache an und informiere Agent Valeria.« Silyor stand auf und schob seinen Stuhl ordentlich zurück. »Sobald ich etwas finde, melde ich mich.«

      May nickte, lief zur Tür und öffnete sie für ihn. »Ich hoffe, das ist bald. Bevor noch mehr Eltern um ihre Kinder trauern.«

      Die Tür hinter ihm fiel ins Schloss.

      Auf dem Flur herrschte kaum Verkehr.

      Silyor lief los zu seinem alten neuen Büro, das auf demselben Stockwerk ein paar Gänge weiter lag. Es fühlte sich ungewohnt an, wieder über die Flure zu schlendern, Kollegen zu grüßen, die er nicht kannte, die aber über ihn Bescheid wussten, so wie sie ihn ansahen. Ein paar bekannte Gesichter entdeckte er auch, doch die verschwanden meistens hochkonzentriert hinter Kaffeetassen, sobald er Blickkontakt suchte. Als wäre er ein verdammter Verbrecher. Vor seiner Tür blieb er stehen und öffnete sie mit dem Com.

      Keine Ahnung, was ihn erwartete.

      Langsam schob er sich durch den Spalt und sah sich um.

      Nichts hatte sich verändert. Das Büro musste während seiner Abwesenheit leer gestanden haben, denn Staub bedeckte jede Platte und jedes Polster. Das große Fenster zur Stadtseite stand vor Staub und Dreck, die wenigen Sonnenstrahlen des Tages kamen kaum hindurch. Sein Schreibtisch an der hinteren Wand sah genauso aus, wie er ihn vor vier Jahren zurückgelassen hatte. Ein Stift lag neben Papiernotizen, eine paar Ladestationen für Pads und Coms teilten sich den Platz neben einem großen Bildschirm, der mittlerweile unnötig wirkte, weil es vermehrt Holoprojektionen gab. Den großen, flauschigen Teppich musste er dringend mal staubsaugen und die Daisuki-Matte wurde von einem heruntergefallenen Bücherregal in der Ecke zerquetscht. Eine echte Zeitkapsel. Eine, die ihm heftig in den Magen schlug. Na ja. Putzen hatte er mittlerweile drauf.

      Aber mehr dazu später.

      Er lief zu seinem Tisch und legte das Pad darauf ab. In einer Schublade fand er Taschentücher, mit denen er die Platte provisorisch von Staub befreite, genau wie den gepolsterten Drehstuhl, dann ließ er sich darauf sinken. Komisches Gefühl, wieder hier zu sitzen. Alt, fremd und doch so vertraut. Er streifte mit seinen Armen über die Lehnen, fühlte das künstliche Leder und seufzte. Keine Zeit für alte Erinnerungen. Er musste sich Mays Spur widmen, also holte er das Pad aus dem Stand-by und legte seine Finger auf die virtuellen Tasten. Nur leider gab es gerade ganz andere Dinge, die ihm durch den Kopf spukten. Und es würde schon niemanden umbringen, wenn er eine kurze Recherche dazwischenschob. Vielleicht konnte er sich danach auch besser auf die verschwundenen Kinder konzentrieren. Ja, das klang nach einem Plan.

      

      
        
        Stockwerk 7. Silyors Büro.

        Später.

      

      

      

      Kaito Khazik.

      Neunzehn Jahre alt, Herkunft unbekannt, nichtmagisch, das erste Mal registriert im Waisenhaus als Baby. Abgestellt auf der Türschwelle. Verlassen hat er es mit zwölf, seither gejobbt. Keine Ausbildung, kein Studium. Absolut keine Vergehen, bis auf mehrere Delikte in Sachen Falschparken. Nicht einmal eine rote Ampel hatte er bisher missachtet oder jemanden angepöbelt. Im Gegenteil. Er ging mehreren ehrenamtlichen Tätigkeiten nach, im Seniorenheim, bei der Almosenausgabe, als Helfer bei den Stadtratswahlen, jährlicher Freiwilliger beim großen Park-Säuberungs-Aufgebot.

      Wie zur Hölle konnte jemand so Gefährliches eine so weiße Weste haben?

      Er hätte gewettet, irgendwas zu finden. Egal was, und wenn es nur eine Schlägerei war. Doch es gab nichts. Der Kleine verhielt sich wie ein absoluter Musterbürger. Dazu gab es diesen mysteriösen Eintrag eines angeblichen Erbfalls. Eine gut betuchte, pflegebedürftige Seniorin hatte ihm ihren Reichtum vermacht.

      Kaito – laut Akte ein richtig süßer Goldschatz und der Traum aller Schwiegereltern.

      Unzufrieden lehnte sich Silyor auf dem Stuhl zurück. Er saß seit Stunden hier und hatte immer noch keine verdammte Ahnung, wer der Typ war. Und wieso er illegale Waffen mit Schalldämpfer besaß, oder wo er so zu schießen gelernt hatte.

      Aus einer Laune heraus verkleinerte Silyor das Datenfenster auf seinem Teckpad und rief die Bilder mehrerer Ghosts auf, geschossen von irgendwelchen Cops und Passanten. Manche besaßen eine gute Qualität, andere litten unter undeutlichen Lichtverhältnissen. Aber insgesamt fand er keinen Match. Keiner von ihnen hatte verschiedenfarbige Augen oder eine ähnliche Statur. Gut, die Möglichkeit von Kontaktlinsen bestand, aber das musste stressig sein. Er rief die Bilder von Stalker ebenfalls auf, doch von ihm gab es nur grässlich unscharfe Aufnahmen aus elendig weiter Entfernung.

      Seufzend stieß sich Silyor von seinem Tisch ab und drehte sich auf dem Stuhl im Kreis. Wenn er mehr über Kaito herausfinden wollte, dann nur in den Verschlussakten des Archivs. Dort, wo die heiklen Dinge lagerten, die im Intranet der Stadt nicht auftauchten und auch nicht im Internet der Städteverbunde. Die Dinge, die jedes Cop-Department lieber für sich behielt, um Ärger zu vermeiden oder neugierige Nachfragen zu nebulösen Sachverhalten zu verhindern. Wie der Fall von Cyrus. Seine Akte lagerte zu hundert Prozent dort unten. Und zwar die vollständige, nicht die zensierte Variante aus dem Copnet. Mit allen Punkten über Einsätze, Geheimaufträge und Komplikationen. Dinge, von denen selbst er nichts wusste. Klar, sie hatten geredet, manchmal, aber … es war kompliziert.

      »Spielst du Brotspieß?«

      Silyor sah auf und bemerkte Valeria, der er beim nächsten Dreh um die Stuhlachse zuwinkte, ehe die Rotation ihn weiter mit sich nahm. Bis sie die Lehne packte und seinen Stuhl mit einem passiv-aggressiven Murren anhielt.

      »Was?«, wollte er unschuldig wissen.

      »Das macht mich wahnsinnig«, gab sie mit mahnendem Blick zurück, doch dann hellte sich ihr Ausdruck auf und sie vollführte eine prinzessinnenhafte Pirouette. »Na, was sagt du?« Sie packte den schwarz bestickten Saum des Narcops-Mantels an beiden Enden und zog ihn damenhaft etwas zur Seite.

      Silyor grinste schief. »Lila steht dir.«

      »Ja, oder?«

      »Jetzt kommen dir die Falschparker nicht mehr blöd.«

      »Stimmt. Jetzt lasse ich sie auf Streifen pinkeln und nehme ihnen ihre ID-Cards weg.« Mit einem gehässigen Lächeln voller Machtmissbrauch schwang sich Valeria auf die Ecke seines Schreibtisches und sah auf das Teckpad. »Na, gibt es was Neues? May meinte, sie hätte mit dir über eine heiße Spur gesprochen.«

      »Ja. Nein. Also schon, aber ich kann ihre Aussagen nicht verifizieren.« Silyor drehte sich in einem Schwung zurück und warf das Bild aus dem Pad via Kristallprojektion in die Luft. So konnten sie beide sehen, woran er arbeitete. »May sagte, die Ghosts entführen seit einiger Zeit Kinder. Sie denkt, sie bilden sie zu Killern aus, oder werden sie los, wenn sie nicht nützlich sind. Was irgendwie seltsam ist.«

      »Wieso das?«

      »Na ja, ich habe mal das Intranet durchforstet und ein bisschen telefoniert. Weder gibt es zurzeit ein besonders hohes Aufkommen an Kinderleichen noch Hinweise auf eine Armee aus Kindermördern. Ich meine, die Verschwundenen müssten doch irgendwo wiederauftauchen, völlig egal, ob tot oder lebendig.«

      Valeria musterte ihn nachdenklich. »Vielleicht halten sie sie irgendwo gefangen?«

      »Daran habe ich auch schon gedacht.« Silyor nickte und sah zu seiner Kollegin auf. »Aber wieso zur Hölle, Val? Was machen sie bitte mit ihnen? Sie als Blutbatterie benutzen wie in diesen Vampirfilmen?« Er schüttelte den Kopf. »Dahinter steckt irgendetwas oder irgendjemand anderes. Es gibt keine Fährte zu den Ghosts. Nichts als Sackgassen, Vermutungen, Falschaussagen …«

      »Und Kaito Khazik«, stellte Valeria trocken fest, ehe sie auf das Display zeigte.

      Scheiße. Er hatte den Tab nicht geschlossen. »Es ist nicht …«

      »Du stalkst keine Jungs, schon klar, Silly.« Seine Kollegin zog ihr Ich-glaub-dir-kein-Wort-Gesicht auf, doch dann lachte sie. »Scherz. Du weißt, dass ich den Mist wirklich nicht glaube, oder?«

      »Ja, es ist nur … ungewohnt.«

      »Du gewöhnst dich schon noch an Liebe. Also, wer ist er?« Gespannt schlug seine Kollegin ein Bein über das andere und betrachtete ihn mit gespitzten Ohren und vollster Aufmerksamkeit. »Abgesehen davon, dass ich ihm gefühlt mehr Strafzettel verpasst habe als jedem anderen Yorkher.«

      Silyor rieb sich über die Stirn. »Weißt du was, lass uns dafür lieber was essen gehen.«

      

      
        
        Trishas-Tacobar.

        Baracken.

        Mittags.

      

      

      

      Valeria kaute seit Minuten viel zu gründlich auf ihrem Teig-Taco herum. Wahrscheinlich drückte sie sich davor, etwas zu sagen, oder sie wusste noch nicht recht, was. Bisher belief sich ihre Konversation auf seinen Monolog, wie er Kaito kennenlernte, und all die krassen Dinge, die passiert waren, wobei er ein paar Details ausließ. Zum Beispiel, wie anziehend er den Kleinen fand, wobei er an der Konstellation von Valerias Brauen erkannte, dass sie es sich auch so denken konnte. Die Sache mit der mysteriösen Wiederauferstehung und der Blutlache ließ er selbstverständlich aus. Nicht, weil er Valeria nicht vertraute, sondern weil er wusste, wie das klang. Noch verrückter als jetzt schon. »Tja, und dann bin ich heute Morgen ins Büro gefahren. Jetzt sitzen wir hier.«

      Valeria schluckte den Rest ihres Tacos endlich herunter und leckte sich die Fingerspitzen sauber. »Das ist verrückt. Wenn ich nicht wüsste, dass du eben du bist, ich würde kein Wort glauben.« Sie zog die Stirn in Falten. »Denkst du, dieser Kaito ist ein Ghost?«

      »Ich weiß nicht.« Silyor nippte an seinem mittlerweile dritten Kaffee und drehte ihn zwischen den Fingern. »Meine Instinkte sagen ja, aber …«

      »… dein Penis sagt nein?«

      »Mein Herz sagt nein.«

      »Ist das bei dir nicht dasselbe?«, stichelte Valeria grinsend. »Weißt du, Silly, das klingt so vollkommen daneben, es muss einfach wahr sein. So einen Blödsinn denkt sich echt niemand aus.«

      »Na danke.«

      »Was ich damit sagen will … ich stehe an deiner Seite, okay? Vielleicht ist dieser Kaito ein Ghost, vielleicht auch nicht. Aber er scheint etwas über Cyrus zu wissen und ich wiederrum weiß, was es dir bedeutet.« Sie lächelte versöhnlich und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich bin dabei.«

      Silyor sah in ihre stahlblauen Augen, in denen so viel Wärme stand, von der er immer das Gefühl bekam, sie nicht zu verdienen. »Das wird moralisch ziemlich flexibel, Val. Du könntest deinen Job verlieren, oder schlimmer. Überleg es dir, vor allem wegen Kiki.«

      Mit finsterem Blick lehnte sich Valeria zu ihm über die Theke. »Ich tue das alles hier wegen Kiki. Damit sie ohne irgendwelche Geistermörder aufwachsen kann, in Ruhe und Frieden. Ich möchte ein Vorbild für sie sein. Wenn ich mich nicht für die gerechte Sache einsetze, was soll ich ihr dann eines Tages sagen? Mama hat gewusst, wie schlimm alles ist, aber sie hat aus Angst nichts unternommen?«

      »Ich …«

      »Ja, ich weiß, du meinst es nicht so. Aber mir gehen diese ganzen Kerle auf den Sack, mit diesem: Denk an deine Kinder, als würde ich das nicht jede verdammte Sekunde meines Lebens tun! Deswegen bin ich bei den Cops. Weil ich an Kiki denke. Sie soll stolz auf mich sein und sehen, dass man alles schaffen kann. Egal wie schwierig dieser Job für Frauen ist.«

      Silyor lächelte schief. Er liebte sie einfach. »Hast du schon mal darüber nachgedacht, dein Geschlecht anpassen zu lassen? Meine Nachbarin kennt da hervorragende Kliniken …«

      »Ich werde mich ganz sicher nicht zum Deckel für deinen blöden Topf modellieren«, gab Valeria gespielt beleidigt zurück. »Außerdem macht man darüber keine Witze. Es gibt so viele Menschen, die gerne anders wären und keinen Platz bekommen …«

      »Ich weiß.« Mit einem amüsierten Schmunzeln beugte sich Silyor vor und legte ihr eine Hand auf den Mund. »Tut mir leid, ich bin leider bloß ich.«

      »Tut mir auch leid. Ich wollte dir keinen Vortrag halten«, nuschelte sie in seine Hand. »Ich weiß ja, dass du nicht so bist.«

      »Bin ich nicht.«

      »Bist du nicht.«

      »Gut.« Er nahm die Hand von ihrem Mund und legte sie zurück an das Teckpad, das zwischen ihm und der Kaffeetasse lag.

      Valeria beugte sich neugierig näher. »Womit fangen wir an, Boss?«

      »Ich bin nicht dein Boss.«

      Seine Kollegin blinzelte bloß unbeeindruckt. »Genaugenommen bist du im Rang wesentlich höher als ich, und auch wenn ich hier bin, um dich zu babysitten, habe ich keine Ahnung, was wir tun sollen. Ich glaube nicht einmal May weiß, was zu tun ist.«

      »Dann ist es ja gut, dass ich das weiß.« Grinsend klappte Silyor das Pad vor ihrer Nase zu. »Aber vorher müssen wir noch kurz wohin.«

      »Das klingt, als wolltest du pinkeln.«

      »Okay, wir müssen noch irgendwo hinfahren«, präzisierte er, steckte das Pad unter seinen Mantel und schob sich vom Hocker. »Heute Abend haben wir dann ein Date im Chirios, 19:00 Uhr. Vielleicht musst du eine Weile im Wagen warten, bis ich dich reinholen kann.«

      »Das klingt, als wäre ich dein Hund.« Valerias Brauen wanderten immer höher, während sie ebenfalls vom Hocker rutschte und ein paar Credits auf den Tresen legte.

      Silyor seufzte. »Ich wollte nicht …«

      »Schon klar, du bist eben du.« Sie steckte ihren Geldbeutel zurück unter den Mantel, als sich ein Kerl an ihr vorbeidrückte, der ziemlich deutlich: »Cophure«, in seinen Ärmel hustete. Er rammte Valeria dabei in den Hocker und Silyor krempelte sich in Gedanken schon die Ärmel hoch, doch seine Kollegin packte sein Handgelenk und schüttelte den Kopf. »Nicht. Sie wissen es hier nicht besser. Lass stecken.« Ohne sichtbaren Groll richtete sie sich auf und streifte ihren Mantel glatt.

      Silyor sah dem Kerl nach, wie er die Tacobar verließ, und zwang sich mit aller Mühe, keinen Stuhl nach dem Wichser zu werfen. Keine Ahnung, wie seine Kollegin das seit Jahren ertrug, all die blöden Sprüche und Anmachen. Aber Valerias Hand, die sich unter seine Achsel um seinen Rücken legte, half ein wenig dabei, darüber hinwegzukommen. Genau wie ihr Lächeln, das irgendwie niemals seinen Hoffnungsschimmer verlor. »Also, wo fahren wir hin, Sil?«

      »Ins Waisenhaus«, gab er mit einem geheimnisvollen Grinsen zurück.

      »Und was genau suchen wir dort?«

      »Einen Geist.«

    

  







            #24

          

          

      

    

    






[SILYOR]

        

      

    

    
      
        
          [image: ]
        

      

      



  






      
        
        Yorkh. J-2450.

        Auriel Waisenhaus.

        Stadtmauerring Z-2.

      

      

      

      »Meine Güte. Geht es nur mir so, oder ist dieses Gebäude irgendwie gruselig?«

      Valeria sah skeptisch an dem vierstöckigen Haus nach oben, wobei Bunker es wohl besser traf. Ein trister Betonklotz, in L-Form, mit sterilem Vorgarten und vergeblich platziertem Heile-Welt-Flair, in Form von halb verdursteten Topfpflanzen. Kein Wunder, dass Kaito damals abgehauen war.

      »Nein, es ist gruselig. Gruselig und kalt«, bestätigte Silyor nickend. Der Ort deprimierte seine Seele so dermaßen durch seine bloße Existenz, es tat fast weh.

      Seine Kollegin runzelte die Stirn und wirkte regelrecht entsetzt. »Im Fernsehen sieht es irgendwie netter aus.«

      »Ja. Im Fernsehen sieht immer alles netter aus.« Silyor setzte sich in Bewegung und nahm den grau gepflasterten Weg bis zu den hölzernen Flügeltüren, die es nicht mal ansatzweise schafften, das Triste ein bisschen aufzulockern.

      Sie traten ein und fanden sich in einem penibel sauberen Flur wieder. Der Steinboden war alt, aber gewienert, die Gardinen machten den Anschein, im falschen Jahrhundert zu hängen, und die dunklen, gründlich gesaugten Teppiche wirkten nicht gerade einladend. Fast erwartete Silyor, dass eine beleibte, religiöse Frau in klassischem Retro-Kostümchen auftauchen würde, um sie anzubellen, ihre Schuhe auszuziehen, doch stattdessen streckte eine junge Frau den Kopf durch eine der Seitentüren. Sie schob sich ihre Brille mit wirklich dicken Gläsern zurück auf die Nase und betrachtete sie noch einmal. Ihr Blick blieb dabei überrumpelt an ihren dunkelvioletten Mänteln hängen. »Oh, guten Tag! Ehm, Entschuldigung, habe ich einen Termin verpasst?«

      »Nein, kein Termin.« Mit einem Lächeln hielt Silyor ihr den Arm mit Com hin, damit sie seine Marke sehen konnte. »Wir sind wegen einer Ermittlung hier.«

      Die junge Frau versteifte sich etwas und rieb sich verlegen über den Hinterkopf. »Ui, ehm, ich hoffe, ich kann helfen. Eigentlich bin ich nur als Aushilfsstudentin hier und mache Papierkram.«

      »Das ist genau das, was wir brauchen.«

      »Wollt ihr wirklich nicht warten, bis …?«

      Silyor streckte einen Arm aus, um ihr den Vortritt zu lassen. »Nein, wir wollen doch die Leiterin nicht bemühen, sie hat sicher viel zu tun. Es ist nichts Schlimmes, es geht nur um eine alte Akte.«

      »Gut, ehm … also.« Nervös blinzelnd sah Erina – das stand auf ihren Pulli gestickt – zwischen Valeria und ihm hin und her. »Welche Akte denn?«, wollte sie wissen und lief voran durch den weitläufigen Flur in die Empfangshalle, die an Hotels erinnerte. Ein blickdichter, hoher Tresen mitten im Raum, sonst nur offene Fläche, gespickt mit diesen deprimierenden dunklen Teppichen und ein paar Stühlen zum Warten.

      Während Erina hinter den Tresen lief, legte Silyor beide Arme darauf ab. »Kaito Khazik. Kam wohl um J-2431 hierher. Vielleicht auch etwas später, schwer zu sagen.«

      »Ich schaue nach, einen Moment.« Die Studentin schob ihre Brille erneut in Position, klemmte die Zungenspitze zwischen den Lippen ein und begann mit den Fingern wild über die Tastatur zu fliegen, die an einen veralteten Teckscreen angeschlossen vor ihr lag. Diese Teile benutzte seit mindestens zwanzig Jahren keiner mehr. Offenbar investierte hier niemand in Modernisierung.

      »Es ist so still«, stellte Valeria nach kurzem Schweigen fest und sah sich um.

      »Ja, heute werden die neuen Kinder getestet«, erklärte Erina konzentriert, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen.

      »Karbontests?«, hakte Valeria nach.

      »Ja.«

      Stumm sah Silyor zu einem Treppenaufgang, wo leise Geräusche aus den oberen Etagen drangen. »Darf ich mir das ansehen?«

      »Sicher«, winkte die Studentin ab. »Aber stör den Doktor nicht, er reagiert da sehr allergisch. Wenn er in seine Arbeit vertieft ist, ist jede Störung unverzeihlich.«

      Silyor warf Valeria einen Blick zu, die daraufhin mit den Schultern zuckte. »Geh ruhig. Ich mach das schon.«

      Mit einem Nicken wandte sich Silyor ab, steckte beide Hände in die Manteltaschen und schlenderte die Treppen zum ersten Stockwerk hoch. Wenn man bedachte, dass angeblich über sechzig Kinder hier lebten, war der Geräuschpegel wirklich lächerlich. Es gab kein Lachen, kein Toben, nur halblaute Schritte, die über Fliesen schlurften, und hin und wieder ein paar Leute, die miteinander redeten. Irgendwie fühlte sich dieses Gebäude kalt an. Furchtbar kalt, vor allem hier oben. Als wollte das Gemäuer, dass er sich verpisste. Leise trat er durch den einzigen Türrahmen, aus dem ein Lichtschein fiel.

      Ein hochgewachsener Mann saß in einem schwarzen Kittel mit dem Rücken zur Tür auf einem Hocker. Ein anderer in rotem Kittel reichte ihm eine Spritze, die er nahezu liebevoll entgegennahm. Er prüfte die Spitze mit einem Finger, dann beugte er sich zu dem Jungen vor, der auf einem kleinen Hocker daneben saß. Ganz langsam schob er die Nadel unter die Haut des Jungen. Vorsichtig und behutsam, als wollte er einem Schmetterling Blut abnehmen. Die rote Flüssigkeit sog sich durch die Spritzenkammer und berührte einen winzigen Kristall im Inneren. Nichts geschah. Kein Leuchten, keine Reaktion. Der Mann betrachtete die Spritze daraufhin mit nahezu gelangweilter Enttäuschung und legte sie auf dem Tablett ab, das sein Helfer für ihn hielt. »Nichtmagisch«, diktierte er mit einer so sanften und gleichzeitig eiskalten Stimme, dass Silyor schauderte. Scheiße, hier stand doch irgendwo ein Fenster offen.

      Schwarzkittel hielt inne. Er reckte den Kopf leicht, als würde er lauschen oder riechen, als würde er etwas hören oder spüren, was niemand sonst wahrnahm. Ein sachtes, geheimnisvolles Lächeln spielte um seine Mundwinkel, während er sich nahezu bedächtig auf dem Hocker zu ihm umwandte – und verdammt, er war der Doktor von PSY. Aus den Nachrichten. Er erkannte diese seltenen, minzgrünen Augen. Seine langen, blonden Haare lagen nach Vishuri-Art mit einem Stäbchen hochgesteckt an seinem Hinterkopf, obwohl er im Fernsehen normalerweise einen offenen Zopf trug. Doktor Dings. Ehm. Mist, er trug kein Namensschild.

      »Ephraim Elohim«, stellte sich sein Gegenüber amüsiert vor, als hätte er seine Gedanken gelesen. »Und ich meine mich zu erinnern, angeordnet zu haben, nicht gestört zu werden.« Eine vorwurfsvolle, kalte Pause folgte, ehe sich seine Züge zu einem milden Ausdruck formten. »Natürlich gilt das nicht für Recht und Ordnung. Also, was kann ich für dich tun, Agent …?«

      »Silyor. Narcops SC-7.«

      »Narcops, nun gut. Wie kann ich behilflich sein?« Der Doktor sah ihn erwartungsvoll an. Offensichtlich pochte er auf eine lediglich kurze Unterbrechung und irgendetwas an ihm strahlte eine Autorität ab, die Silyor dazu brachte, seine Anliegen schneller und präziser formulieren zu wollen.

      »Wir ermitteln an einem älteren Fall und ich hätte ein paar Fragen zur Karbonmessung.«

      Ephraim saß weiterhin abwartend da, also sprach er weiter. »Wie lange machst du das hier in Yorkh schon?«

      »Seit etwa fünfundzwanzig Jahren.«

      »Und du führst alle Messungen selbst durch?«

      »Sofern es meine Zeit erlaubt, nehme ich mir dieses Privileg direkter Wissenschaft.« Der Doktor lächelte, wobei er ihn ausgiebig musterte. »Die Kinder warten, Agent. Komm zum Punkt.«

      »Sorry, natürlich.« Silyor kramte sein Pad heraus und hielt es seinem Gegenüber hin.

      Ephraim nahm es in die Hand, betrachtete das Bild von Kaito auf dem Display schweigend. Eine ganze Weile lang, ohne sich zu rühren.

      »Der Junge wurde damals in diesem Waisenhaus hier getestet. Ich dachte, vielleicht erinnerst du dich. An irgendetwas«, versuchte es Silyor weiter.

      Der Doktor schüttelte schließlich den Kopf, dann gab er ihm das Pad zurück. »Das kann ich nicht beantworten. Ich müsste nachsehen. Wieso kommst du nicht morgen in mein Büro? Dort können wir in Ruhe sprechen.«

      Silyor nickte. »Das wäre fantastisch, vielen Dank. Du könntest uns wirklich sehr helfen.«

      »Ich tue, was ich kann«, gab Ephraim mit distanzierter Höflichkeit zurück. »War es das?«

      »Ja, fast. Ich habe noch Proben, die müssten …«

      »Bring sie mit.«

      »Danke.« Silyor nickte erneut und kam sich irgendwie selten dämlich vor. Er führte sich gerade auf wie ein stammelnder Idiot. Was stimmte auf einmal nicht mit ihm? Er bekam Hitzewallungen und noch vor wenigen Sekunden hatte er gefroren. Mist, hoffentlich wurde er nicht krank.

      »Geht es dir gut?« Ephraim hob eine Braue und sah zu den beiden Ärzten, die ihn begleiteten, doch Silyor winkte ab.

      »Alles bestens. Nur mal wieder der Kreislauf. Ich komme dann morgen vorbei. Früh?«

      »So früh du möchtest.«

      »Gut. Ich störe dann mal nicht weiter.«

      »Das wäre wünschenswert.« Mit einem unverbindlichen Lächeln drehte sich der Doktor auf dem Hocker zurück und nahm eine neue, leere Spritze von einem Assistenten entgegen. Dieser las Emma von seinem Pad ab und ein kleines Mädchen trat schüchtern vor.

      Silyor lief zurück auf den Flur. Vielleicht sollte er sich hinlegen. Vielleicht sollte er lieber nach Hause fahren und ein paar Vitamine schlucken. Doch als er das Erdgeschoss erreichte, fühlte er sich irgendwie stabiler. Wohl doch nur der Kreislauf. Auch so etwas, das erst im Alter kam und nervte.

      »Schon mal eine Nacht im Knast verbracht? Da kommen nämlich die Leute hin, die Ermittlungen behindern«, hörte er Valeria sagen, und als er an die Rezeption trat, bemerkte er das zuckersüße Lächeln auf ihren Lippen, während Erina ihr eingeschüchtert eine Akte aufs Pad teilte.

      »Können wir gehen?«, wollte er von seiner Kollegin wissen.

      »Klar«, gab sie grinsend zurück und bedankte sich bei der Studentin, ehe sie ihr Pad zurück unter den Mantel steckte und zu ihm aufholte. »Na, war es spannend?«

      »Nicht spannender als in meiner Erinnerung.«

      »Du wolltest nicht bloß zusehen, oder?«

      »Nein.« Er stieß die Flügeltüren auf, und erst als er nach draußen trat, fühlte er sich wirklich besser. Atmen. Er konnte endlich wieder atmen. »Ich erzähle dir alles, sobald es etwas zu erzählen gibt.«

      »Gut. Was machen wir jetzt? Akten wühlen und Kaffee?« Valeria hakte sich bei ihm ein, während sie zurück zum Dienstwagen schlenderten.

      »Klingt absolut wundervoll.«
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[SILYOR]
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        Yorkh. J-2450.

        Park Diner.

        Yorkh City.

      

      

      

      »Sil, das ist unmöglich.«

      »Es muss so sein.«

      »Akten zu tauschen oder zu verändern, erfordert nicht nur eine Menge Macht, es ist höchst illegal. Ich meine, wer riskiert freiwillig, sein halbes Leben im Knast zu verbringen?« Valeria nippte an ihrem Kaffee und sah ihn mit gehobenen Brauen an.

      »Val. Diese Akte trägt weder einen Zeitstempel, noch steht irgendetwas drin. Als hätte ein blöder Student sie aus Versehen verloren und mal eben schnell eine neue erstellt. Hier steht nicht einmal, dass seine Augen heterochrom sind.«

      »Ist das denn wichtig?«

      »Steht deine Augenfarbe in deiner Akte?«, gab Silyor trotzig zurück und als Valeria knapp nickte, riss er die Arme hoch. »Siehst du? Das meine ich. Irgendetwas stimmt hier nicht. Hast du dir eine Vergleichsakte geben lassen?«

      »Klar.«

      Schnaubend wischte Silyor ein paar Dokumente zur Seite, bis er zu besagtem Vergleich kam. »Siehst du, das ist eine Akte. Ankunft, Sachbearbeiter, Augenfarbe, Blutgruppe. Das Datum des Karbontests und das Ergebnis.« Er wischte zurück. »Und hier? Nichts. Bloß ein Kreuzchen bei nichtmagisch.«

      Valeria zuckte mit den Schultern. »Schlampige Arbeit.«

      »Du verstehst nicht …«

      »Wieso ist dir diese Magiesache so wichtig, Silly, hm?« Seine Kollegin stützte den Kopf mit einer Hand und sah zwischen seinen Augen hin und her, als könnte sie in einem davon etwas mehr Wahrheit finden.

      Silyor biss sich auf die Unterlippe. »Das darf ich nicht sagen, tut mir leid.«

      »Wow, ihr teilt schon intime Geheimnisse. Darf ich deine Trauzeugin sein?« Mit einem trockenen Grinsen trank Valeria einen Schluck.

      Silyor verschränkte die Arme. »Wirklich witzig. Aber daraus wird leider nichts, der Typ hasst mich. So richtig, irgendwie.«

      »Das hast du von Cyrus damals auch behauptet.«

      »Er hat mich ja auch gehasst.« Stur sah Silyor zur Seite.

      Seine Kollegin seufzte. »Stimmt, bis er dich kennengelernt hat. Nicht den Sil, den du allen zeigst. Sondern den, der sich kümmert und dem Dinge wichtig sind. Den, der niemals einen Freund im Stich lassen würde.«

      Silyor schnaubte trotzig und starrte aus dem Fenster. »Vielleicht hast du recht. Nur ist er jetzt tot und es spielt keine Rolle, ob er mich wirklich kannte.«

      Valeria legte ihre Hand auf seine und drückte sie. »Silly, tu dir nicht selbst so weh. Na komm, wir haben genug Zeit mit dieser nichtssagenden Akte vergeudet. Wir holen Kiki ab, bringen sie zu Darya, chillen kurz und dann fahren wir ins Chirios. Ich muss doch sehen, in welche Katastrophe du dich wieder verknallt hast.« Ohne auf eine Antwort zu warten, stand sie auf und bezahlte selbstverständlich für sie beide.

      »Ich bin nicht verknallt.« Finster sah Silyor zu seiner Kollegin auf, die ihm nur ein mitleidiges Lächeln schenkte, ehe sie sich abwandte und nach draußen lief. Er schwang sich vom Stuhl und folgte ihr grummelnd.

      Nein, ganz sicher nicht.

      Das fühlte sich definitiv anders an.

      

      
        
        Yorkh. J-2450.

        Schwalbenpark 15.

        Valerias Wohnung.

      

      

      

      »Val? Sollte ich mal was anderes versuchen?«

      »Du trägst das Silbergrau doch erst, seit du aus dem Knast draußen bist.«

      »Ja, aber findest du, es macht mich alt?«

      In der Küche rumpelte es. Valeria klang gequält, aber tapfer. »Nein? Wieso sollte es?«

      »Sehe ich damit nicht aus wie ein Opa?« Seufzend sah Silyor in den Spiegel, ließ die langen Strähnen auf der einen Seite los und fuhr sich über die kurz geschorene Kopfseite. An der Frisur konnte es wohl nicht liegen, die war ja mal absolut zeitgemäß. Es musste die Farbe sein.

      »Silly«, hörte er Valerias Stimme näherkommen und kurz darauf tauchte sie in der Tür zum Badezimmer auf, um ihm einen Orangensaft in die Hand zu drücken. »Du siehst absolut heiß aus, okay? Hat jemals jemand irgendetwas anderes behauptet?«

      »Na ja …«

      »Scheiß drauf. Meine Güte, du lässt dich doch sonst nicht so verunsichern.« Skeptisch musterte sie ihn. »Außer …«

      »Ich habe es kapiert«, würgte er sie ab und nahm ihr mit einem gequälten Lächeln das Glas aus der Hand. »Nicht ich bin das Problem.«

      »Glaub mir, ganz sicher nicht.« Valeria warf ihm ein Luftküsschen zu, das er dankbar erwiderte.

      »Meine Lieblingspartnerin.«

      »Du musst mich nicht vollschleimen. Ich bin deine einzige Kollegin, und ich lauf dir schon nicht weg.«

      »Danke. Es ist echt anstrengend, so nett zu sein.«

      Valeria nickte zustimmend. »Voll, oder?«

      Kiki tauchte hinter ihr im Flur auf und hielt ihr Pad mit beiden Händen hoch. »Fertig!«, schrie sie ihnen förmlich entgegen. »Darf ich jetzt zu Darya?«

      Valeria winkte sie in ihr Zimmer davon. »Ja, mach dich fertig. Ich fahr dich schnell.«

      Kiki rannte sofort los – und kam keine Sekunde später zurück. »Aber meine Tasche steht ganz oben.«

      »Ich hole sie dir«, meinte sie zu ihrer Tochter und sah dann zu ihm über die Schulter, wobei sie die Stimme senkte. »Würdest du mal über ihre Hausaufgaben schauen? Sie muss es am Freitag abgeben und sie hat echt Schwierigkeiten mit der Rechtschreibung. Na ja, ich weiß ja, woher.« Mit einem entschuldigenden Lächeln sah sie ihn an.

      Silyor nickte und folgte den beiden bis in die gedrungene Essecke, wo er sich auf einen Stuhl warf, während die zwei Frauen in Kikis Zimmer abbogen. Okay, er war seit geraumer Zeit aus der Schule draußen, aber das Schreiben von Zeug lag ihm einfach. Er zog Kikis Pad näher und wischte, bis er oben in der Datei ankam. Schon wieder diese Demonen. Konnten die in der Schule Kindern nicht einfach die Evolutionstheorie beibringen, anstatt ihnen diesen Dimensions-Mist anzubieten? Klar, vier Demonen tauchen samt ihrer Reiche auf dem Planeten auf, wegen irgendeiner komischen schwarzen Sonne und kosmischer Kräfte, warum nicht. Ach, und die bekriegten sich dann untereinander. Aha, mhm. Vor allem die beiden Brüder. Ja, natürlich, für die Tragik. Jede gute Geschichte brauchte das.

      Mit einem Finger korrigierte er ein paar Fehler und blätterte zu Seite zwei, doch Valeria kam dazwischen. »Ehm, sorry, kannst du dir das vielleicht schicken? Kiki würde das Pad gerne mitnehmen.«

      »Klar.«

      »Danke. Ehrlich.« Valeria schenkte ihm ein Lächeln, das Kiki fast eins zu eins kopierte.

      »Für meinen besten Kumpel tue ich doch alles.« Er zwinkerte der Kleinen zu, was ihr ein Grinsen entlockte.

      Seine Partnerin nickte. »Also, wir müssen los. Bis später, ich hol dich ab, Sil!«

      »Okay.«

      Die Tür fiel ins Schloss und Ruhe kehrte ein.

      Nur die Spülmaschine klackerte munter vor sich hin. Fast zu still. Na ja, dann würde er die Zeit mal nutzen und diesen Schwachsinn fertig korrigieren. Er zog sein eigenes Pad heraus, öffnete die Datei und beugte sich darüber. Doch es gab nur eine Sache, die ihm durch den Kopf geisterte.

      Zwei verschiedenfarbige Augen.
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        Yorkh. J-2450.

        Eden Quadrant 66.

        Kaitos Villa.

      

      

      

      Die Akte sah gut aus. Nicht zu viele Informationen, aber auch sicher nicht zu wenige. Er hatte sich sogar ins Bürgerverzeichnis gehackt, um Erins offizielle ID-Card zu bekommen und ihn eindeutig zuweisen zu können. Müde sah er auf den Com: 15:16 Uhr. Okay, er hätte vielleicht wenigstens ein, zwei Stunden schlafen sollen.

      Aber alles halb so wild. Wenn Kawerik die erstellte Akte schnell freigab, hatte er noch genug Zeit, sich etwas hinzulegen, bevor er ins Chirios musste. Zumindest, wenn die beschissenen Andersons endlich aufhörten, ihren verfickten Rasen mit diesem überlauten Teil zu mähen. Dieses dauernde Geräusch machte ihn so verdammt wütend, am liebsten wäre er rübergelaufen, um ihnen die blöden Köpfe von den Hälsen zu reißen.

      Seufzend sackte er über dem Tisch zusammen und vergrub das Gesicht in beiden Armen. Mann, er wollte nicht so sein. Früher hatte ihn das alles doch auch nicht gestört. Und in letzter Zeit konnte er kaum mehr an Baustellen vorbeilaufen, ohne auszurasten. Keine Ahnung, was nicht stimmte. Er schielte zu seinem Pad und betrachtete das Symbol der PSY-App. Langsam streckte er eine Hand aus, als sein Com vibrierte.

      Kaito schielte auf das Display. Kaweriks Antwort leuchtete ihm entgegen. Kannst du so rausgeben. Übrigens, die Rats wollen, dass es heute passiert. Seufzend setzte er sich aufrecht hin und tippte zurück. Heute? Ich habe Termine, das geht nicht. Es muss wann anders sein.

      Die Reaktion folgte prompt. Nein. Heute. Doppelte Gage. Wir brauchen das Geld. Kosta schickt Izoy als Todeszeugen, reg dich bitte nicht auf. Ach ja, schalte den Fernseher ein. Yorkh Daily.

      »Fuck. Fuck!« Kaito wischte das Teckpad samt Essensresten vom Tisch und schlug mit beiden Fäusten auf die Platte. So eine Scheiße. Und wie er dieses Wort hasste. Gage. Als würde er einen verfickten Auftritt hinlegen, auf einer beschissenen Manege, dabei würde er einem unschuldigen, vierzehnjährigen Jungen in den Kopf schießen. Heftige Schmerzen jagten durch seinen Brustkorb und Kaito krampfte sich keuchend zusammen. Er legte sich auf den Boden, Hitze kroch durch seine Adern, sein Puls beschleunigte sich. Seine Sicht schlierte auseinander und er zwang sich, bis zehn zu zählen. Bei hundertzwanzig hörte er auf, rollte sich auf den Rücken und ertrug es stumm.

      Aber er hatte keine Zeit zum Leiden.

      Er musste sich beeilen. Schalt den Fernseher ein.

      Knurrend zwang er sich auf die Beine, zog sich am Tischbein hoch und schleppte sich zum Fernseher. Er zappte durch bis Yorkh Daily News und stützte sich auf der Couchlehne ab, um die Liveübertragung einer Demonstration anzusehen. Eine Reporterin berichtete.

      »… die Anima-Aktivisten haben ganz klare Forderungen gestellt: Menschen mit Magiepotenzial sollen kein öffentliches Amt bekleiden dürfen. Abel Fenn, der Führer der Gruppierung, die ihren eigenen Aussagen nach für die Rechte der Nichtmagischen kämpft, äußerte Zweifel an der Glaubwürdigkeit magisch Begabter in Führungspositionen. Sie sollen dazu in der Lage sein, Nichtmagische zu kontrollieren, und sie fürchten eine Manipulation des Systems der Stadt.«

      Das Bild blendete aus, dann erschien eine Aufzeichnung von vor einigen Stunden. Abel stand erhöht auf dem Sockel einer Statue. Er war vielleicht Mitte vierzig, trug kurze, blonde Haare, und seine blauen Augen standen voller Hass, während er sprach.

      »Die magisch Begabten manipulieren uns! Sie behaupten zwar, es nicht zu können, aber das ist eine Lüge! Und auch wenn wir uns im alltäglichen Leben entscheiden können, diese mutierten Menschen zu meiden, dürfen sie nicht unser Arbeitsleben bestimmen! Wir wollen ein Verbot für solche Individuen in der Yorkher Arbeitswelt! Vor allem für die Mirari.«

      Wieder wechselte das Bild. Die Reporterin erschien.

      »Mit diesen schweren Vorwürfen haben wir von Yorkh Daily den Vorsitzenden der Mirari-Loge konfrontiert. Er hat sich bereit erklärt, mit uns über diese Ansichten zu reden. Wir begrüßen jetzt live Dr. Jevelin Frost aus Sinthea. Dr. Jevelin, du hast die Rede des Anima-Führers gehört. Was sagst du dazu?«

      Das Bild teilte sich und der besagte Mirari tauchte im Schnitt neben der Reporterin auf. Ein ganz normaler Kerl, keine Ahnung, wie alt wirklich, aber äußerlich um die Mitte fünfzig. Braunes Haar, brauner, gepflegter Bart. Das wahre Alter eines Mirari war schwer abzuschätzen, denn sie alterten nicht, solange Magie sie umgab. Allerdings existierten nur noch wenige Alte ihrer Art. Sie konnten keine Kinder zeugen und langsam, aber sicher starben sie aus.

      Seufzend ließ sich Kaito auf den Teppich sinken und zog die Knie an die Brust. Arme Schweine. Vor knapp zweitausend Jahren entstanden, seither meistens verfolgt und verhasst, teilweise noch bis in die heutige Zeit. Als hätten sie es sich ausgesucht, sich während der ersten Katastrophe zu verändern. Dabei suchte sich verdammt nochmal niemand aus, so anders zu sein, dass es nichts als Einsamkeit bedeutete.

      Der eingeblendete Vertreter der Mirari-Loge winkte energisch ab. »Das ist totaler Schwachsinn. Weder die Mirari noch magisch begabte Menschen können irgendjemandes Geist kontrollieren. Die Seelenmagie ist eine ausgestorbene Kunst und allein die Begabung dazu ist so selten, in den letzten Jahrhunderten ist niemand mit einer solchen Macht auf die Bildfläche getreten. Was Abel da fordert, ist ein Aufruf zu sinnloser Gewalt.« Seine Miene verhärtete sich.

      Die Reporterin nickte. »Dr. Jevelin, es hat in der Geschichte schon einmal solche Stimmen gegeben, wie fühlen sich die Mirari in Anbetracht der Umstände?«

      »Wir sind entsetzt.« Jevelin schüttelte den Kopf. »Wir alle sollten uns daran erinnern, dass wir Mirari uns nicht ausgesucht haben, zu sein, wer wir sind. Die erste Katastrophe hat uns hervorgebracht und gleichzeitig hätten die Menschen uns damals beinahe ausgerottet. Es war schon immer gefährlich, anders zu sein, doch die momentane Entwicklung lässt uns besorgt zurück. Mirari, die sich außerhalb Sintheas bewegen, werden angespuckt und angepöbelt. Es gab Übergriffe auf Botschafter und magische Schulen. Wir fürchten um unsere Sicherheit.«

      »Vielen Dank, Dr. Jevelin. Wir von Yorkh Daily sind in Gedanken bei Ihnen und hoffen sehr, die Wogen glätten sich.« Das Bild der Reporterin zog sich wieder über den ganzen Fernsehbildschirm. »Wir schalten jetzt zurück zur Demonstration am Paradeplatz. Mittlerweile sind beide Fronten in großen Zahlen vertreten und auch die Cops haben aufgerüstet, um Ausschreitungen zu vermeiden.«

      Kaito schüttelte verständnislos den Kopf. Es wurde also ernst. Aus anfänglichen Parolen und Protesten entstanden handfeste Übergriffe, die die ganze Gesellschaft verändern konnten.

      Doch seine größte Hoffnung lag auf den Promagi, die gegen Abel agierten und die vollständige Integration magischer Menschen und Mirari in die Gesellschaft forderten. Angeführt von einem alten Königshaus aus der Stadt Vandarion, brachten sie ihre Forderungen bis nach Yorkh, wo sie auf viele offene Ohren trafen. Eltern magischer Kinder, die sich eine normale Zukunft für die Familie wünschten, schlossen sich ihnen an. Auch Mirari, die frei leben wollten, egal wo. Menschen mit magiebegabten Freunden. Trotzdem setzte die Anima alles daran, diese Vision zu zerstören.

      Kaito schnaubte. Er hasste diese Menschen, die irgendetwas forderten, das sie nicht einmal verstanden. Sie hassten, was sie nicht begreifen konnten, und sie schienen dabei immer wieder zu vergessen, dass fast die gesamte Stadt mit Magiteck betrieben wurde. In Kristallen gespeicherte, reine Magie. Ohne sie gäbe es so gut wie gar nichts mehr.

      Stumm suchte er das Bild auf dem Fernseher ab. In der Menge erkannte er den Anführer der Promagi von Yorkh, Laren Jayne, der Fahne schwenkend voranlief und groß ins Bild kam. Daneben sein Sohn. Atlin. Vierzehn Jahre, Lima-Oberschule, Klassenbester und furchtbar intelligent. Träumte davon, die Position seines Vaters zu übernehmen oder ein Restaurant auf einer der Wakiri-Inseln zu eröffnen.

      Doch er würde sich keinen dieser Träume erfüllen können.

      Seine Geburt als Magischer besiegelte sein Schicksal und war irgendwem ein Dorn im Auge. Irgendwem, der die Rats kannte. Und die Rats kannten nun einmal ihn.

      Stalker.

      Den besten.

      Langsam rieb sich Kaito über die Augen. Der Fließtext im unteren Bild gab an, dass die spontane Demonstration noch eine Weile gehen würde. Er brauchte also sein Gewehr aus dem Keller. Und seinen Mantel.

      

      
        
        Yorkh. J-2450.

        Skyline. Hausdach mit Sicht auf den Paradeplatz.

        Zwei Stunden später.

      

      

      

      »Na, sieh mal an, wenn das nicht unser Stalker ist.« Izoy lehnte mit verschränkten Armen an einem kaputten Aufzugschacht auf dem großen Flachdach des Wolkenkratzers, den Kaito ihm via Com als Treffpunkt genannt hatte. Die kurzen Haare trug der andere Assassine dieses Mal blond, ansonsten sah er aus wie immer. Muskulös. Fit. Bescheuertes, selbstverliebtes Grinsen. »Ich dachte schon, du kneifst.«

      Kaito streifte sich die Gewehrtasche von der Schulter und nahm sie in die Hand, während er Izoy nicht einmal mit dem Arsch ansah. »Und ich dachte, du fällst spontan tot um, wenn ich mir genug Zeit lasse.« Er lief bis kurz vor die mannshohe Begrenzung aus Beton, die ihnen Sichtschutz gab, und stellte alles auf dem Boden ab.

      »Oh, den Gefallen tue ich dir nicht, mein Kleiner. Ich habe mich richtig auf heute gefreut.« Der andere Killer, der nicht zu den Ghosts gehörte, stieß sich gemütlich von der Wand ab und schlenderte zu ihm herüber, wo er sich erneut anlehnte und ihm beim Auspacken zusah. »Ich habe Gerüchte gehört.«

      »Ach.«

      »Du hängst mit einem Cop ab und seither bekommst du Hemmungen.«

      Kaito lächelte unterkühlt – dann riss er seine Handpistole aus dem Halfter unter dem Mantel. So schnell, dass Izoy erst blinzelte, als er ihm die Waffe schon gegen die Stirn drückte. »Hast du gehört, ja?«

      Izoy hob abwehrend beide Hände und lächelte schleimig. »Ganz ruhig, war nur Spaß. Todeszeugen genießen außerdem Immunität, schon vergessen?«

      »Könnte mir kurz entfallen.« Völlig unbeeindruckt entsicherte Kaito die Waffe und drückte sie fester gegen die Stirn des Assassinen, der den Kopf daraufhin unbequem in den Nacken legte.

      »Ja, ich dachte mir schon, dass es nur Lügen sind. Stalker wird nicht weich, habe ich denen auch gesagt.«

      »Hast du, ja?«

      »Laut und deutlich.«

      Einen Moment lang starrte Kaito ihn einfach an. Dann klickte er die Sicherung fest und schob die Pistole zurück unter den Mantel. Er ließ Izoy stehen und bückte sich zu seinem Gewehr.

      Skeptisch sah der andere Killer ihm zu. »Es stimmt also. Du benutzt dieses antike Ding wirklich noch.«

      »Es ist besser als jedes moderne Gewehr, aber das wüsstet ihr Flachpfeifen niemals zu schätzen.« Kaito holte die drei großen Teile des Gewehrs heraus und klickte sie mit wenigen Handgriffen ineinander. Völlig routiniert drückte er kleine Schalter, zog bestimmte Hebel und Klemmen, bis er ein voll aufgebautes Sniper H7 in den Händen hielt. Ein ziemlich antikes Teil, da hatte der Wichser recht, denn es schoss noch mit Kugeln. Mit richtigen, metallischen Kugeln. Nur der Klappmechanismus bediente sich Magiteck, ansonsten keine Spielereien, keine Extras, nichts als kalter Stahl und Tod. Die wahrscheinlich unmagischste Waffe der Welt. Aus einer Zeit, die er gar nicht mehr kannte.

      Izoy sah nicht überzeugt aus. »Wie soll man mit dem Ding was treffen?«

      Kaito reagierte nicht, ließ den Penner einfach stehen und trug seine Sniper zu der Betonbegrenzung, wo er mit dem Fuß Dreck und Laub zur Seite scharrte. Da. Ablaufrinne.

      »Hat das Ding überhaupt Zielunterstützung?«

      Aufmerksam folgte Kaito der Rinne, bis er endlich fand, was er suchte: den Seitenabfluss. Ein zwei Hände großes Loch im Beton, falls es so viel regnete, dass der Bodenabfluss es nicht mehr schaffte. Er ging davor in die Hocke und spähte hinein. Bingo, da konnte er durchschießen.

      »Du willst ihn durch dieses Loch treffen?«

      »Scheiße, halt endlich die Schnauze«, knurrte Kaito ihn an und legte sein Gewehr ab. Prüfend sah er in den Himmel. Unbeständiger Wind. Sonst klare Sicht. Genervt wandte er sich an Wichser hinter ihm. »Kannst du auch spotten?«

      »Blöde Frage, klar.« Izoy hob eine Braue und verschränkte die Arme.

      »Toll.« Ohne weiteren Kommentar drückte Kaito ihm ein handflächengroßes Messgerät in die Hand, dann lief er zurück zu seinen Sachen, um sich umzuziehen. Zu dem schwarzen Mantel kamen der schalartige, schwarze Umhang und die Maske, die jeder Ghost in seinem Stil trug. Heute fühlte sie sich wirklich nach Theater an. Ihm war verfickt nochmal so gar nicht nach Grinsen.

      Er packte das Teckglas aus der Tasche und warf es Izoy zu, der es mit einem fragenden Blick auffing. Kaito winkte ab und zog eine Kippe aus der Schachtel in seiner Innentasche. »Ich rauche jetzt eine und du machst dich nützlich. Ich will eine verdammt präzise Einschätzung der Verhältnisse.«

      »Bin ich dein scheiß Sklave?«, fuhr Izoy ihn an. »Ich bin hier als Todeszeuge.«

      »Schön. Trotzdem könntest du zur Abwechslung mal zeigen, dass du mehr kannst als diese blöde Scheiße, die du jedem an den Kopf quatschst. Oder ist das wirklich nur heiße Luft? Izoy, der Metzgerschütze. Kann aber keinen Wind berechnen.« Mit einem provokanten Lächeln schob sich Kaito die Kippe in den Mundwinkel und zündete sie an.

      Der andere Killer verzog missmutig das Gesicht, aber irgendwie schien er ihn damit gekriegt zu haben. Zumindest seinen Stolz, denn Izoy legte sich kommentarlos schnaubend in den Dreck neben dem Gewehr und richtete das Teckglas durch den Seitenabfluss.

      Gut, denn er konnte jetzt unmöglich schießen.

      Stumm wandte sich Kaito ab, fasste die Kippe mit zittrigen Händen und brauchte ein paar Versuche, um sie wieder zwischen seine Lippen zu schieben.

      Ruhig. Ganz ruhig. Es war nur ein Job.

      Wie immer.

      

      
        
        Später.

      

      

      

      »Der Wind hat sich beruhigt.« Izoy, rechts neben ihm.

      »Geschwindigkeit?«

      »Nicht beeinflussend. Nicht bei den Kugeln. Entfernung?«

      Kaito sah mit einem Auge durch den Visieraufsatz der Sniper und drehte vorsichtig an einem der Rädchen. Die Sicht war einfach nur perfekt. Zwischen unzähligen Häusern und Dächern hindurch hatte er einen astreinen Blick auf den Paradeplatz, vor allem auf die Bühne. Zwar nur minimalen Spielraum für den Schuss, aber mehr brauchte er nicht. »957 Meter«, gab er schließlich durch.

      Izoy tippte auf einem Pad herum. Sah durch das Teckglas, tippte erneut. Schob es ihm kurz hin. »So dürfte die Kugel nicht an der Fassade vom Skykino kratzen. Wenn du nicht zitterst.«

      »Ich zittere nie.«

      »Entspann dich, war ein Witz.«

      Kaito zuckte nicht einmal. Er lag völlig reglos vor seinem Gewehr und konzentrierte sich auf seine Atmung. Beobachtete das Treiben auf dem Platz durch das Superzoom-Visier auf dem langen Lauf. Die Demo verlief sich langsam, aber sicher. Er musste bald schießen, wenn er den Job erledigen wollte. Seine Fingerspitze am Abzug fühlte sich taub an.

      »Schießt du noch? Ich habe ein Date um sieben.«

      »Witzig, ich auch.«

      »Toll, dann weiß ich immerhin, dass ich rechtzeitig komme«, gab der andere Assassine zynisch zurück. Er legte sich neben ihn auf den Bauch und starrte auf die Betonwand vor seinem Gesicht, doch er hielt die Klappe. Immerhin.

      Kaito justierte am Visier nach. Der führende Sprecher der Promagi trat auf die Redebühne und hielt eine Art Abschlussappell. Leidenschaftlich reckte er eine geballte Faust in Richtung der Menge, beugte sich gefährlich weit über das Pult, wie ein Piratenkapitän, der den Befehl zum Entern gab.

      Dahinter Atlin, der stolz über die Menschen blickte und auf das, wofür sie kämpften. Nach und nach verlangsamte Kaito seine Atmung, bis sie flach und stetig durch seinen Brustkorb ging. Er blendete alle Geräusche aus, den Wind, die Autos, die Skooter, die Magiekopter der Fernsehsender, die einen Kilometer entfernt über dem Paradeplatz kreisten wie Geier, Izoy, der irgendetwas murmelte.

      Völlige Ruhe flutete seine Knochen.

      Reiner Fokus floss durch seine Adern.

      Bum. … Bum. … Bum.

      Kaito kniff ein Auge zu, legte den Finger um den Abzug und erfühlte den Moment zwischen zwei Herzschlägen.

      Bum.

      Er drückte ab.

      Bum.

      Die Menschen auf dem Platz stoben schreiend auseinander. Izoy sprang auf, richtete das Teckglas auf den Platz und jubelte so laut, dass Kaito befürchtete, er würde sie verraten. »Scheiße, geil, mitten durch die Stirn!« Er klopfte ihm auf die Schulter und trat etwas zur Seite, um sich das Spektakel besser ansehen zu können. »Los, verschwinden wir, bevor sie die Schussbahn zurückverfolgen!«

      Kaito atmete aus und schloss die Augen.

      Es fühlte sich an, als hätte er sich selbst erschossen.

    

  







            #27

          

          

      

    

    






[SILYOR]

        

      

    

    
      
        
          [image: ]
        

      

      



  






      
        
        Yorkh. J-2450.

        Chirios Lounge Bar.
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      Valeria duckte sich förmlich in die flauschige, gepolsterte Sitzbank neben ihm und hielt den Kopf so tief, dass man sie vom Eingang aus wahrscheinlich nicht sehen konnte. Auch nicht durch die abgedunkelten Fenster, die von außen spiegelten und bloß von innen Sicht gewährten. »Denkst du wirklich, er kommt, wenn er mich sieht?«, wollte sie skeptisch wissen.

      Silyor spähte aus einem der Fenster auf den kleinen Parkplatz vor der Bar. »Denkst du wirklich, er wüsste nicht längst, dass du mit mir arbeitest?«

      »Schon, aber ihr wolltet euch allein treffen.«

      »Das stand nie zur Debatte. Es hieß bloß Chirios, 19:00 Uhr.«

      Valeria verdrehte die Augen. »Weil man so etwas nicht dazu sagt. Es ist selbstverständlich.«

      »Er wird kommen«, beharrte Silyor und schlürfte seinen kalten Fruchtsaft durch ein Röhrchen. Silikon. Fühlte sich an der Lippe seltsam an, sollte laut Klimaforschern aber den Planeten retten.

      Wenige Sekunden später huschte eine Silhouette viel zu schnell über den Bürgersteig und das Surren eines Magiteck-Motors ließ die Scheiben erzittern. Valeria richtete sich ungläubig auf, reckte den Hals und zog die Stirn in fassungslose Falten. »Ist der Kerl da gerade echt mit seinem M-Bike über den Gehweg gerast?« Anscheinend triggerte das den Street-Cop in ihr, denn kurz hatte er die Befürchtung, sie würde raustürmen und den Typen zusammenscheißen. »Und jetzt parkt er im Halteverbot. Ich fasse es nicht. Absolutes Halteverbot. Das Schild steht direkt vor seiner blöden Nase! Er hätte Kinder überfahren können!« Sie stand schnaubend auf, doch Silyor drückte sie zurück auf die Bank.

      »Dein Mantel ist jetzt lila, Val. Ganz ruhig.«

      »Ruhig? Wie kannst du da ruhig bleiben?« Trotzig ließ sie sich zurücksinken und blieb sitzen. Sie sahen beide zu, wie der Kerl seelenruhig sein M-Bike aufbockte und den schwarzen Helm abzog. Kaito.

      Er klemmte sich den Kopfschutz unter den Arm, sicherte seine Maschine und fuhr sich einmal durch die Haare, um sie zu richten. Er lief über den Parkplatz, trat durch die Tür und sah sich suchend um. Als er sie beide bemerkte, fror seine Miene ein, wobei er Valeria einige Sekunden überfordert musterte. Schließlich lief er auf ihren Tisch zu und ließ sich selbstverständlich auf die rote Sitzbank gegenüber sinken, wo er auch seinen Helm ablegte.

      Stumm sahen sie sich alle an.

      Silyor suchte seinen Blick, aber Kaito wich ihm immer aus. Er sah zur Seite, auf die Karte, aus dem Fenster. Nur nicht zu ihm. Kein dummer Spruch. Seine Augen wirkten glasig und rot.

      »Hast du gekokst?«, wollte Valeria schließlich trocken wissen.

      Verständnislos kniff Kaito beide Augen zusammen. »Nein, ich habe gekifft. Sieht man doch an den roten Augen. Hast du den Narcops-Grundkurs verpasst, oder bist du bloß blöd?«

      Valeria schnaubte. »Du stehst im Halteverbot. Schon wieder.«

      »Danke für den Hinweis, Agent Amara.« Kaito lächelte zuckersüß, ohne Anstalten zu machen, umzuparken.

      Silyor sah zwischen ihnen hin und her. »Wie lange kennt ihr euch eigentlich schon?«

      Valeria winkte ab und Kaito musterte sie unzufrieden, bis sie seinen Blick erwiderte, und zwar so, als wollte sie ihm den schlanken Hals umdrehen. Um Ruhe bemüht rieb sich Silyor über die Schläfen. »Schön, da ihr alle vertraut miteinander seid, können wir ja …«

      »Du solltest allein kommen«, unterbrach ihn Kaito.

      »Siehst du?!«, fiel Valeria mit ein. »Ich habe dir gesagt, das ist selbstverständlich, das muss man nicht erwähnen!«

      Silyor winkte ab. »Jetzt sind wir alle hier, ich bin der Scanner, ich sage, wie es läuft.«

      »Schön.« Kaito rieb sich über die Nasenwurzel. »Dann mach mal eine Ansage, ich bestelle so lange, wenn es recht ist.« Trotzig senkte er den Blick auf das im Tisch integrierte Bestellpad und wischte sich zu den harten Getränken durch. Er wirkte nicht, als würde er zuhören.

      Valeria behielt ihn mit Argusaugen im Blick. »Weißt du, sich dauernd die Nase zu reiben, spricht für Koks.«

      »Mann, ich habe eine scheiß Pollenallergie, okay?«

      Silyor verfolgte die weitere Diskussion der beiden mit mäßigem Interesse. Viel spannender war nämlich diese mysteriöse Pollenallergie. Einfach nur unwahrscheinlich. In Kaitos Garten wuchsen Katzentulpen und Meergrau, die erwiesenermaßen die schlimmsten Allergien auslösten. Dazu noch Pusteblumen sowie mehr Katzentulpen in den Kästen vor der Haustür. Nein, der Typ hatte ganz sicher keine Probleme mit Pollen. Er würde sich mit der Wahl seiner Gartenpflanzen sonst über ein halbes Jahr lang selbst quälen und jeder, der an einer Pollenallergie litt, wusste, dass kein Schwein so etwas freiwillig tat.

      »Was glotzt du so blöd?«, murrte Kaito ihn an.

      Silyor legte den Kopf schief. »Katzentulpen oder Pusteblumen?«

      Sein Gegenüber verzog das Gesicht und schien seinen Fehler zu bemerken. »Geranien«, presste er hervor und rieb sich über den Augenwinkel. »Eine seltene Allergie.«

      Plötzlich stellte jemand den Fernseher lauter, der großflächig angelegt direkt über der Bar hing. Alle Gäste fuhren herum und sahen hoch, wo eine Moderatorin aufgeregt über schreckliche Ereignisse am Paradeplatz berichtete. Menschen rannten durch die Gegend, eine Frau im Bild schrie so furchtbar herzzerreißend, dass es Valeria schüttelte und er selbst eine Gänsehaut bekam. Scheiße. Der Schriftzug im unteren Bildteil erklärte auf Dauerschleife, dass der Sohn des Anführers der Promagi erschossen worden war. Silyor starrte auf die Bilder. Sie waren zensiert. Valeria kramte sofort ihr Pad heraus und klickte sich durch das Copnet. Schweigend, mit fassungslos geöffnetem Mund schob sie es ihm zu. Diese Aufnahmen zeigten alles. Wie die Kugel seinen Schädel durchdrang und beim Austreten nicht ein bisschen Knochen zerfetzte. Blut und Flüssigkeit spritzte heraus. Ein sauberes Loch, mitten durch die Stirn. Der Junge ging zu Boden und blieb sofort tot liegen.

      Kaito wandte sich gelangweilt von dem Fernseher ab und stützte den Kopf mit einer Hand, während er erneut die Nase hochzog, als würde sie anfangen zu laufen. »Was gafft ihr so schockiert? Ist doch nichts Neues. Irgendwelche Terroristen bringen andere Terroristen um, spannend. Können wir jetzt anfangen?« Er rieb sich über die Augen, ehe er sie beide abwechselnd missmutig ansah.

      Silyor schloss das Video und reichte Valeria kommentarlos das Pad zurück. Sie tauschten einen langen Blick, wobei Kaito bloß das Gesicht verzog und erst milder wirkte, als der Kellner seinen Whiskey brachte. Kein Eis. Ungewöhnlich.

      »Ja, heute war ein Scheißtag, da darf es ruhig brennen«, kommentierte Kaito seinen Blick und zog den Whiskey in einem Zug ab. Er schob das Glas zur Seite und holte sein Teckpad heraus. Valeria sagte nichts, sie sah bloß zu. Keine Ahnung, ob die Nachrichten ihr noch in den Knochen steckten, oder ob sie jeden Zentimeter der kleinen Pestratte abcheckte. Mit einem lautlosen Seufzen holte Silyor sein Pad ebenfalls heraus. »Also gut, was hast du für mich?«

      »Sag mir doch erst, was du hast.« Unbeeindruckt erwiderte Kaito seinen Blick.

      Silyor hob eine Braue. »Gut. Ich habe das hier.« Er teilte die Akte aus dem Waisenhaus mit einem Wisch, dazu alles, was er im Copnet hatte finden können.

      Kaito öffnete die Dateien und sah zum ersten Mal, seit er ihn kannte, wirklich neugierig aus. Doch der Ausdruck erlosch so schnell, wie er kam. »Was soll das sein?«

      »Nichts«, gab Silyor mit einem ungerührten Lächeln zurück.

      »Willst du mich verarschen?«

      »Nein, ganz sicher nicht. Es gibt einfach nichts. Keine Ahnung, wo du herkommst, wer dich zur Welt gebracht hat oder wann du auf Karbon im Blut getestet wurdest.«

      Genervt kniff Kaito die Augen zusammen und machte schon den Mund auf, doch Silyor hob eine Hand. »Was dich gewissermaßen zum interessantesten Bürger Yorkhs macht. Denn zwischen all den Ghosts bist du der einzige echte Geist.«

      »Toll.« Kaito lugte trotzig auf die Akte mit seinem Bild. Er wirkte unzufrieden, aber auch, als hätte er endlich eine echte Bestätigung bekommen. »Es ist nie jemandem aufgefallen.«

      Silyor schüttelte den Kopf. »Nein. Dafür verhältst du dich viel zu unauffällig. Ein Carcop kann nur einen Bruchteil deiner Akte sehen und das ist dein einziges Vergehen. Was dir durchaus bewusst ist, richtig?«

      Der Kleine warf ihm einen Todesblick zu, schwieg aber.

      »Um an bessere Informationen zu kommen, brauche ich Zugang zum Archiv.«

      »Den du nicht hast.«

      »Den ich aber bekommen könnte, wenn ich meine Arbeit gut mache.« Silyor lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Kaito tat genau dasselbe und eine gefühlte Ewigkeit lang sahen sie sich einfach nur an. Bis sich sein Gegenüber kommentarlos über sein eigenes Pad beugte und eine Datei mit ihm teilte. »Viel Spaß«, meinte er mit gleichgültigem Gesichtsausdruck, ehe er das Pad zurück in die Bauchtasche seines Hoodies steckte, aufstand und einfach in Richtung Ausgang lief, nicht ohne noch einmal mit der Nase zu schnüffen.

      Silyor richtete sich ebenfalls auf. »Warte! Wann sehen wir uns wieder?«

      Ohne anzuhalten, hob Kaito eine Hand zum Abschied. »Hoffentlich nie.« Die Tür ging auf und zu. Einige Sekunden später surrte das M-Bike auf. Silyor reckte den Hals, um ihm nachzusehen, bis Valeria ihn am Mantelzipfel packte und mit einem Ruck zurück auf das Polster zog. Irritiert blinzelte er sie an, doch sie verdrehte bloß die Augen.

      »Silly, du siehst aus wie ein räudiger Köter, wenn du ihm so nachstarrst.«

      »Ich habe nicht …« Okay, hatte er. Blöder Mist. Genervt von sich selbst fuhr er sich mit einer Hand durchs Gesicht. »Und? Was sagst du zu ihm?«, versuchte er das Thema von sich weg zu lenken.

      Seine Kollegin schien nicht zu wissen, ob sie weinen oder lachen sollte. »Ihr passt perfekt zusammen. Die Typen, die nicht tanzen, sondern cool an der Bar stehen.«

      »Val …«

      »Schon klar, ganz ruhig. Er ist definitiv anders, als er vorgibt, zu sein.« Ihr Blick fiel mit einem Mal selten nachdenklich aus. »Es ist vielmehr …« Sie stockte und verzog das Gesicht.

      Silyor sah sie erwartungsvoll an. »Was?«

      »Ich glaube, er stammt aus Fjern.«
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      »Wie zur Hölle kommst du darauf?« Silyor schwang sich auf den Beifahrersitz und zog die Autotür zu, während Valeria dasselbe auf der anderen Seite tat. »Ich bin der Beste, okay? Ich habe alle Datenbanken durchforstet und nichts gefunden. Ich habe seine Nachbarn durchleuchtet und die Orte, die er besucht, anhand seiner beachtlichen Sammlung an Falschparken-Tickets.«

      »Silly …«

      »Ich beobachte ihn seit Tagen und du setzt dich ins Chirios, wo du nach einer halben Stunde dahinter steigst?«

      »Silly. Kein Grund, eifersüchtig zu sein.«

      »Ich bin nicht eifersüchtig, ich …«

      »Du bist gerade unerträglich, ganz genau«, fiel ihm Valeria ins Wort, schnallte sich an und warf ihm einen bösen Blick zu. »Es konnte dir nicht auffallen«, fuhr sie etwas milder fort.

      »Ach, und dir schon?«

      »Ja, mir schon. Ich war eine Zeit lang in Fjern. Zwei Jahre, um genau zu sein.«

      »Was zur Hölle hast du in Fjern gemacht? Ich dachte, Militärstadt wäre nicht so dein Ding?«

      »Ist es nicht. Ich habe dort einen Scharfschützen-Lehrgang besucht. Es hat ewig gedauert, einen Platz zu bekommen, aber irgendwann funkten sie durch und ich konnte hin.«

      »Warte, du hast eine Lizenz für …?«

      »Ich reibe es nicht jedem ins Gesicht, okay?« Seine Kollegin rollte mit den Augen.

      Silyor starrte sie baff an. »Und … du hast bestanden?«

      Stumm zog Valeria ihren Geldbeutel aus der Tasche und warf ihm diesen zu. Dann richtete sie ihren Blick nach vorne und startete den Motor. Neugierig klappte Silyor das Leder auf und ging die flachen ID-Cards durch. Tatsächlich. Unter diversen Scheinen für Waffen, die er nicht einmal aussprechen konnte, fand sich die Scharfschützen-Lizenz. »Scheiße, du darfst ein Gewehr herumschleppen.«

      »Ein besonders tödliches Gewehr«, fügte sie mit einem sadistischen Lächeln hinzu.

      »Ich würde es immer anziehen.«

      »Nah.«

      »Das ist so fancy.«

      »Meine Güte, Silly, fancy haben wir mit vierzehn gesagt.« Valeria sah ihn an, als hätte er sich den Kopf gestoßen. »Deine Hormone spielen völlig verrückt.«

      »So ein Blödsinn. Sag mir lieber endlich, wie du auf deine komische Behauptung kommst.«

      »Okay, aber es ist kein schönes Thema. Fjern tut nach außen hin nämlich immer so furchtbar diszipliniert und gerecht, aber es besitzt sehr grausame Seiten. Die Stadt … nun, nicht offiziell, aber sie entführen Kinder armer Eltern für die Armee oder kaufen Drogensüchtigen die Babys für einen Schuss Nartiko ab. Alles für das Militär. Sie bilden die Kinder von klein auf aus, doch zuallererst markieren sie sie.« Valeria versuchte sich offenbar konzentriert zu erinnern. »Sie … tätowieren ihnen diese Dinge, völlig egal, wie alt sie sind. Und Kaito hat da die Überreste einer Sonne am Haaransatz.«

      Silyor hob eine Braue. »Ehrlich gesagt ist mir das noch nie aufgefallen.«

      »Nein, weil es Schwarzlichttinte ist.« Valeria sah eindringlich zu ihm herüber, während sie an einer roten Ampel hielt. »Ich habe es nur gesehen, weil er sich näher an die Lampe gebeugt hat, um in den Fernseher zu sehen. Aber es ist größtenteils zerstört, irgendjemand wollte es wohl entfernen.«

      »Hm.« Silyor neigte den Kopf zur Seite und lugte aus dem Fenster auf die in knalligen Farben angestrahlten Gebäude, an denen sie vorbeifuhren. »Kannst du mich vorne beim NCD rauswerfen?«

      »Du willst echt jetzt noch ins Büro?«

      »Ja, ich muss da noch etwas nachschauen.«

      »Du solltest schlafen.«

      »Schlafen kann ich, wenn ich tot bin.« Silyor schnallte sich ab, als Valeria anhielt, und öffnete die Tür. »Danke fürs Fahren.«

      »Klar.« Valeria hob müde eine Hand. »Bis morgen. Schlaf nicht wieder im Büro.«

      »Okay.«

      »Es ist echt egal, was ich sage, oder?«

      »Absolut. Gute Nacht, Val!« Mit einem ehrlichen Lächeln schlug er die Tür zu, winkte seiner Kollegin zum Abschied und machte sich auf den Weg ins Gebäude. Keine Ahnung, was genau Valeria heute Abend in Kaito gesehen hatte. Aber er wusste, was er noch immer vor sich sah:

      Eine verlorene Seele am Abgrund.

      

      
        
        Narcops Department.

        Stockwerk 7. Silyors Büro.

        Später.

      

      

      

      Unglaublich.

      Wenn es nicht so spät wäre, hätte er Valeria angerufen und ihr gesagt, dass sie ein verdammtes Genie war. Nach unzähligen durchwühlten Datenbanken, nach endlosem Funken mit Bürgerämtern und dem Einlösen einiger offener Gefallen, saß er auf seinem Stuhl, mit Herzklopfen, und starrte auf das Teckpad.

      Mithor verfickt nochmal Khazik. 28 Jahre, 180 cm, schwarze Haare, magisch. Heterochromie. Wohnhaft in Fjern, arbeitete für die Lichtkirche.

      Silyors Nackenhärchen stellten sich auf und kurz darauf jagte ein Schauer durch seinen ganzen Körper. Wenn das nicht einer von Kaitos Verwandten war, wusste er auch nicht. Es gab so viele Gemeinsamkeiten, allein bildlich. Mithor besaß denselben, überheblichen Blick, sie teilten ein paar wunderschöne Wangenknochen und einen schmalen Mund. Neben dem Bild fand er auch den Vermerk, wieso niemand ihn jemals mit Kaito in Verbindung bringen konnte: Mithor wurde in den Datenbanken bloß mit seinem Lichtpriester-Alias, also der Abwandlung seines Vornamens, geführt: Thor.

      Silyor schlug beide Hände über dem Kopf zusammen. Eine Weile saß er einfach da und starrte das Teckpad an. Dann fuhr er von dem Stuhl, griff seinen Mantel von der Lehne und eilte nach draußen.

      Er nahm die Bahn bis zum Lilienhof, wo er sich einen Skooter mietete, um in den Eden-Quadranten zu fahren. Vor der 66 hielt er an, bockte den Skooter auf und klingelte. Niemand öffnete. Alles dunkel. Mist.

      Komm schon, denk nach. Wo könnte der Kleine sein? Schlagartig spuckte sein Hirn die Bilder zu dessen Verkehrsakte aus. Er sah sie vor sich, die Orte, die Bußgelder. Die meisten der letzten Zeit stammten vom Stadtmauerring Z-7, aber dort arbeitete er ja auch. Es gab einige aus der City, aus dem Skyline Distrikt, aber die aussagekräftigeren waren die, die keinen Sinn machten. Es gab nur einen Ort mit wenigen, aber regelmäßigen Tickets nahe einer ausgebrannten Fabrik im Stadtmauerring Z-1, in deren Nähe es absolut nichts Interessantes gab.

      Es sei denn, man war etwas melancholisch drauf.

      Eine vage Idee. Definitiv. Aber einen Versuch wert.

      Er konnte gerade sowieso nicht schlafen.

      Silyor schwang sich auf den Skooter, bockte ab, ließ den Motor aufsurren und wendete die Maschine. Trotz Nacht quollen die Straßen Yorkhs an den Knotenpunkten über und es dauerte eine ganze Weile, bis er die Mauer auf der anderen Seite erreichte. Ein paar Ecken vorher stellte er den Skooter ab, wo auch Kaito öfter falsch parkte, und lief weiter zu Fuß.

      Die Häuser in diesem Teil vegetierten langsam, aber sicher vor sich hin. Hunger stand in den wenigen Gesichtern, die ihm begegneten, und Armut nagte an den Hausfassaden. Trockene Blumen wucherten in Kästen vor sich hin, Rost fraß sich durch Abflussrohre und Regenrinnen. Die Gegend würde ziemlich sicher bald zu einem zweiten Barackenviertel zerfallen, wenn Yorkh nicht einschritt. Aber es gab größere Probleme, wie überall auf der Welt auch. Das Klima spielte verrückt, keiner wusste, ob der Umstieg auf Magiteck diese Probleme rechtzeitig heilen würde, die Trinkwasserverschmutzung nahm exponentiell zu, Plastik verstopfte sämtliche Gewässer. Maßnahmen dagegen waren teuer und das Geld überall knapp. Da drückten die Stadträte öfter mal beide Augen zu. Schließlich ging es um das Wohl aller – was machte da das Wohl der Wenigen?

      Wenige, die immer mehr wurden.

      Silyor schob einen zerschnittenen Maschenzaun zur Seite, an dem noch ein verrostetes Schild prangte: Achtung – Fabrikgelände. Betreten verboten. Er schlüpfte durch den Spalt und fand sich auf einem weitläufigen, verlassenen Gelände wieder. Am hintersten Ende führten Stufen nach oben zu einem alten, stillgelegten Schornstein, der aus mehreren Hallendächern unheilvoll im Dunklen hervorragte. So leise er konnte nahm Silyor die zerbröckelten Stufen, bis er auf der ersten, flachen Terrasse ankam. Von dort kletterte er über in den Beton gerammte, gebogene Metallringe bis zu einem Podest mit einer Tür. Drinnen gab es eine schmale Betontreppe, die bis nach oben auf das Dach des Hauptgebäudes reichte.

      Einige Zeit und eine halb zerstörte Tür später fand er sich auf dem höchsten Fabrikdach wieder. Von hier konnte man die meisten Sektoren Yorkhs überblicken, bis zu den Hochhäusern und Wolkenkratzern, die das hohe Herz der Stadt bildeten. Ein schöner und trauriger Anblick. Die Silhouetten der Türme ragten würdevoll gen Himmel, wie stumme Wächter, und doch verfielen die Bauten immer mehr, der Prunk schälte sich Jahr für Jahr ab und ließ nichts als bittere Realität zurück.

      Die Stadt zerfraß sich selbst. Ganz allmählich.

      Und niemand kam, um sie zu heilen.

      Früher hatte er öfter hier gesessen. Keine Ahnung, warum er damit aufgehört hatte. Vielleicht wegen Cyrus. Dann kam der Knast. Silyor sah sich um und atmete tief durch. Neben dem Schornstein, der auf der anderen Seite weiter himmelwärts strebte, entdeckte er eine kauernde Silhouette am Rand.

      Kaito. Dieser hob sofort den Kopf, doch als er ihn bemerkte, senkte er ihn teilnahmslos wieder. Als hätte er keine Lust, wegzulaufen. Silyor ging zu ihm hin, ließ sich mit etwas Abstand sinken und musterte ihn aus dem Augenwinkel. Der Kleine sah vollkommen zerstört aus. Verheult. Er musste seit einer Weile hier sitzen, denn seine Tränen waren beinahe getrocknet, aber seine Haut glomm rot und fleckig. Kaito rieb sich die Augen mit den Hoodie-Ärmeln trocken. »Du solltest Stalker heißen. Fuck, verschwinde.«

      »Wieso, heulst du lieber allein elendig vor dich hin?«

      »Fresse, ich heule nicht.«

      »Natürlich nicht. Bestimmt wieder diese Pollenallergie.« Silyor suchte seinen Blick von der Seite, doch Kaito wich ihm aus und senkte den Kopf, also fuhr er fort. »Es ist okay, zu heulen. Lass es raus. Danach fühlst du dich besser.«

      »Da habe ich aber etwas anderes gelernt.«

      »Ja, ich auch.«

      Endlich erwiderte Kaito seinen Blick für einige Sekunden – doch dann wandte er sich wieder ab und sie saßen einfach schweigend da, betrachteten die Stadt und die bunt blinkenden Lichter der Werbung, die nachts so richtig zur Geltung kam.

      Irgendwann wurde das Schniefen weniger, bis der Wind es vollständig übertönte. Und gerade als Silyor über den Sinn des Lebens sinnierte, oder zumindest darüber, wie nett es war, einfach zusammen zu schweigen, erklang Kaitos Stimme leise neben ihm. »Wie hast du mich gefunden?«

      »Ich bin eben der beste Scanner«, gab er mit einem selbstverliebten Lächeln zurück.

      Der Kleine zog trotzig die Nase hoch. »Höchstens der größte Penner. Na los, sag schon.«

      »Deine Falschparken-Tickets.«

      »Echt jetzt?«

      »Ja.«

      Kurz dachte Kaito nach, dann schüttelte er den Kopf. »Was willst du hier?«

      Silyor griff unter seinen Mantel und zog das Teckpad aus der Tasche. Zwei fragende, verschiedenfarbige Iriden sahen ihn erwartungsvoll, aber auch verwirrt an. Er reichte ihm das Pad herüber und stand auf. »Dir mehr geben als nichts.«

      Überrascht sah Kaito zu ihm hoch.

      Silyor lächelte schief und deutete auf das Display. »Sieh es dir in Ruhe an. Das Pad kannst du mir irgendwann zurückbringen.« Er wandte sich ab, steckte die Hände in die Manteltaschen und schlenderte über das Dach zurück. Vor der kaputten Tür bückte er sich, um zurück ins Treppenhaus zu steigen, als Kaito ihn plötzlich am Arm packte.

      Perplex blieb er stehen und sah den Kleinen an, dessen Finger sich so fest in seine Haut gruben, dass es brannte. »Was ist?«, wollte er wissen, als dieser nichts sagte und bloß verkniffen die Lippen aufeinanderpresste.

      Nach einer schieren Ewigkeit, in der sie sich einfach reglos anstarrten, ließ Kaito ihn endlich los, hob das Pad und deutete auf Mithors Gesicht, das ihnen genervt entgegensah. »Du musst mich dorthin bringen.«
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        Yorkh. J-2450.

        Eden-Quadrant 66. Zwei Tage später.

        Besucherparkplatz. Sehr früh am Morgen.

      

      

      

      »Ich fahre nicht mit dir auf diesem Ding mit.«

      »Hast du ein Auto?«

      »Noch nicht, aber ich könnte …«

      Kaito rollte mit den Augen, warf ihm einen Helm zu und zog seinen auf. »Halt die Fresse und setz dich hin. Ich bringe uns schon nicht um.«

      »Und wenn doch?« Silyor verzog das Gesicht unzufrieden, aber Kaito hatte bloß ein hämisches Lächeln dafür übrig. »Dann hast du doch, was du wolltest. Ich kille dich, fertig. Ende gut, alles gut.« In einem Zug schwang er sich auf das M-Bike und bockte es ab. Er trug einen Mantel, schwarz, dazu eine Gurtvorrichtung auf dem Rücken, in deren erster Halterung ein Katana steckte. Die zweite wirkte etwas breiter und auf eine bestimmte Waffe abgestimmt, aber sie prangte leer. Silyor trat von einem Fuß auf den anderen. »Das mit dem Töten habe ich im Halbschlaf gesagt. Im Halbschlaf bin ich immer etwas melodramatisch.«

      »Du bist auch so melodramatisch.«

      »Stimmt gar nicht!«

      »Ich fahre nicht auf diesem Ding mit«, äffte Kaito ihn übertrieben nach. »Weil der Fahrer erst neunzehn ist und ich ein blöder Arsch, der glaubt, man kriegt in dem Alter nichts geschissen.« Er zündete die Maschine und der Magiteck-Motor schnurrte auf wie ein Kätzchen.

      Silyor öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Er kam sich einfach nur dämlich vor. Schließlich zog er seinen Rucksack auf und schwang sich seufzend hinter Kaito auf das Bike. Wie sich das schon anfühlte. Er würde dreitausend Tode sterben, mindestens. »Was soll das Katana überhaupt? Gehen wir auf einen Schwarze-Zeit-Markt?«

      »Nur zur Sicherheit.«

      »Kannst du damit umgehen?«

      Kaito drehte sich mit zusammengezogenen Brauen zu ihm um. »Kannst du mit deinem Arm umgehen?« Er wandte sich kopfschüttelnd zurück und schob sie beide so, dass er vom Parkplatz fahren konnte.

      »Und wofür ist die andere Halterung?«, wollte Silyor wissen.

      »Geht dich nichts an. Hast du die Ausweise und das Schreiben?« Die kleine Pestratte checkte die Seitenspiegel penibel und justierte sie leicht nach.

      Silyor klopfte auf seinen Mantel. »Ja. Aber ich kann es noch immer nicht fassen, dass ich mit dir nach Fjern fahre.«

      Kaito klappte das Visier herunter und bedeutete ihm, endlich den Kopfschutz aufzuziehen. »Tja, du hast dafür eine besonders tolle Akte eines Ghosts bekommen.«

      »Ja, aber wieso habe ich das Gefühl, dass es das nicht wert ist?« Vorsichtig stülpte sich Silyor den Helm über den Kopf, rutschte ihn zurecht und bekam nach einigen Versuchen beide Bänder zu greifen, um sie unter dem Kinn ineinander zu klicken.

      »Weiß nicht. Du bist der Scanner, sag du es mir.« Kaito sah ihn mit einem breiten Grinsen im Spiegel an, das bis in seine Augenfältchen kroch, dann gab er heftig Gas und raste mit quietschenden Reifen davon. Silyor klammerte sich an ihm fest und drückte das Gesicht in seinen Rücken.

      So ein mieser Angeber!

      

      
        
        Gelbe Zone. J-2450.

        Ödland.

      

      

      

      Oh, Himmel, endlich eine Pause und pinkeln.

      Mit einem erleichterten Stöhnen zog Silyor den Reißverschluss seiner Hose zu und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Der Sommer bahnte sich erst an, doch in den Ödlanden stand die Hitze schon. In jedem Körnchen Sand, in jedem Stück trockener Erde, in jedem kargen Felsen und in jedem halbtoten Baum. Und das alles verdankten sie sämtlichen Generationen von Menschen vor ihrer Zeit, die seit Jahrhunderten tot unter der Erde lagen und ihnen in ewiger Ignoranz diesen fragilen Scheißhaufen von Planeten hinterlassen hatten. Kurz vor Klimakatastrophe. Am liebsten hätte er sie alle ausgegraben und angespuckt.

      Kaito stand am Bike, trank gierig Wasser aus einer Flasche und schüttete sich etwas davon über den Kopf. Er fuhr sich durch die Haare, die feucht in alle Richtungen flohen, ehe er den Behälter zuschraubte und zurück ins Helmfach schmiss. »Können wir weiter?«

      »Gleich, gib mir noch fünf Minuten. Mein Rücken bringt mich um.« Silyor streckte sich und wie auf Kommando knackten einige Sehnen an den Wirbeln lautstark.

      »Opi.« Augenrollend wandte sich die kleine Pestratte ab und fuhr sich erneut durch die Haare, als eine Windböe ein bisschen Erlösung in Form von etwas kälterer Luft brachte. »Du weißt aber, was hier draußen abgeht, ja? Wir sollten nicht lange an einem Ort bleiben.«

      »Hast du etwa Angst vor den Sandmenschen?« Schmunzelnd lief Silyor ein paar Schritte hin und her und schüttelte beide Beine aus.

      »Wenn du keine hast, bist du ein Idiot.« Kaito wischte auf seinem Com herum, unzufrieden, hielt den Arm hoch, lief ein paar Schritte.

      Silyor sah auf seinen eigenen Com, auf dem das Netzsymbol blinkte. Sie verließen die Yorkher Zone. Und auch wenn er versuchte, die Tatsache herunterzuspielen, wurde es langsam gefährlich. Sie wären nicht die Ersten, die mitten im Nirgendwo verschwanden.

      »Hast du die aktuelle Offline-Karte?« Kaito sah ihn über die Schulter an.

      Silyor nickte, lief zu ihm an das Bike und hielt sein Com gegen das der kleinen Pestratte. Immerhin funktionierte diese Übertragung ohne Netz. »Kennst du die Gegend?«

      »Nicht so richtig. Ich bin ein paar Mal bis zum Checkpoint Valleydust gefahren, aber dann immer weiter nach Neu Jersaya. Keine Ahnung, was vor Fjern lauert. Hat jemand bei der NCD eine Gefahrenmeldung herausgegeben?«

      »May hat die Strecke für mich gecheckt. Sie meinte, die Sandguards haben die Lage im Westen im Griff, alles in Ordnung.«

      Mit einem Mal lächelte Kaito gehässig. »Die Akte, die ich dir zugespielt habe, muss ja richtig toll gewesen sein. Wenn deine Herrchen dir das Halsband so sehr lockern und dich sogar aus der Stadt lassen.«

      Silyor erwiderte seine Miene missmutig. »Ja, Val hat die Akte über diesen Erin gecheckt und May war ganz entzückt. Wo auch immer du den Kram herhast, er ist der NCD buchstäblich Gold wert.«

      »Dir doch auch. Immerhin darfst du mit mir Gassi gehen.«

      »Ich bin privat hier.« Langsam bückte sich Silyor, hob seinen Helm vom Boden auf und klopfte etwas Sand ab. Kaito sah ihn stumm an und wirkte überrascht. Silyor zuckte mit den Schultern, setzte seinen Helm auf und sofort kehrte die leidige, sticke Hitze um seinen Schädel zurück. »Ich habe quasi Urlaub.«

      »Was hast du denen erzählt?«

      »Plötzlicher Tod und Beerdigung meines mir extrem nahestehenden Onkels, der praktisch wie ein Vater für mich war.«

      Kaito hob eine Braue. »Das hat funktioniert? Hast du denn überhaupt Verwandtschaft in Fjern?«

      »May ist mit der Akte beschäftigt und hat nicht weiter nachgefragt. Und ja, ich weiß von einem Fjerner Onkel, aber er ist ein Wichser und ich habe ihn nie besucht.« Silyor winkte ab. »Niemand wird das prüfen.«

      Mit verschränkten Armen legte Kaito den Kopf schief. »Vielleicht ist dein Onkel ja wirklich krepiert.«

      »Bei allen Höllen, hoffentlich.«

      Der Kleine sah noch immer extrem skeptisch aus, konnte aber nicht verhindern, amüsiert mit den Mundwinkeln zu zucken. »Wieso nicht dienstlich? Du könntest deine Marke herumschwingen und angeben.«

      »Ja, aber dafür müsste ich Val mitnehmen und ich will sie nicht mit reinziehen.« Abwartend sah Silyor zu, wie Kaito aufstieg, doch bevor dieser die Maschine startete, drehte er sich mit einem absolut schamlosen Lachen zu ihm um.

      »Warte, heißt das, du hast Agent Amara deswegen mit ins Chirios genommen? Du darfst nicht allein vor die Tür? Echt jetzt?«

      »Ich bin auf Bewährung.« Silyor setzte sich grummelnd hinter ihn und tastete nach den Fußstützen. War ja klar, dass Kerl darauf herumreiten musste.

      Kaito lachte noch immer und fast kam es ihm vor, als würde mehr und mehr Last von dessen Schultern fallen, je weiter sie Yorkh hinter sich ließen. Er wirkte unbeschwert und frei, mit diesem frechen Lächeln auf den Lippen, die Hand am Gashebel, bereit, loszurasen und jeden verdammten Hügel mitzunehmen, um ihn und seinen alten Rücken stundenlang leiden zu lassen. »Du bist der erste Cop, den ich treffe, der behandelt wird wie ein Verbrecher. An deiner Stelle würde ich mir einen neuen Job suchen.« Er klappe das Visier herunter, wandte sich zurück und preschte mit rauschenden Reifen los, dass der Dreck nur so unter den Rädern wegspritzte.
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        Fjern. J-2450.

        Tore vor der Stadt.

        Einlasskontrolle. Sehr später Abend.

        Okay, eher Nacht.

      

      

      

      »ID-Cards?« Ein völlig vermummter, in dunkles Grün gekleideter und mit Schusswaffen vollbehangener Soldat trat an sie heran, nachdem das Auto vor ihnen endlich hatte passieren dürfen. Zwei Soldaten hatten es effizient und gründlich auf den Kopf gestellt, sogar die verdammten Fußmatten aufgerissen. Ehrlich gesagt war Silyor gerade ziemlich dankbar, dass sie mit dem MTeck-Bike fuhren. Da gab es kaum etwas auseinanderzunehmen.

      Er griff unter seinen Mantel und zückte seine Dienstkarte, die er dem Soldaten reichte. Grünhelm 1 überflog sie, dann sah er zu Grünhelm 2 und wieder zurück. »Gesichtsschutz abziehen.«

      Der Kerl klang, als würde er sie erschießen, wenn sie nicht Folge leisteten. Während Grünhelm 1 seine ID-Card scannte, schwang sich Silyor von dem Sitz. Verdammt, wenn er nicht aufpasste, flog er noch auf die Fresse, seine Beine fühlten sich so taub an. Dann würden ihn zwei Typen zum Drogentest bestellen und herausfinden, dass er vor kurzem erst gekifft hatte. Für May kein Problem, sie nannte es Künstlerfreiheit, aber in Fjern war ungefähr alles verboten, was Spaß machte. Sie würden sie beide hochkant rauswerfen, aus dem ganzen, verdammten Einflussgebiet der Stadt.

      Und dann mussten sie draußen schlafen.

      In der schwarzen Zone.

      Kaito schubste ihn unauffällig an, als hätte er ähnliche Gedanken, und erinnerte ihn daran, den verdammten Helm abzuziehen. Grünhelm 1, der offenbar das Sagen hatte, musterte sie ausgiebig. »Die Stadt ist für Besucher geschlossen«, erklärte er schroff.

      »Wir sind keine Besucher. Wir ermitteln verdeckt im Auftrag des NCD Yorkh, es geht um einen Verstoß gegen das Banden- und Drogengesetz.« Silyor deutete auf sich, dann auf Kaito.

      Grünhelm 1 zuckte bloß mit den Mundwinkeln, lugte kurz zu dem lila Mantel und ging die Einträge auf seinem Pad durch. »Ja, du bist von der NCD, in Ordnung, aber er hier ist ein stinknormaler Bürger«, stellte er weiter fest und deutete auf Kaito.

      Silyor hob die Brauen, als hätte er sie persönlich beleidigt. »Schon mal von verdeckten Ermittlungen gehört?«

      »Machen wir hier nicht.«

      »Ja, das glaube ich«, gab Silyor ohne Umschweife zurück.

      Mit einem Mal trat Kaito neben ihn und mischte sich ein. »Laut dem Vertrag der Städte des Westens ist es uns erlaubt, für uns stadtübliche Ermittlungen durchzuführen, ungeachtet der Methoden, die irgendwo üblich sind, sofern wir nicht gegen das vorherrschende Gesetz verstoßen. Im zeitlichen Rahmen von zwei Wochen und erst wenn diese erfolglos bleiben, gilt das Recht, sich lokalen Methoden zu fügen oder die Stadt zu verlassen«, haute er raus, als würde er in irgendeiner verdammten Rechtsabteilung einer Stadtverwaltung arbeiten.

      Beeindruckt starrte Silyor ihn an und sah dann zu dem Soldaten, der ein zerknirschtes, falsches Lächeln herausdrückte und sie anblickte, als wollte er sie zerquetschen. Schließlich senkte der Soldat seinen Blick auf das Pad, scannte ihre Gesichter ab und jagte sie durch irgendeine Datenbank. Kaito bekam seine ID-Card von Grünhelm 2 zurück und schien sauber genug, denn der Kerl nickte und bat ihn, schon mal das Helmfach zu öffnen.

      »Habt ihr Waffen dabei?«, wollte Nummer 1 wissen.

      Silyor schüttelte den Kopf. Trotzdem tatschte der Kerl ihn gründlich von unten nach oben ab, ehe er schließlich nickte. »Gut, ihr könnt durch.« Er winkte sie weiter und Silyor lief mit einem knappen Nicken zurück zum Bike.

      Sie setzten ihre Helme auf, sich selbst auf die Maschine und Kaito startete den Motor. Die Soldaten gafften sie dabei an, als wären sie noch nicht ganz zufrieden und tatsächlich trat Grünhelm 1 noch einmal skeptisch neben sie. »Seid ihr Homos?«, spuckte er förmlich aus. Irritiert musterte Silyor den Soldaten. Der meinte es echt ernst. Als stünde homo als Leuchtreklame auf ihren Visieren und als wäre das verdammt nochmal eine tödliche, ansteckende Krankheit. Doch bevor er antworten konnte, klappte Kaito sein Visier noch einmal hoch und lächelte die beiden leer an. »Fuck, nein. Diese Wichser infizieren unsere Kinder mit ihrer kranken Scheiße, man sollte sie alle ausrotten. Widerliche, abartige Perverse.«

      Mit einem zufriedenen Mundwinkelzucken winkte der Soldat sie weiter und gab seinem Kollegen auf der Mauer ein Zeichen, die Tore zu öffnen. Gigantische Bauwerke aus Stahl, höher als die meisten Häuser in Yorkh. Eine Festung, in die es kein Eindringen gab.

      Und im Zweifel kein Entkommen.

      Kaito drückte den Gashebel auf Anschlag und raste hindurch, bis sie nach einer Art Schleuse auf Fjerner Straßenbelag trafen. Er drosselte das Tempo auf die angegebenen 40 km/h und ordnete sich sauber in den Verkehr ein. Silyor legte seine Hände fester um die Haltegriffe neben dem Sitz. »Sag mal, meintest du das gerade eben ernst?«

      »Was?« Entsetzt drehte sich Kaito im Fahren zu ihm herum und Silyor fuchtelte mit den Armen, dass er zurück nach vorne schauen sollte, was er schließlich auch tat. »Scheiße, nein. Aber ich hätte auch etwas anderes sagen können, wenn du unbedingt ein Fjerner Gefängnis von innen sehen willst«, kommentierte die Pestratte trocken. »Du weißt doch selbst, wie die hier drauf sind.«

      »Na ja, du klangst ziemlich überzeugend.«

      »Hast du Schiss, ich könnte nicht auf dich stehen?«

      Silyor versteifte sich. Verdammt, der Kleine besaß wirklich überhaupt keine Hemmungen. Und war es echt so offensichtlich, dass er ihn heiß fand?

      Kaitos Grinsen blitzte in seinen Augen, als sich ihre Blicke in einem der runden Rückspiegel trafen. »Entspann dich, war nur ein Witz. Zieh den Stock wieder aus dem Arsch.«

      »Nur, wenn ich ihn dir danach ins Gesicht schlagen kann.« Genervt sah Silyor zur Seite. »Konzentrier dich lieber darauf, eine günstige Unterkunft zu finden und niemanden über den Haufen zu fahren.«

      »Ja, klar, mach es dir bequem, Kaitos Taxidienst hat das im Griff. Habe ich vielleicht ein verficktes pinkes Schild auf der Stirn?«

      »Ich sehe von hier hinten nichts. Weder das Schild auf deinem Dickschädel noch irgendeine Unterkunft.«

      »Vielleicht, weil du alt bist und blind wirst.«

      »Wer zur Hölle sagt eigentlich, dass 34 alt ist?«

      »Leute, die nicht 34 sind.«

      »Klar, wieso erwarte ich überhaupt eine erwachsene Antwort?« Silyor schnaubte. Er ließ sich viel zu leicht auf diese blöden Gespräche ein, als wäre er selbst ein verdammter Halbstarker. Er sagte Worte wie cool und fancy und er fuhr auf mattschwarzen Bikes durch die Gegend, mit mattschwarzen Helmen. Fehlte nur noch, dass er sich die Haare lila färbte und anfing, Leuten blöde Streiche zu spielen, um sich danach ins Koma zu saufen. Nein, er war keine verdammte sechzehn mehr.

      Kaito bremste prompt und Silyor knallte mit einem dumpfen Klong ihrer Helme in seinen Rücken, was den Kleinen heftig gegen die Lenkstange drückte.

      »Fuck, wieso hältst du dich nicht fest?«, fauchte die Pestratte ihn an und riss sich mit einer Hand den Helm vom Kopf. »Willst du echt so dringend sterben?«

      »Ich war kurz abgelenkt, mach nicht so ein Drama daraus.« Silyor drückte sich zurück und schwang sich vom Sitz, dankbar für einen Pfosten, auf den er sich stützen konnte. Sein Rücken brachte ihn um. Nein, er war definitiv keine sechzehn mehr. Eher so neunundfünfzig.

      Kaito rollte die Maschine auf eine dafür vorgesehene Parkfläche und schloss sie ab. »Ein 24h-Motel«, überging er ihren Unfall und nickte zur Eingangstür. »Vielleicht haben die noch was frei.«

      Das Baretta, wie ein metallisches Schild über dem Eingang verkündete, wirkte genauso kalt und trist wie der Rest von Fjern. Die Gebäude bestanden aus grauem, dunklem Beton, es gab kaum Farben, keine buntleuchtende Werbung. Wenn doch einmal Anzeigetafeln an Pfosten, Laternen oder Hauswänden hingen, dann lief Werbung für das Militär. Oder irgendwelche Nachrichten, die ein Sprecher mit akkurater Topffrisur vorlas. An allen Ecken und Ende prangten Verbotsschilder: Kein Alkohol auf den Straßen, keine Zigaretten. Er hatte auf dem ganzen Weg hierher außerdem nicht eine verdammte Bar gesehen. Keine Ahnung, welche armen Schweine hier leben wollten. Aber sie sahen alle gleich aus, in dunklen, klar geschnittenen Klamotten. Fast jeder Mann trug eine Waffe, die Frauen hingegen schienen bloß Zierde zu sein. Sie huschten durch die Straßen und senkten die Blicke, wann immer er versuchte, sie anzusehen. Dafür wurde er von allen möglichen Menschen regelrecht angegafft, in seinem violetten Narcops-Mantel. Vielleicht hätte er etwas Schlichteres tragen sollen, aber irgendwie hatte er gehofft, der Mantel würde ihm Autorität und mehr Zutritt verschaffen.

      Kaito lief voran und Silyor folgte ihm stumm. An der Rezeption saß ein durchtrainierter Typ mit kurzgeschorenen Haaren und einer Jacke in dunkelgrünem Militärschick, der ihnen nach einem knappen, verdammt zielführenden Gespräch einen ziemlich altmodischen Schlüssel ohne Magiteck-Komponente aushändigte. Ein paar Stufen später fanden sie sich im ersten Stock vor der hintersten Tür wieder, die Kaito schmerzlos aufschloss.

      Wow. Eine Abstellkammer mit zwei Betten auf stabilen fünf Quadratmetern, mit extra kleinem, angrenzendem Bade, bestehend aus viel zu enger Wanne und einem Waschbecken, das mit dem Klo um jeden Zentimeter kämpfte. Wenigstens gab es in diesem Stockwerk keine Schrägen, die noch mehr Fläche klauen konnten. Immer alles schön positiv sehen, das hatte die Gefängnistherapeutin ihm geraten. Leider erinnerte das Zimmer ihn an seine Zelle im Knast und es dauerte einen Moment, bis er seine Beine dazu überreden konnte, hineinzugehen.

      »Ich schlafe an der Tür«, beschloss Kaito kurzerhand und warf seinen Helm auf das Bett, um es zu markieren.

      »Ist mir recht.« Silyor drängte sich mit ihrem Gepäckrucksack an seinem Begleiter vorbei, um an das Bett am Fenster zu kommen. »Falls jemand einbricht, bist du der Erste, der draufgeht.«

      »Ganz genau. Wenn jemand einbricht und du hier schläfst, killt er dich, bevor du zucken kannst, und ich komme nie an die Infos, die ich brauche.« Kaito deutete auf das Fenster. »Da drüben bist du also genau richtig. Vor allem ohne Waffe.«

      Seufzend stellte Silyor den Rucksack vor dem Bett ab. Der Kleine tat schon wieder so, als wäre all das seine Idee, aber dieses Mal würde er sich nicht auf eine sinnlose Diskussion mit ihm einlassen. Nein, auf keinen Fall. Er musste seine armen, alten Nerven schonen. Ganz genau. Mit einem Mal stemmte er beide Hände in die Hüften und fuhr zu seinem Begleiter herum. »Du hast auch keine Waffe, Klugscheißer. Wenn jemand einbricht, bist du genauso aufgeschmissen wie ich.«

      Langsam hob Kaito eine Hand und tippte gegen den Katanagriff auf seinem Rücken. Dabei musterte er ihn, als würde er mit einem blökenden Schaf sprechen. »Falls du es übersehen hast, da hängt ein rasiermesserscharfes Schwert in den Gurten.«

      »Toll. Jetzt fühle ich mich gleich sicherer.« Kopfschüttelnd wandte sich Silyor ab und zog seinen Mantel aus. Der Kleine zockte eindeutig zu viele Kampfspiele. Wie wollte er sie mit diesem übergroßen Brotmesser gegen Magiteck-Waffen verteidigen? Gegen verdammte Pistolen? »Wieso haben sie dir das Ding eigentlich nicht abgenommen?«

      Kaito löste den ledernen Haltegurt mit einigen wenigen Griffen, ehe er routiniert herausschlüpfte und ihn samt Katana auf dem Bett ablegte. »In Fjern sind Blankwaffen so etwas wie ein Statussymbol. Niemand kämpft damit, aber viele tragen sie zur Zierde.« Er öffnete die Mantelknöpfe und zog einen Arm nach dem anderen heraus.

      Interessiert sah Silyor ihm zu. »Das wusste ich gar nicht.«

      »Ich auch nicht. Aber ich habe mich informiert. Was ich irgendwie von dir erwartet hätte.«

      »Ich bin informiert!«

      »Ja, klar, du hattest das mit dem Ermittlungsgesetz voll drauf. Kam wie aus der Pistole geschossen.« Kaito hängte seinen Mantel an den Haken neben der Tür, zog ein Haargummi heraus und knotete seine kurze Frisur neu zusammen. Keine Ahnung, was sich änderte, aber es machte ihn irgendwie noch anziehender. »Ihr Cops habt außerdem keine Ahnung von dem Wert einer guten Klinge. Ihr ballert lieber herum, als gäbe es kein Morgen.«

      Silyor hob eine Braue. »Wieso sollte ich blanken Stahl benutzen, wenn ich schießen kann?«

      Kaito sah aus, als hätte er gerade seine nicht vorhandene Mutter aufs Übelste beleidigt. »Weil Pistolen immer bloß Pistolen sind. Sie können klemmen, schmelzen, sind leicht aus der Hand zu schlagen und wenn die Ladung leer ist, sind sie nutzlos.« Er verschränkte die Arme vehement und meinte es offenbar verdammt ernst. »Schwerter sind … Liebe. Sie sind eine Verlängerung deines Arms, sie sind lautlos und effektiv gegen Schwachstellen, sie sind unterschätzt …«

      »… weil keine Sau damit umgehen kann.«

      »… und sie haben gegenüber diesem modernen Schnickschnack ganz klar eine Seele, geschmiedet über Feuer …«

      »… mit Schmiedeschweiß oder ohne?« Silyor verkniff sich ein gehässiges Grinsen.

      Leider fiel Kaitos Miene nicht halb so genervt aus wie erhofft. Im Gegenteil, er schien sich höllisch auf etwas zu freuen. »Wart ab, du Großmaul.«

      »Du kannst das Ding also echt benutzen«, stellte Silyor mit einem Räuspern fest und zwang sich, ernst zu bleiben. »Wie in diesen Filmen?«

      »Wer ist jetzt kindisch, hm?«

      »Es ist einfach …« Stirnrunzelnd musterte er den Kleinen. »Ich habe noch nie jemanden damit kämpfen sehen. Nicht ernsthaft.«

      Kaito verdrehte die Augen. »Dann kennst du bloß ziemlich uncoole Leute.« Er wandte sich ab, knöpfte sein Hemd auf und schälte sich heraus. Kurz sah er sich um und entschied sich für den Stuhl, wo er den Stoff abhängte. Für ihn schien das ganze Gespräch erledigt, er beachtete ihn kein bisschen mehr.

      Na toll. Schöne Atmosphäre.

      Silyor seufzte lautlos. Egal. Er wollte einfach nur ins Bett. Aber was machte er sich eigentlich vor? Er würde niemals mit Kaito in einem Raum schlafen können. Er bekam seinen Geruch kaum aus der Nase, nachdem er acht Stunden hinter ihm gesessen hatte, und keine Ahnung, was es war, es machte ihn regelrecht wahnsinnig. Neuer Plan: Kalt abbrausen, noch ein bisschen in den Akten der Ghosts stöbern und ab ins Bett. Keine Fragen stellen, nicht durch die Gegend gaffen. Simpel. Er nahm eines seiner frischen Shirts und Boxershorts aus ihrem gemeinsamen Rucksack und schlich förmlich ins Bad.

      In der Wanne duschte er sich mit der Brause kurz ab, kälter, als ihm lieb war, aber nicht so kalt, wie wohl nötig sein würde, dann trocknete er sich provisorisch ab und zog die Boxershorts über. Er vermied jeden Blick in den Spiegel, weil es hier keine Valeria gab, die ihm seine Zweifel ausreden konnte, und putzte sich die Zähne. Keine Ahnung, was er sich dabei gedacht hatte, mit nach Fjern zu fahren. Gerade fühlte es sich an, in einer dieser furchtbaren Jugendfreizeiten festzuhängen, mit Leuten, die einen nicht leiden konnten, und keiner Option, zurück nach Hause zu fahren.

      Plötzlich knallte die Tür in seinen Rücken. Silyor stolperte nach vorne in den Spiegel und rammte sich die Zahnbürste beinahe in den Hals. Gereizt spuckte er in das Waschbecken aus und fuhr herum. »Spinnst du? Du siehst doch, dass besetzt ist!«

      »Spiel dich nicht so auf, du hast mein Shirt.« Kaito stand direkt vor ihm, die Arme verschränkt, bis auf Shorts völlig nackt, und blickte ungeduldig zu ihm hoch. Silyor schluckte und seine Kehle fühlte sich schlagartig staubtrocken an. Keine Ahnung, wie jemand so schön sein konnte, ohne auch nur ansatzweise irgendeinem Ideal gerecht zu werden. Die Welt würde wohl behaupten, dass Kaito zu klein war, nicht muskulös genug, oder sich nicht um sich kümmerte, weil seine Haare keinem System folgten, und er Narben trug, wie Schmuck, doch die Welt hatte keine Ahnung. Er war perfekt. So verdammt perfekt, es tat fast weh.

      »Hast du deinen Text vergessen?« Kaito lehnte sich abwartend in den Türrahmen. »Dann wiederhole ich mal meinen: Du hast mein Shirt.«

      »So ein Blödsinn, ich kenne meine Sachen.« Silyor hielt unweigerlich den Atem an, als sich Kaito an ihm vorbeibeugte und er dessen warme Haut am Rippenbogen fühlte. Oh, scheiße, Folter. Sein Begleiter griff das Shirt von der Ablage, lehnte sich zurück und faltete es auf, bis der Schriftzug #FuckCops weiß auf schwarz lesbar wurde. Mit der freien Hand fuhr er einmal die Länge entlang, wie ein Magier, der stumm sein Utensil präsentierte.

      Okay, das Shirt war wirklich klein. Silyor ignorierte das Brennen der Zahnpasta in seinem Mund und deutete auf den schwarzen Stoff. »Ich habe echt genau dasselbe.«

      »Ist mir aufgefallen.« Kaito lief aus dem Bad, kurz darauf flog dasselbe Shirt – eine Nummer größer – zusammengeknüllt vor seine Füße. Erstaunt schob Silyor die Tür mit einem Fuß etwas auf. »Wir haben echt dasselbe Shirt?«

      »Ja, und ich werde es wohl nie wieder anziehen können.« Der Kleine klang genervt, während er in dem Rucksack herumwühlte. Den Rest verstand er nicht, außer irgendetwas mit peinlich. Kaito wandte sich wieder zu ihm um und stemmte beide Hände in die Hüften. »Mann, beeilst du dich mal? Andere Leute wollen auch ins Bad.«

      »Ist ja gut.« Silyor zog den Kopf zurück, putzte seine Zähne fertig und spuckte aus. Sofort tauchte das Bild von vorhin vor seinem geistigen Auge auf. Scheiße. Er schob es zurück. Es kam wieder. Er schob es davon. Uuund es kam zurück.

      Keine Ahnung, wie er so jemals schlafen sollte.
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      »Kannst du mal das Licht ausmachen?« Kaito grummelte in sein Kissen und selbst das Rascheln seiner Decke klang elendig unzufrieden.

      Silyor verlagerte sein Gewicht auf dem Bett und lehnte sich bequemer an die Wand, während er über sein Pad wischte. »Das ist die Sonne.«

      »Mach sie weg.«

      »Klar, sag mir Bescheid, wenn du einen Ausschalter für Sterne findest.«

      Sein Begleiter murmelte irgendetwas Unverständliches und stülpte sich die Decke über den Kopf. Silyor nahm es ihm nicht einmal übel. Graue Bettwäsche, graue Laken. Alles trist hier in Fjern. Es zog einen schon nach dem Aufstehen runter. Mit ein paar Griffen vergrößerte er das Bild auf dem Display. »Da du ohnehin wach bist, können wir die Zeit ja nutzen und unsere nächsten Schritte besprechen.«

      »Ich bin nicht wach«, kam es dumpf zurück.

      »Gut, dann mal los. Zuerst sollten wir unsere Möglichkeiten sortieren. Ich habe Val gebeten, mir den Kontakt ihres Scharfschützenlehrgangsleiters zu schicken. Er stammt ursprünglich aus Neu Jersaya und sollte nicht so eine verkrampfte Arschkrampe sein. Vielleicht kann er uns etwas über den Untergrund der Stadt erzählen.«

      »Und was wollen wir bitte vom Untergrund?«

      »Einen Moment. Dann wäre da die Stadtverwaltung, die vielleicht noch Daten zu deiner Person haben könnte, die sie, womöglich, zur Verfügung stellt. Wobei ich das irgendwie bezweifle, die Menschen hier scheinen nicht gerade kooperativ, vor allem gegenüber Fremden.« Silyor hob eine Braue und markierte den Punkt als sinnlosen Plan B. »Zum Schluss ist da Mithor, der denselben, ziemlich seltenen Nachnamen trägt wie du und dir gewissermaßen echt ähnlich sieht. Von ihm erhoffe ich mir am meisten.«

      Kaito schlug die Decke zurück und setzte sich auf. Seine Haare standen in alle Richtungen und er sah aus wie ein Steppenhörnchen, das gewaltsam aus dem Sommerschlaf gerissen wurde. »Warte mal, wieso zur Hölle sollte die Fjerner Stadtverwaltung etwas über mich wissen? Ich war nie hier. Ich kenne die Stadt nur aus Erzählungen von … Kollegen und so.«

      In einem Rutsch drehte Silyor das Pad auf seinem Schoß, stellte es auf und zeigte ihm das Display. Sein Begleiter starrte auf das Bild einer stilisierten Sonne und griff sich sofort in den Nacken. Völlig überfahren und mit tausenden Fragen im Gesicht sah er zu ihm auf.

      Silyor legte das Pad zur Seite und verschränkte die Hände auf dem Schoß, wie er es von seiner Therapeutin kannte. »Wie ich sehe, erkennst du das wieder. Weißt du, dieses klitzekleine Detail hätte unglaublich geholfen, mehr als nichts zu finden. Aber du verschweigst es mir lieber, und Val hat mich wie den letzten Stümper aussehen lassen, weil es ihr aufgefallen ist und mir nicht.«

      »Du hattest auch kein Schwarzlicht«, nuschelte sein Begleiter kleinlaut.

      »Ja, witzig, das hat Val auch gesagt.« Silyor lächelte falsch. »Alle sagen, dass ich der Beste bin und doch vertraut mir absolut niemand. May lügt mich ziemlich sicher an, meine Kollegen lügen mich an, der Vorstand des NCD und jetzt du. Versteh mich nicht falsch, du verschweigst mir die ganze Zeit Dinge, genau wie ich dir. Aber ich habe alles stehen und liegen lassen, um dir verdammt nochmal zu helfen. Weißt du überhaupt, was Hilfe annehmen bedeutet?«

      Kaito zog die Brauen finster zusammen. »Weißt du es denn?«

      »Natürlich«, gab Silyor ohne Umschweife zurück.

      »Ah, deswegen arbeitest du am liebsten allein.«

      »Das ist nicht …«

      »Außer mit Typen, die du ficken kannst, weil du zu sehr Cop für normale Beziehungen bist.«

      »Kaito …!«

      Die kleine Pestratte biss sich auf die Unterlippe und wirkte bei dem Klang seines Namens seltsam getroffen. Silyor fühlte dessen Irritation, sie kroch über seine Haut, durch die Luft, bis in seine Nase. Genau wie die unangenehme Stille, die folgte. Scheiße. Er hatte ihn zum ersten Mal beim Namen genannt, ohne darüber nachzudenken. Hatte er ihn gut ausgesprochen? Oder total verbockt? Vielleicht hätte er üben sollen.

      Schließlich schnaubte sein Begleiter, aber nur halb so trotzig wie sonst. »Sorry, aber du nervst. Du erzählst dauernd davon, wie die Dinge laufen sollen, aber selbst hältst du dich einen Scheiß daran. Wir müssen miteinander reden. Ach ja? Was weiß ich denn über dich?«

      »Du hast meine Akte gelesen.«

      »Bla, bla, und du meine. Ich wiederhole mich: Was weiß ich über dich?« Kaito hielt seinem skeptischen Blick stand, ohne auch nur ein bisschen einzuknicken. Die verschiedenfarbigen Iriden starrten ihn durchbohrend an, wie um jede noch so kleine Lüge ausfindig zu machen. Silyor seufzte geschlagen und setzte sich bequemer auf die steinharte Matratze. »Weißt du was, du hast recht. Erzähl mir von diesem komischen Tattoo, und dann erzähle ich dir, was du wissen willst.«

      »Irgendetwas?«

      »Egal was.«

      Ihre Blicke trafen sich und sie versuchten beide wohl auszuloten, wie ernst der jeweils andere es meinte. Schließlich kamen sie einvernehmlich zu dem Schluss, es zumindest zu probieren. Kaito stand langsam auf und tippte sich in den Nacken. »Die Wahrheit ist, ich weiß nicht, woher dieses komische Tattoo kommt. Eine verdammte, nichtssagende Sonne, ich meine, hallo? Als ich damals … diesen Job bekam … hat mein Arbeitgeber verlangt, dass ich es wegmache. Ich war beim … Lasern und so, aber es verschwand irgendwie nicht, also habe ich …« Er stockte und dachte offensichtlich nach.

      »Du hast versucht, es herauszuschneiden.« Silyor schwang sich ebenfalls von der Matratze und lief zu ihm herüber. Er sah seinen Begleiter abwartend an und als dieser nickte, trat er näher und schob seinen Haaransatz hoch. Die Schnitte prangten noch auf der Haut über den Wirbelknochen, auch wenn sie extrem gut verheilt waren. Fasziniert fuhr er mit einem Finger darüber und fühlte die Unebenheiten. »Wieso hat es so schlecht funktioniert?«

      Mit einem leidigen Schnaufen drehte sich Kaito so, dass sie sich nah gegenüberstanden, und zog das Shirt über den Kopf. »Sieh genau hin.«

      Silyors Blick fiel sofort auf seine Brust. Von den Einschusslöchern gab es kaum mehr Spuren, das war ihm gestern Abend gar nicht aufgefallen. Als wären sie nie dagewesen oder erst auf eine Schussweste getroffen. Unglaublich. Fasziniert hob er eine Hand und berührte die Stellen vorsichtig. Weich und elastisch. Kaum Narbengewebe. Total abgedreht. »Das ist der absolute Wahnsinn. PSY versucht seit Jahrzehnten, etwas zu entwickeln, dass so funktioniert und du … du bist es einfach. Du bist die neue Evolutionsstufe.«

      Kaito lachte auf. »Übertreib mal nicht. Sowas Blödes habe ich noch nie gehört.«

      »Mag sein, aber …« Silyor kniff die Augen zusammen und lief einmal um ihn herum, wobei er ihn akribisch musterte. »Seltsam. Trotzdem hast du einige Narben.«

      »Ja. Von echt großen Verletzungen, oder von früher. Da heilten meine Wunden nicht so krass, irgendwie.« Sein Begleiter verrenkte sich regelrecht den Hals, um ihm bei seiner Inspektion zu folgen.

      Völlig ratlos blieb Silyor vor ihm stehen und betrachtete ihn. »Es wird also immer stärker?«

      »Ja.«

      »Interessant. Passieren diese Aussetzer ebenfalls häufiger?«

      »Irgendwie schon.«

      »Interessant.«

      »Hör auf, dauernd interessant zu sagen, als wäre ich ein Forschungsobjekt!«

      »Na ja, genau genommen bist du eines.« Schief grinsend lief Silyor zurück zu seinem Pad, hob es auf und machte sich ein paar Notizen.

      »Und was bedeutet diese blöde Sonne jetzt?« Kaito verschränkte die Arme. »Ich will es wissen und dann schuldest du mir noch eine Antwort auf egal was.«

      »Ja, schon klar.« Silyor vergrößerte die Abbildung der Sonne auf dem Display und hielt es der kleinen Pestratte hin. Ein einfacher Kreis, mit ebenso einfachen Strahlen. Stilisiert. Simpel. »Ich bin noch nicht ganz sicher, welche Bande oder Gruppe sich dieses Symbol zuschreibt, aber es stammt ganz sicher aus dem Fjerner Untergrund. Ich weiß von Val, dass einige Soldaten Kinder entführen, meistens direkt nach der Geburt, um sie später zu fügigen, fähigen Armeemännern auszubilden. Vielleicht verpassen sie diesen Kindern ja eine Sonne als eine Art Kennzeichnung. Aber das können wir schlecht prüfen, außer wir werfen ein paar Männern vom Militär Schwarzlichtkristalle ins Genick.«  Mit einem sarkastischen Lächeln sah er sein Gegenüber an. »Der Kindsraub könnte also ein Mythos sein, oder nicht. Oder nicht alle Kinder gehen an das Militär, vielleicht geben sie auch ein paar von ihnen an irgendwelche Kulte weiter. Wäre nicht das erste Mal in der Geschichte. Wie auch immer, ich bin mir sicher, dieser Scharfschützenausbilder weiß etwas darüber. Wir sollten zuallererst versuchen, ihn zu treffen.«

      »Warte, du denkst, ich wurde nach meiner Geburt … entführt?« Kaito sah ihn mit großen Augen an und seine Kinnlade blieb einfach auf halber Höhe hängen.

      Silyor nickte. »Sehr wahrscheinlich. Was wiederrum bedeutet, dass deine Eltern sehr arm oder sehr drogenabhängig waren. Diese Familien nehmen sie bevorzugt.«

      Für dermaßen krasse Neuigkeiten hielt sich Kaito tapfer, auch wenn er etwas überfordert wirkte. »Wenn das stimmt, wie bin ich dann nach Yorkh gekommen?«

      »Gute Frage. Sicher nicht mit dem Bike. In der Akte vom Waisenhaus steht, du wurdest auf der Türschwelle abgegeben, in einem Körbchen.«

      »Also wurde ich wahrscheinlich doppelt entführt. Klasse. Sowas hört man doch gerne vor dem Frühstück.«

      Wie aufs Stichwort klopfte jemand irre laut von außen gegen die Metalltür. »Frühstück in zehn Minuten! Wer nicht rechtzeitig kommt, kriegt nichts! Aufstehen!«, kommandierte eine raue, harte Stimme auf dem Gang und entfernte sich, dann bollerte eine Faust gegen die Tür nebenan. Selber Text.

      Kopfschüttelnd schwang sich Silyor von der Matratze. »Hier ist echt alles Militär.«

      Kaito schnappte seine Sachen von dem Stuhl und schlurfte müde ins Bad, nicht ohne ihm einen Todesblick über die Schulter zuzuwerfen. »Glaub nicht, ich vergesse, dass du mir eine Frage schuldest.«

      »Schon klar. Und jetzt zieh dich endlich an, ich sterbe vor Hunger.«

      »Toll. Dann muss ich dir nicht mehr den Hals umdrehen.«

      »Gestern noch wolltest du mich vor Einbrechern beschützen.«

      »Ach, weißt du, das ist echt kompliziert.«
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      Kaito bremste das M-Bike am Ende der geteerten Straße, die sich prompt in trockenem Boden und Sand verlief, und klappte mit stummem Staunen sein Visier hoch.

      Wow. Vor ihnen lag ein riesiger, weitläufiger, echt gut ausgestatteter Spielplatz für Schützen aller Art. In einiger Entfernung joggten Truppen mit Gewehren umher, kreuzten andere Gruppen, die Pistolen schwangen, mit gigantischen, vollgepackten Rucksäcken auf dem Rücken. Der Cop stieg von der Maschine und zog – ebenfalls staunend – seinen Helm aus. »Siehst du das?«

      »Ich bin nicht blind.« Kaito schaltete die Maschine aus und stieg ab. Dann klemmte er seinen eigenen Helm an die Seite des Bikes und lief den hügeligen Pfad nach unten. Der Cop folgte ihm schweigend und schien jedes Detail in sich aufzusaugen. Als malte er sich ein Bild der Szene in seinem Kopf, möglichst detailreich, und als versuchte er, gleichzeitig für immer diese Eindrücke abzuspeichern. Er sagte kein Wort, beobachtete alles und jeden und unweigerlich fragte sich Kaito, ob er das schon immer gekonnt hatte. Dieses Scanner-Ding. Dinge und Menschen zu durchleuchten und zu lesen. Die einzige, echte Superkraft in einer Welt voller Lügen und Intrigen. Der, der sie durchschaute, war der Einäugige unter den Blinden.

      »Das da hinten ist er. Jaifor.« Silyor deutete im Gehen auf einen großen, schmalen Kerl unweit von ihnen, der trotz dunkelgrauer Haare und wettergegerbter Haut einen ziemlich fitten Eindruck machte. Dabei sah er nicht so überzüchtet aus wie die anderen Soldaten, die ihn umgaben. Na ja, musste er als Scharfschützenlehrer auch nicht sein. Er stand da, Gruppen von Auszubildenden lagen vor ihm im Staub, während er mit einem Teckglas aufs Ödland hinaussah und ihre Schüsse kontrollierte. Nichts, was eine perfekte Fitness erforderte. Kaito sah zu dem Cop. »Okay, und wie läuft das jetzt? Gehen wir hin und fragen ihn aus? Weil du jemanden kennst, den er mal unterrichtet hat? Ich meine, er mag Agent Amara ein Geheimnis anvertraut haben, aber das heißt nicht, dass er es auch mit dir oder mir teilt.«

      »Stimmt, aber einen Versuch ist es wert«, gab Silyor grinsend zurück. »Er hat lange in Neu Jersaya gelebt, er wird schon nicht so schlimm drauf sein.«

      »Ja, klar.« Kopfschüttelnd sah Kaito zurück nach vorne. Wenn der Idiot das sagte. Jaifor roch schon wie jemand, der einen Scheiß auf andere gab, es sei denn, sie verdienten sich seinen Respekt. »Ich rede nicht mit ihm.«

      »Entspann dich, ich regele das.« Silyor winkte ab, und kurz bevor sie bei dem Trainer ankamen, erhöhte er sein Tempo, während Kaito stehen blieb. Der Cop begrüßte den Kerl und stellte sich vor, was Jaifor bloß mit einem unbeeindruckten Seitenblick zur Kenntnis nahm, ehe er sein Teckglas zurück auf die Wüste richtete. Eine Weile lang schien Silyor einen Monolog zu führen, während er gestikulierte und erklärte und Jaifor immer wieder nickte. Doch dann schüttelte der Ausbilder den Kopf, deutete auf die Uhr und winkte ihn davon.

      Der Cop ließ sich nicht abwimmeln. Seine Miene wurde finster und offenbar spuckte er jetzt Gift. Er wedelte mit dem Arm und deutete zu ihm nach hinten. Tatsächlich sah Jaifor kurz über die Schulter und musterte ihn, ehe er ihn wohl für unwürdig befand und sich zu Silyor vorbeugte, um eine klare und deutliche Ansage zu machen.

      Okay, das reichte jetzt.

      Kaito stapfte durch den Sand, an den beiden Streithähnen vorbei, und packte das SG-MD2 Gewehr, das neben Jaifor an einer Metallkiste lehnte. Silyor und der Trainer brachen in Panik aus. Sie laberten irgendetwas von wegen: Was tust du da?, und: Lass das stehen, oder ich lasse dich sofort festnehmen!, auf Dauerschleife. Diese Nervensägen. Kaito entsicherte das Gewehr und sah mit finsterem Blick über die Schulter, was die beiden Idioten irritiert innehalten ließ. Er wandte sich wieder ab, lief ein paar Meter, bis er hinter den Schützen stand, die im Staub lagen und schossen. Er legte das Gewehr auf seinem linken Arm ab, obwohl es für eine solche Nutzung nicht gedacht und viel zu unhandlich war, und sah mit einem Auge durch das aufgeschraubte Visier.

      Tse, mit Zielunterstützung. Wie langweilig.

      Zwischen einigen Bergkluften und Sanddünen in der Ferne erkannte er die Targets, die unbeweglich im Terrain steckten. Er schoss. Die Schützen vor ihm sprangen erschrocken hoch und starrten ihn an, während sie ihre Kopfhörer auszogen. Jaifor brüllte ihm eintausend Strafen entgegen und er hörte, wie Silyor beschwichtigend auf ihn einredete. Kaito wartete die Ladungsdauer ab und schoss erneut. Und wieder und wieder und wieder.

      Als er absetzte, war es still auf dem Scharfschützenplatz. Er sicherte das SG-MD2, wandte sich zu dem Cop und dem Trainer um, die ihn anstarrten, als wäre er ein Geist. Jaifor hob das Teckglas, schwenkte umher und senkte es mit offenem Mund wieder. Diesmal betrachtete er ihn anders. Mit Respekt und absolutem Unglauben.

      Kaito stapfte zurück, drückte dem Ausbilder das Gewehr in die Hand und verschränkte missmutig beide Arme. »Können wir jetzt endlich reden?«
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      »Unglaublich. Aus dem Stand. Wo hast du das gelernt?« Jaifor schob die Zeltplane zur Seite und hielt sie offen, damit sie eintreten konnten. Obwohl Silyor bisher schwieg, spürte Kaito dessen Blicke im Rücken und dass er ähnliche Fragen hatte wie ihr nun wohlgesonnener Gastgeber. Tja, zu schade, dass er sie nie beantworten würde.

      »Schätze, ich habe Talent zum Schießen«, gab er gelangweilt zurück und sah sich in dem Zelt um. Sporadische Einrichtung. Ein paar Klapphocker, ein Feldbett, ein Klapptisch, Sturmlaterne, ein paar gut sortierte Messer und eine Kanne Kaffee, der kalt roch. Alles sandfarben oder grau.

      »Talent?«, platzte es förmlich aus Jaifor heraus, während er die Plane hinter ihnen zuzog. Er bückte sich, zog den Verschluss in die Schließmechanik und versicherte sich, dass das Zelt wirklich nicht mehr aufging. »Das ist kein Talent, das ist Wahnsinn. Ich habe noch nie jemanden so schießen sehen.« Jaifor wandte sich zurück und senkte die Stimme, während er ihnen bedeutete, dasselbe zu tun. »Das ist absoluter Rekord.« Er sah zu Silyor, doch dieser erwiderte seinen Blick ebenso ratlos.

      »Cool.« Kaito zuckte mit den Schultern.

      Ihr Gastgeber runzelte irritiert die Stirn und wandte sich an den Cop. »Du bist Valeria Amaras Freund?«

      »Ja, mittlerweile sind wir Kollegen.«

      »Sie war wirklich gut. Ich vermisse ihre Art.« Jaifor bedeutete ihnen, sich zu setzen. »Also, wieso seid ihr hier? Es ist momentan nicht ganz ungefährlich in Fjern, vor allem als Bürger der unsittlichen Städte.«

      Kaito ließ sich auf einen Hocker sinken und sah zwischen seinem Begleiter und dem Ausbilder hin und her. Silyor setzte sich ebenfalls. »Ja, haben wir gemerkt. Was ist denn hier los? Man kann ja offensichtlich mit niemandem darüber sprechen.«

      »Na ja.« Kurz sah sich Jaifor um, als wollte er ganz sicher sein, dass niemand sie belauschte, dann beugte er sich vor und flüsterte. »Die Lichtkirche wird in Fjern zum Problem. Momentan laufen Großdurchsuchungen in der ganzen Stadt, wir durchkämmen selbst die rote Zone. Offenbar plant die Kirche eine Revolte gegen das Militär, und sie schleusen überall Schläfer ein. Deswegen ist die Stadt geschlossen.«

      Überrascht hob Silyor eine Braue. »Davon haben wir in Yorkh nichts gehört.«

      »Natürlich nicht. Niemand sagt gerne öffentlich, dass es Probleme gibt.« Der Ausbilder winkte ab, dann richtete er seinen Blick zurück auf ihn. »Und du stammst also aus Yorkh?«

      Kaito nickte.

      Jaifor durchbohrte ihn förmlich mit seinem Blick. »Du bist das erste Mal hier?«

      Er nickte wieder. »Auch, wenn ich nicht denke, dass ich je wiederkomme. Ist mir zu steif. Also, zurück zum Thema. Die Lichtkirche infiltriert Fjern, richtig spannend. Und wer klatscht jetzt entführten Babys Sonnen-Tattoos in den Nacken?«

      Silyor und Jaifor starrten ihn überfordert an. Wenige Sekunden später fuhr der Ausbilder mit hochrotem Kopf von dem Hocker. »Bist du wahnsinnig?«, zischte er ihm wütend entgegen. »Das hier im Zelt auszusprechen, könnte uns alle das Leben kosten!« Er stapfte auf ihn zu, doch mitten in der Bewegung hielt er inne, als würde er sich an seine militärische Disziplin erinnern. Mit wenigen tiefen Atemzügen zwang er sich zur Beherrschung und warf ihm einen letzten, kalten Blick zu, ehe er sich an den Cop wandte. Er streckte ihm kommentarlos den Com zum Datentausch hin und Silyor hielt seinen dagegen. Eine sanfte Vibration beendete die Übertragung. Jaifor drehte ihnen den Rücken zu, entriegelte den Eingang und sah sie nicht einmal mehr an. »Grüßt Valeria von mir«, war das Einzige, was er förmlich ausspuckte, ehe er das Zelt verließ. Seine Schritte verklangen im Sand.

      Kaito sah ihm unzufrieden nach. »Der Typ ist sau seltsam.«

      »Der Typ ist bald sau tot, wenn wir jetzt nicht verschwinden. Du hast gehört, was hier vor sich geht, also los, steh auf. Wir fahren zurück und reden auf dem Zimmer weiter. Bevor du noch mehr dummes Zeug von dir gibst, das uns alle ins Verderben stürzt.« Silyor erhob sich, rückte seinen Mantel zurecht und sah ziemlich genervt aus. So richtig echt wütend.

      Langsam stand Kaito ebenfalls auf. »Ich wollte dieses nervige Gespräch nur beschleunigen, das hätte sonst ewig gedauert.«

      »Na und?«, schnappte der Cop zurück. »Wir sind ja nicht gerade im Stress, wir haben zwei Wochen Zeit. Aber nein, du musst mit deiner … Überheblichkeit alles und jeden in Gefahr bringen. Tse.« Ungläubig schüttelte er den Kopf.

      Kaito verschränkte trotzig die Arme. »Ja, schieb die Schuld ruhig mir zu. Hätte ich nicht geschossen, hätte er dich einfach abgewimmelt.«

      »Das meine ich.« Silyor zog ratlos die Schultern hoch. »Du hättest einmal schießen können. Die ganzen Trottel auf dem Boden haben es nicht hingekriegt, zu treffen, aber du hättest es. Er hätte gestaunt, dich in ein Gespräch verwickelt, du hättest irgendwie überleiten können und …« Er winkte ab, als wäre ihm jedes Wort dafür zu viel und zu lästig. »Weißt du was, ich suche mir eine Mitfahrgelegenheit für meine nächste Station. Ich habe keine Lust, mich die ganze Fahrt zu streiten und deine blöden, negativen Schwingungen abzukriegen. Die machen mich wahnsinnig.«

      »Schön, und was soll ich so lange machen? Däumchen drehen?« Kaito lief mit verschränkten Armen hinter seinem Begleiter her, der gerade die Plane zur Seite schob und nach draußen trat. »Hier gibt es nicht mal Bars oder Cafés oder …«

      Silyor fuhr zu ihm herum, ein kompromissloses Leuchten im Blick. »Du bist doch so erwachsen, weißt alles, kannst alles. Tu irgendetwas Nützliches, ich bin mir sicher, du schaffst das.« Eingeschnappt wandte er sich ab, hob eine Hand und lief, irgendetwas rufend, hinter Jaifor her.

      Schön. Blöder Penner. Mieser, nerviger … ach, was soll’s? Er würde ganz sicher nicht herumliegen und nichts tun, denn es ging hier verfickt nochmal um seine eigene Vergangenheit. Niemand konnte ihm so gut helfen wie er sich selbst.

      Er war immerhin der Beste.

      Der Allerbeste.

      Kaito lief an den Übungsplätzen vorbei zurück zu seinem M-Bike, wobei er auf halber Strecke von einem Militärwagen überholt wurde, in dem der verdammte Cop saß und sich – bester Laune – mit irgendeinem Soldatentrottel unterhielt. Pah, sollte der Penner ruhig treiben, was er wollte. Er würde ihm schon noch beweisen, dass er es draufhatte.

      Schief grinsend sah Kaito auf seinen Com.

      Mit einem Wisch rief er die Informationen ab, die Jaifor Silyor übertragen hatte.

      Tja, manchmal war ein illegaler Datenfänger einfach echt praktisch.
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        Hügelwiesen.

        Äußerer Distrikt.

      

      

      

      Silyor bezahlte das Taxi und stieg aus. Was für eine unwirkliche Gegend. Während der Fahrer hinter ihm davonrauschte, betrachtete er die Hügelwiesen vor sich. Eine große, begrünte Fläche, zwischen der Trampelpfade und auch eine Straße entlangführten. Im Gegensatz zum Rest von Fjern wirkte dieser Flecken friedlich. Zwar gab es nicht sonderlich viele bunte Blumen oder Schnickschnack, aber eine Sache war seltsam präsent: Frieden.

      Kinder spielten vor den weit gestreuten Häusern, die Sonne schien ungehindert bis auf die Grünflächen. Im Hintergrund ragte die gigantische Fjerner Festungsmauer in den Himmel und erinnerte letztlich doch daran, wo man sich befand. Aber die Bewohner der Hügelwiesen störten sich offenbar nicht an dem Bauwerk, im Gegenteil, auf den ersten Blick wirkten sie wie die glücklichsten Fjerner überhaupt.

      Silyor steckte beide Hände in die Taschen und schlenderte die Straße entlang. Er betrachtete die Adressen, folgte dem Muster der Wege. Niemand ging ihn an oder nahm negativ Notiz von ihm. Keine Frauen, die ihre Kinder ängstlich an sich pressten und davonhuschten, sobald er Blickkontakt herstellte. Ein Stückchen heile Welt in militärischem, grauem Matsch.

      Vor einem der Häuser blieb er stehen. Hügelwiesen 67. Laut seinem Pad Mithors Adresse. Er bog auf einen hübsch gepflasterten Weg, nahm ein paar Stufen bis zur Tür. Kein sichtbares Namensschild. Er klingelte.

      Die Tür glitt auf. Ein kleines Mädchen sah schüchtern zu ihm hoch. Sie trug glatte, pechschwarze Haare und ein weißes Wollkleidchen, das ihr bis zu den Knien reichte. »Ja?«, fragte sie pflichtbewusst nach.

      »Hi, Süße, ist dein Papa zu Hause?«, wollte Silyor mit einem möglichst freundlichen Lächeln wissen. Das Mädchen musterte ihn von oben bis unten, dann schüttelte es den Kopf. Mist. Silyor versuchte, an ihr vorbei nach drinnen zu spitzeln, aber sie hielt die Tür weit genug zu. »Und deine Mutter?«

      Die Kleine senkte den Blick. »Mama ist tot.«

      »Oh.« Klasse. Ab ins Fettnäpfchen. »Das tut mir leid, ich wollte nicht …«

      »Mama ist schon lange tot, ist okay«, gab das Mädchen leise zurück.

      Mit einem Mal glitt die Tür weiter auf. Ein größeres Mädchen, vielleicht zwölf bis vierzehn Jahre alt, tauchte neben dem ersten auf und betrachtete ihn neugierig von oben bis unten. Sie sah aus wie ihre Schwester und trug sogar dasselbe Kleidchen. »Bist du aus Yorkh?«, wollte sie nach ihrer Inspektion wissen.

      Silyor hob eine Braue. »Woran erkennst du das?«

      »Ganz einfach.« Mädchen Nummer 2 trat einen Schritt nach vorne ins Sonnenlicht. Silyor hielt den Atem an und musterte sie. Unterschiedliche Iriden. Eine tiefbraun, perfekt passend zu ihrer überaus glatten, dunkleren Haut. Die andere Iris gab sich hellbraun mit einem Stich Rot, wie eine blutige Haselnuss. Ehe er die Informationen irgendwie verarbeiten konnte, beugte sich die große Kleine vor und tatschte schamlos an seinen Mantel. »Ich lese Magazine! Die sind hier zwar illegal, aber Sandro von der Schule hat da Kontakte.«

      »Magazine. Aha.«

      »Ja. Dir kann ich es ja sagen, ihr Yorkher seid da nicht so verklemmt. Wow, diese Frisur. Super!« Sie stellte sich auf Zehenspitzen, um seine Haare zu berühren, doch Silyor machte einen Schritt zurück.

      »Hey, nicht die Frisur ruinieren.«

      »Sorry.«

      »Schon gut.«

      »Sind die gefärbt?«

      »Ja.«

      »Orrr, ich will auch silberne Haare«, gab das Mädchen trotzig von sich.

      Ihre kleine Schwester trat neben sie und packte sie am Zipfel des Wollkleidchens. »Diana, Papa hat gesagt, wir sollen nicht mit Fremden sprechen.«

      »Ja, du kleine Spaßbremse, aber Papa ist nicht da. Außerdem ist das da ein Cop, er tut uns nichts.« Sie lächelte die Kleinere frech an, die daraufhin skeptisch zu ihm aufsah.

      »Ein echter?«, wollte sie wissen.

      Schmunzelnd nickte Silyor. »Ja, ein echter. Deine Schwester liest ihre Magazine aufmerksam.«

      Diana grinste zufrieden, dann legte sie ihrer kleinen Schwester eine Hand auf die Schulter. »Na los, Tiara, setz Teewasser auf. Wir haben einen Gast.«

      Diese sah skeptisch zu ihr auf. »Und Papa wird nicht böse sein?«

      »Ach, was, wo denkst du hin?«

      

      
        
        Mithors Haus.

        Später.

      

      

      

      »Ihr wohnt also hier, weil es sicher ist?« Silyor nippte vorsichtig an dem heißen Tee. Waldbeeren. Schmeckte echt lecker. Sollte er unbedingt einkaufen, sobald er zurück nach Yorkh kam.

      Diana trank ebenfalls einen Schluck und nickte. »Ja, Papa erzählt in Dauerschleife davon, dass wir die Hügelwiesen niemals verlassen dürfen. Viel zu gefährlich. Gibt es in Yorkh einen neuen Modetrend?«

      Stirnrunzelnd sah Silyor sie an. Sie hatten diesen gewöhnungsbedürftigen Deal geschlossen, dass sie ihm eine Frage beantwortete, und er im Gegenzug eine, die sie stellte. Was sich zu einem anstrengenden Gespräch auf zwei völlig anderen Gleisen entwickelte. »Na ja, die Leute stehen auf Löcher in der Hose.«

      »Löcher … in der Hose?« Das ältere Mädchen sah erst skeptisch, dann absolut begeistert aus. »Hammerhart.«

      »Wir würden krass sagen. In Yorkh sagen wir krass.«

      »Krass.«

      »Heißt das, ihr wart noch nie in der Innenstadt von Fjern? Oder irgendwo anders?«

      Diana und Tiara schüttelten gleichzeitig den Kopf. Silyor runzelte die Stirn. Alles klar, die beiden lebten also in einem schönen, goldenen Käfig.

      Diana stützte den Kopf mit einer Hand und griff nach ihrem Tee. »Kann man in Yorkh als Frau wirklich eine andere Frau küssen, ohne dass man eingesperrt wird?«

      Schief grinsend lehnte sich Silyor in dem Stuhl zurück. »O ja, solltet ihr irgendwann mal ausprobieren. Es lohnt sich immer, das ganze Buffet auszukosten.«

      »Buffet … auskosten?«, wollte die Ältere wissen, während ihre kleine Schwester nur angeekelt das Gesicht verzog. »Ihhh, Küssen ist eklig.«

      »Lass dir auch lieber viel Zeit damit, Süße«, meinte Silyor in ihre Richtung, was ihr zum ersten Mal ein schüchternes Lächeln entlockte.

      Plötzlich klackte das Schloss und irgendwo hinter ihm im Flur ging die Haustür auf. »Bin wieder da!«, rief eine klare, feste Männerstimme. Ziemlich sicher Mithor, denn die Stimme passte perfekt zu dem Bild aus der Akte. Nicht zu dunkel, in den Höhen klar, in den Tiefen irgendwie rauchig und ziemlich kalt. Schritte klangen im Flur, die Tür zum Wohnzimmer glitt auf, und ein schwarzhaariger Mann mit kühlen, klaren Zügen streckte den Kopf durch den Rahmen. Ja, er war es. Eindeutig. »Habt ihr schon gegessen? Oder …?« Abrupt hielt er inne und starrte ihn an. Irritiert und regelrecht fassungslos, als wäre er gerade in einem Raumschiff vom Himmel direkt in sein Wohnzimmer gestiegen.

      Silyor hob mit einem knappen Lächeln die Hand. »Hi, ich bin Agent …«

      Mit zwei schnellen Schritten stand Mithor neben ihm. Er riss ihn am Kragen von der Couch, ignorierte die Tasse, die ihm dabei aus der Hand fiel, den Waldbeerentee, der sich auf dem weißen Teppich verteilte. Kompromisslos schleifte er ihn mit sich in den Flur, unter dem erschrockenen Quieken der beiden Mädchen, und egal wie sehr Silyor versuchte, sich loszureißen, sein Peiniger hielt ihn eisern.

      »Wie bist du hier reingekommen?«, knurrte Mithor ihn an.

      »Die beiden Mädchen haben mich reingelassen«, plädierte er und versuchte sich aus dem Griff zu winden, aber verdammt, der Kerl war kräftig. Sah man ihm auch an. Die straffen, breiten Schultern waren nicht die eines Kleingärtners und auch nicht die eines friedlichen, liebevollen Lichtpriesters.

      »Lügner. Wer schickt dich?« Mit einem Mal presste Mithor ihn hart gegen die Wand vor der Tür und Silyor japste nach Luft. Verdammt, gab es hier einen Luftzug, oder wieso jagte dieser Kälteschauer durch seinen Körper? »Ich bin hier, weil …«, versuchte er es röchelnd, aber erst als er keinen Ton mehr herausbekam, lockerte sein Peiniger den Griff etwas. »… ich brauche deine Hilfe. Es geht um deinen Bruder.«

      »Ich habe keinen Bruder, du verfickte Schlange. Wer zur Hölle schickt dich?« Voller unkontrollierter Wut rammte Mithor eine Faust neben sein Gesicht in die Wand – und scheiße, der Putz bekam feine, bröckelige Risse. Er hätte ihm damit den verdammten Schädel zertrümmert.

      Silyor schluckte und richtete seinen Blick zurück in die verschiedenfarbigen Augen. So ähnlich und doch so anders. »Lass mich mein Pad rausholen und es dir …«

      »Lass deine verfickten Hände, wo sie sind, Cop!«

      »Okay, okay, ich lasse sie, wo sie sind.« Doch anstatt genau das zu tun, hob er sie leicht hoch, um zu zeigen, dass er keinen Stress wollte. »Ich erzähle es dir einfach: Er heißt Kaito Khazik, wurde hier in Fjern geboren, wahrscheinlich entführt, mit irgendeiner bescheuerten Sonne gebrandmarkt, von der wir nicht wissen, was sie bedeutet, und er hat schwarze Haare, dazu heterochrome Iriden, genau wie du, nur nicht Braun in Rotbraun sondern Grau in Rotbraun, und er hat echt Probleme, weil komische Dinge mit ihm passieren und ich glaube, er verliert den Verstand, wenn das so weitergeht, dabei ist er erst neunzehn …«

      Mithors Miene verhärtete sich. Hass wandelte sich in absolute Eiseskälte und er beugte sich vor, um ihm mitten im Satz eine Hand auf den Mund zu drücken. »Hör auf, zu reden.« Er betrachtete ihn eindringlich aus nächster Nähe, so genau, als überlegte er schon, wo er seine Leiche am besten verscharrte. »Verschwinde. Ich habe keinen Bruder und du kannst von Glück reden, dass die beiden Mädchen nicht draußen spielen.« Mithor quetschte ihm die Kiefer regelrecht zusammen und Silyor verzog schmerzhaft das Gesicht. »Wenn ich dich noch einmal auch nur in der Nähe der Hügelwiesen erwische, reiße ich dir wortwörtlich deinen Yorkher Schädel ab. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      Silyor nickte und nuschelte in Mithors Hand. »Für einen Lichtpriester ein bisschen zu deutlich, wenn du mich fragst.«

      »Raus!«, fuhr Mithor ihn an und stieß ihn von sich weg zur Tür.

      Stolpernd fing sich Silyor an der Garderobe ab und sah sein Gegenüber finster an. »Ist ja gut, ich verschwinde. Aber ehrlich gesagt ist es ziemlich erbärmlich, dass der Kleine sich seinen Dämonen stellen will, während du vor deinen offensichtlich davonläufst. Ich hätte irgendwie mehr von dir erwartet.«

      Mithor spiegelte seine Miene. Dann hob er angepisst eine Hand, wobei die Haustür von selbst aufflog und mit einem elendigen Knacken gegen die Wand knallte. »Raus«, wiederholte er leise und mühevoll beherrscht.

      Silyors Nackenhärchen stellten sich auf. Scheiße, wie unheimlich. Trotzdem hielt er seine unbeeindruckte Miene aufrecht und richtete sich den Mantel samt Kragen. Er lief durch die Tür nach draußen, als wäre nie etwas gewesen, und blieb auf der obersten Treppenstufe noch einmal stehen, um über die Schulter zu sehen. »Ich war mir nicht ganz sicher, ob du der Richtige bist. Aber ich erkenne diesen Ausdruck. Diesen furchtlosen Blick derer, die sich eine Menge erlauben können, ohne zu sterben.«

      Wütend presste Mithor die Lippen aufeinander. Die Tür flog so hart zu, dass Rahmen und Boden vibrierten. Silyor zuckte unwillkürlich zusammen und hasste sich im selben Moment dafür. Na klasse, was für ein nettes, aufschlussreiches Gespräch. Seufzend nahm er die Treppen nach unten, lief über den Pfad zurück bis zur Straße und rief sich ein Taxi. Kurz darauf funkte er Kaito an.

      Wo auch immer sich der Kerl herumtrieb, sie mussten dringend reden.
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        Fjern. J-2450.

        Stadtmitte.

        Lichtkirche.

      

      

      

      Kaito sah auf seinen Com und prüfte seinen Standort.

      Das hier war also einer der von Jaifor markierten Orte: die Kirche der Lichtpenner.

      Es gab sie auch in Yorkh, aber sie waren ihm noch nie besonders radikal oder feindselig vorgekommen. In der Regel liefen sie mit ihren langen, weißgoldenen Kutten durch die Gegend und segneten aller Leute Seelenheil. Ein paar vor ihnen arbeiteten als Seelsorger. Hier lief das anscheinend ähnlich, denn einige Weißkutten strömten immer wieder in die Kirche und heraus, mal allein, mal in Begleitung.

      Langsam sah Kaito an der Fassade nach oben. Sandsteinfarbene Mauern ragten eindrucksvoll vor ihm auf, mindestens zwanzig Meter hoch, an den Seiten gestützt von Säulen, um die sich hier und da bunte Abbilder geflügelter Menschen schlangen, als wollten sie die Liebe zur Kirche aus ihrer Brust in den Stein drücken. Es gab auch ein paar andere Gestalten, die sich wegduckten. Schwarze Flammen umzüngelten ihre Körper, ihre Augen schienen zu glühen und sie verdeckten ihr Gesicht vor den Geflügelten.

      Mann, genauso fühlte er sich. Er musste in diese Kirche, um etwas herauszufinden, aber irgendwie kribbelte sein ganzer Körper allein bei dem Gedanken, auch nur einen Schritt weiter zu setzen. Als würde ihn der verfickte Blitz treffen, wenn er über die Schwelle trat. Er hätte wirklich zu gerne eine geraucht, aber das Verbotsschild hing praktisch vor seinem Gesicht und er wollte nicht auffallen. Silyor mochte über ihn denken, was er wollte, aber er verhielt sich immer vorsichtig, wenn es sein musste.

      Na ja, fast.

      Seufzend stieß er sich von der Hauswand eines Kiosks ab, überquerte die nicht allzu befahrene Straße vor der Kirche und blieb noch einmal kurz stehen. Das unangenehme Ziehen in seiner Brust ignorierte er und lief durch die geöffneten, zweimannhohen Tore aus irgendeinem Guss mit Bronzelädierung.

      Jeder Schritt fühlte sich mühselig an, während er durch das äußerst lange Kirchenschiff bis nach vorne lief. Links und rechts gab es Bänke, immer wieder von Gängen wie seinem durchzogen, die alle am Podest an der Spitze ausliefen. Dort gab es eine Art Altar oder Rednerpult. Ein Verstärkerkristall steckte in der Platte und sorgte für eine gute Akustik. Hinter dem Altar, in einer runden, hohen Kuppel, zogen sich unzählige Kunstwerke an den Wänden und der Decke entlang. Da gerade keine Messe stattfand und auch sonst kein Priester in Sicht war, schlenderte er um den Altar herum in die Kuppel, legte den Kopf staunend in den Nacken und betrachtete die zahlreichen, kräftigen Gemälde auf dem Stein, die hier und da von goldener Zierde gespickt regelrecht leuchteten. Die Kirche in Yorkh war klein, schlicht und gemütlich, aber das hier machte einfach nur einen dekadenten Eindruck. Dabei predigten die Penner andauernd, dass Genügsamkeit, Liebe und Güte ein gutes Leben schafften. Tse, dann sollten die ihm mal erklären, inwiefern das da oben bitte genügsam sein sollte.

      »Suchst du etwas?«, riss ihn eine kratzige Stimme aus Gedanken.

      Kaito drehte sich um und bemerkte den Priester in seiner langen, weißen Kutte. Mit einem Blick checkte er dessen Schuhe – einfache Ledersandalen –, was dann wohl erklärte, wie er sich in diesen Hallen hatte anschleichen können. »Danke, ich schaue nur.«

      »Hinter den Altar zu treten, ist aber nicht erlaubt.« Der ältere Mann lächelte freundlich und bedeutete ihm mit einer Geste, da wegzukommen. »Wenn du etwas über unseren Glauben erfahren willst, frag mich einfach.«

      Skeptisch musterte Kaito den Alten mit den gepflegten, graublonden Haaren auf dem Kopf. Er schien nicht besonders bedrohlich, im Gegensatz zu diesem Gebäude, also folgte er seiner Aufforderung und stieg die wenigen Stufen nach unten zurück in das Kirchenschiff.

      »Ich weiß, die Bilder sind sehr schön.« Der Priester zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Aber wie alles Schöne werden sie oft das Ziel von Neid und Missgunst.«

      »Ich dachte immer, Genügsamkeit wäre hier das Motto.« Kaito nickte über die Schulter zu den Kunstwerken. »Sieht nicht so genügsam aus, eher ein bisschen heuchlerisch.«

      »Ja, da hast du recht. Die Lichtkirche hat in der Vergangenheit auch so einigen Versuchungen widerstehen müssen«, erklärte Weißkutte andächtig mit einem Hauch von Reue. »Immerhin haben wir den richtigen Weg wiedergefunden. Manche tun das nie.«

      Kaito steckte die Hände in die Hoodietasche. »Warte, es gibt den richtigen Weg und keiner hat es mir gesagt? Skandal. Dabei suche ich ihn die ganze Zeit.«

      »Wenn du hergekommen bist, um zu spotten, dann lass es mich wissen. Es gibt andere Gläubige, die auf mich warten.« Völlig unberührt sah ihn der Priester abwartend an.

      »Nein, ich …« Fuck, er war schließlich hier, um etwas herauszufinden. »Ich hatte einen echt miesen Tag, sorry.« Er nickte leicht, wie um sich zu entschuldigen. »Eigentlich bin ich hier, um mehr über den Glauben und seine Symbole zu erfahren.«

      »Privat oder für die Schule?«, wollte sein Gegenüber nun wesentlich freundlicher wissen.

      Beinahe hätte Kaito gelacht, aber irgendwie kam es ihm gelegen. »Ein bisschen von beidem, um ehrlich zu sein.«

      »Komm, ich zeige dir die Bilder aus der Kuppel in den Büchern. Aber nur ausnahmsweise, weil du einen echt miesen Tag hattest.« Weißkutte zwinkerte ihm zu. »Normalerweise brauchst du dafür einen Termin.«

      »Echt? Wow, danke!«, gab Kaito mit einem gespielten Lächeln zurück. Er fühlte es nicht, aber für den Priester-Opa reichte es allemal, denn der sah zufrieden aus, jemandem geholfen zu haben. Plötzlich vibrierte es an seinem Handgelenk und Kaito sah auf den Com: Silyor funkte ihn an. »Ehm, sorry, da muss ich kurz ran«, meinte er zu dem Priester, der daraufhin respektvoll einen Schritt zurücktrat und wartete. Kaito wandte ihm den Rücken zu und nahm die Verbindung an. »Was ist?«, zischte er leise in den Com.

      »Ich war bei Mithor«, kam es direkt und laut zurück. »Er verheimlicht etwas, ganz klar.«

      »Nicht so laut, ich bin in der Kirche«, ermahnte Kaito ihn.

      »Und ich auf der Straße. Wenn ich nicht schreie, hörst du gar nichts!«

      »Wir reden später.«

      »Was? Warte, nein. Du musst herkommen, sofort.«

      »Ja, gleich nachdem ich hier fertig bin.«

      »Was suchst du überhaupt in der verdammten Kirche?«

      Kaito verzog missmutig das Gesicht. »Du hast gesagt, ich soll etwas Nützliches tun. Also habe ich Jaifors Übertragung kopiert und suche die Sonne.«

      Silyors Stimme klang ernst. »Hör mal, wir hatten vorhin eine kleine Meinungsverschiedenheit und du bist sauer, ja, verstehe ich, aber das, was du da tust, ist viel zu gefährlich!«

      »Ist das eine Entschuldigung?«

      »Nein!«

      »Gut, dann sehen wir uns später.«

      »Ey, leg jetzt nicht …«

      Kaito brach die Verbindung ab und stellte die Vibration des Coms aus. Entschuldigend sah er zu dem Priester. »Ich weiß, ich habe das Schild gesehen, keine Coms. Aber es war wirklich dringend.«

      Weißkutte nickte verständnisvoll, dann wandte er sich ab und winkte ihn mit sich. »Mach ihn bitte ganz aus, wenn wir nach hinten gehen, ja? Es wäre unverzeihlich, einen Bruder oder eine Schwester mit den Schwingungen der Moderne zu stören, während sie ihren Geist zu erden versuchen.«

      Gemeinsam schlenderten sie am äußeren Schiff entlang bis hinter den Altarbereich, wo einige absolut gleich aussehende Türen warteten. Der Priester öffnete zielsicher die zweite von rechts und nach einem kurzen Zwischenflur mit weiterer Tür fanden sie sich in einer weitläufigen Bibliothek mit niedrigen Decken wieder. Die Wände standen voll mit schlichten Holzregalen, religiöse Bilder hingen, wo Platz blieb. Es gab keine Register oder Sortierung und anscheinend musste man einfach wissen, wo welches Werk stand. Oder man hatte eine ziemlich lange, ziemlich eintönige Suche vor sich. Buchrücken um Buchrücken zog vorbei, während sie durch die Gänge schlenderten. Texte über die Liebe, die alten Menschen, irgendwelche komischen anderen Wesen, sowie Bücher über das Abkommen vom Weg und schleichende Verderbnis. Dazu kamen Lexika über Pflanzenarten, Tiere und, natürlich, über Licht. Verwirrt runzelte Kaito die Stirn. »Sag mal, an was genau glaubt ihr eigentlich? Nicht an die Evolutionstheorie, oder?«

      »Nein«, gab der Priester amüsiert zurück und sah über die Schulter. »Wir glauben an unsere Urväter, die mit ihrem Licht die Dunkelheit besiegten. Als die Demonen auf die Welt kamen und die Menschen für ihre Zwecke missbrauchten, kämpften unsere Vorfahren dagegen an.«

      »Aha«, stellte Kaito trocken fest, ohne den Blick von den Einbänden zu nehmen.

      Weißkutte lachte leise. »Ich weiß, das klingt verrückt. Aber die Demonen sind nicht nur Legenden. Im Gegensatz zu vielen anderen berühmten Geschichten der Lichtkirche.«

      »Immerhin bist du ehrlich.«

      »Anhänger des Lichts lügen nicht.«

      »Hab ich gehört.«

      Der Priester blieb vor einer weiteren Tür stehen, kramte einen altmodischen, schweren Schlüssel heraus und öffnete sie nach einigem Klackern. Ein kleiner, gemütlicher Raum, vielleicht so groß wie sein Wohnzimmer, einige wenige Regale mit ausgewählter, äußert gut erhaltener Lektüre. Die Buchrücken sahen alt aus, aber gepflegt, genau wie der massive Holztisch und die sechs Stühle, drei auf jeweils einer Seite. Neben dem Tisch prangte ein mindestens zwei Meter hohes, rundes Buntglasfenster, durch das sich die Sonne in allen Farben brach. Kaito atmete tief durch. Der Geruch von alten Seiten, Staub und Geschichte – einfach unverwechselbar.

      »Nimm Platz.« Weißkutte bedeutete ihm, sich zu setzen, was er auch tat. Kurz darauf verschwand der Priester und kehrte mit einem Buch zurück. Der Einband bestand aus Leder und wirkte über Jahrhunderte mitgenommen, außerdem gab es keinen Titel oder Autor darauf. Er legte es neben ihm auf dem Tisch ab, nahm eine kleine Sprühflasche aus dem Regal und benetzte seine Finger, ehe er ihm das Fläschchen reichte. »Zum Schutz des Buches. Es wirkt wie biologische Handschuhe.«

      Während Kaito seine Hände einsprühte, schlug Weißkutte das Buch ganz vorsichtig auf. Sofort sprangen die kräftigen Bilder förmlich heraus. Menschen mit glatter, nahezu goldbrauner Haut hielten Schwerter oder Speere. Bedrohlich und entschlossen reckten sie ihre Waffen gen Himmel. »Das sind die Urväter?«

      Der Priester setzte sich ihm gegenüber und nickte. »Ja.«

      »Und die kämpften gegen … Demonen?«

      Weißkutte bedeutete ihm, umzublättern. »Sie kamen aus einer anderen Welt in unsere, so ist es überliefert.«

      »Gibt es dafür denn irgendwelche Beweise?« Skeptisch blätterte Kaito auf die nächste Seite. Irgendwelche lila Kreise und Städte, die über anderen schwebten. Die nächste. Auf dieser tauchten andere Gestalten auf. Sie sahen aus wie Menschen, doch sie kauerten vor einem Lichtstrahl und schwarze Flammen umzüngelten ihre Körper.

      »Die Menschheit hat früher oft versucht, Beweise für ihre Existenz zu finden. Doch nach der ersten Katastrophe wurden sämtliche Funde vernichtet und alle Expeditionen abgesagt. Das Bestreben, unsere Ursprünge zu finden, ging verloren. Eine traurige Zeit für die Wissenschaft.«

      »Religion«, korrigierte Kaito. »Könnte es nicht sein, dass sie irgendwo anders herkamen? Nicht aus dem … Nichts?«

      Weißkutte lächelte. »Theoretisch alles möglich.«

      »Und was ist mit diesen blassen Typen da? Die mit dem schwarzen Zeug? Sind das Demonen?«

      Sein Gegenüber legte den Kopf schief. »Ja.«

      »Glauben die Martyrianer nicht auch daran? Nur sagen die, Dämonen leben in der Hölle und rauben Menschen ihre Seelen.«

      »Ja, ganz schöner Schwachsinn, nicht wahr?« Der Priester winkte amüsiert ab.

      Kaito sah ihn ausdruckslos an. Klar, weil die Geschichten der Marytrianer so viel unrealistischer waren als die der Lichtkirche. Nicht. Aber, na ja, er wollte keinen Glaubenskrieg anzetteln, also senkte er den Blick auf die Bilder im Buch. »Die Demonen haben die Menschen also missbraucht.«

      »O ja. Sie führten Experimente durch und erschufen abscheuliche Kreaturen. In den Überlieferungen spricht man von Sündenfressern. Kaum mehr menschliche Bluthunde.«

      »Und dann?« Kaito sah gespannt zu seinem Gegenüber.

      »Nun, das ist schwierig. Es gibt verschiedene Legenden, nach denen …«

      Die Tür zu dem Leseräumchen flog auf. Kaito sah über die Schulter.

      Jaifor stand neben einem vollgepanzerten, vollbewaffneten Soldaten im Rahmen und deutete mit dem Finger auf ihn. Der Soldat nickte bloß und setzte sich in Bewegung. Hinter dem Kerl tauchten noch mehr gerüstete Militärs auf, die Waffen am Anschlag.

      Sofort rückte Kaito mit dem Stuhl zurück und sprang auf. Diese Kerle waren sicher nicht hier, um Weißkuttes Geschichten zu lauschen. Sie kamen, um ihn zu holen. Er fühlte es.

      Scheiße, es gab keinen Ausweg aus dem Raum.

      Nur das runde Fenster.

      Egal, er würde es sowieso überleben.

      Kaito fuhr herum, trat den Stuhl zur Seite und nahm Anlauf. Er sprang ab und verschränkte die Arme vor dem Gesicht, doch als er auf die Scheibe traf, prallte er einfach davon ab wie eine Fliege an einer polierten Terrassentür. Jaifor lachte dreckig, Schritte trampelten über den Boden, ein Soldat packte ihn an den Haaren und riss ihn auf die Beine. Er schob ihn mit einem Ruck vor den Scharfschützenausbilder, der ihn voller Genugtuung musterte. »Sieh an, ein kleiner, aber feiner Dämon. Ich dachte, du würdest keinen Fuß in diese Kirche setzen, aber die Runen scheinen dir nicht so viel auszumachen. Nun gut. Ich liebe Überraschungen. Davon gibt es in Fjern nicht so viele.« Er streckte eine Hand aus, woraufhin ein zweiter Soldat kommentarlos einen kleinen, runden Kristall aus seiner Tasche holte und in Jaifors wartende Finger legte.

      »Du mieser Verräter.« Kaito spuckte ihm vor die Füße, doch diese Geste prallte an dem Kerl ab wie er selbst an dem Buntglas. Stattdessen fasste Jaifor ihm in die Haare, riss ihn daran vor und entblößte seinen Nacken. Dann fuhr er mit dem Kristall darüber. Anscheinend Schwarzlicht, denn nach wenigen Sekunden stieß Jaifor ihn unsanft zurück gegen die Brust des Soldaten und grinste, als hätte er in der Lotterie gewonnen. »Heute ist mein absoluter Glückstag.«

      Okay, das reichte jetzt. Er würde von hier verschwinden, bevor diese Psychos noch auf dumme Ideen kamen.

      Kaito trat seinem Peiniger gegen das Knie, woraufhin ihn dieser reflexartig losließ. Er wand sich komplett aus dem Griff, schlug einen Haken hinter das nächstbeste Regal. Scheiße, er musste einen anderen Ausweg finden als diese eine Tür, die voller Soldaten stand. Doch es gab nichts. Es gab keine weiteren Türen, keine offensichtlichen Geheimgänge, keine Fenster, nur diese eine, runde Scheibe aus verficktem, buntem Sicherheitsglas.

      Sie verfolgten ihn nicht einmal. Sie wussten es.

      Er war gut mit dem Katana, aber gegen eine Armee mit Schusswaffen kam er nicht an, egal wie seltsam sein Körper manchmal funktionierte. Schließlich trat er unter Jaifors amüsierten Blicken hinter den Regalen hervor und sah ihn finster an. »Was zur Hölle wollt ihr von mir?«

      Der Ausbilder zuckte bloß mit den Mundwinkeln und deutete auf ihn. »Macht ihn blind.«

      Ein Soldat trat vor und tunkte eine behandschuhte Hand in eines der kleinen Becken Weihwasser, die an nahezu jeder Säule hingen.

      Kaito verzog das Gesicht. »Toll, und was soll das jetzt werden? Irgend so eine Sektenscheiße? Komm schon, das alles hier ist so absurd und …«

      Der Soldat trat zu ihm, packte ihn und drückte ihm die Hand auf die Augen.

      Kaito schrie. Keine Ahnung, ob er je solche Schmerzen gefühlt hatte.

      Keine Sekunde später gab sein Bewusstsein den Geist auf.
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      »PSY:Lab, Dr. Ephraim Elohim, wie kann ich helfen?«, drang die Stimme des Doktors klar und irgendwie unheimlich aus dem Com. Silyor trat nervös von einem Fuß auf den anderen. Allein die Erinnerung an den Typen bereitete ihm eine verdammte Gänsehaut. »Ja, hi, der Agent aus dem Waisenhaus hier, ich weiß, ich habe unser Date verpasst, das tut mir wirklich sehr leid. Aber etwas Dringendes kam dazwischen und ich wollte fragen, ob wir vielleicht nächste Woche …«

      »Natürlich, Agent. Für Ermittlungen nehme ich mir gerne Zeit.«

      Verdutzt hielt Silyor inne. Das war es? So einfach traf sich einer der meistbeschäftigten Menschen Yorkhs mit ihm? Er konnte zumindest keinen Sarkasmus hören. »Wann passt es denn?«

      »Wann immer es dir passt.«

      »Gut, ehm …« Er dachte einen Moment nach und ging gedanklich ein paar Termine durch, als es hinter ihm klopfte. Scheiße, endlich. Hoffentlich die kleine Pestratte. Er wartete hier seit Stunden und der Kerl tauchte einfach nicht auf. »Ich bin gerade nicht in der Stadt, ich melde mich, sobald ich zurück bin.«

      »Oh, Urlaub, wie schön. Jersaya Beach?«

      »Fjern.« Silyor sah zur Tür, wo es wieder klopfte. Diesmal wesentlich lauter und aggressiver. »Wirklich nett hier. Ein ordentliches Kontrastprogramm zu Yorkh, kann ich nur empfehlen. Ich muss jetzt auflegen, sorry, und vielen Dank nochmal, Doktor.«

      »Sehr gerne. Genieß deinen Urlaub, Agent Silyor.«

      Die Verbindung erlosch. Irritiert sah er auf seinen Com. Der Kerl hatte sich echt seinen Namen gemerkt. Dabei hatte er ihn bloß beiläufig erwähnt. Kopfschüttelnd lief er zur Tür und riss sie auf. »Zur Hölle, weißt du, wie spät es ist?«, keifte er frei heraus.

      Doch vor ihm stand nicht Kaito.

      Sondern Mithor. Der ihn beiseiteschob wie einen lästigen Vorhang, ehe er einfach in ihr Zimmer trat. »Wo ist er?«

      »Wo ist wer?«

      »Der Kleine mit den Aggressionsproblemen.«

      »Ach, jetzt willst du mit ihm reden?« Silyor hob vorwurfsvoll eine Braue. »Schlechtes Gewissen oder schlechtes Gewissen?«

      Mithor fuhr zu ihm herum und packte ihn am Kragen. »Das geht dich nichts an, kapiert?«

      »Schön, du willst mit ihm reden.« Abwehrend hob Silyor beide Hände. »Nur gibt es da ein Problem.«

      »Ich sehe keins«, knurrte sein ungebetener Gast ihm entgegen und seine Lippen zuckten, als wollte er ihm gleich in den Hals beißen, um ihn hier und jetzt zu töten wie ein tollwütiger Bluthund. »Ich warte hier, bis er zurück ist.«

      »Ja, das hätte ich auch vorgeschlagen.« Mit einem falschen Lächeln legte Silyor den Kopf schief. »Aber leider ist er verschwunden.«

      Mithor sah ihn eine ganze Weile lang finster an. Dann ließ er ihn mit einem Ruck los. »Verschwunden?«

      »Ganz genau. Sein Com ist aus, niemand hat ihn gesehen oder will mit mir darüber reden, ihn gesehen zu haben, ich war bei der Lichtkirche, wo ich das letzte Mal mit ihm gefunkt habe, aber …«

      »Lichtkirche?«, wiederholte sein ungewollter Gast und starrte mit einem Mal ins Nichts. Sein Gesicht verlor sämtliche, ohnehin kaum vorhandene Farbe und kurz glaubte Silyor, der Kerl würde gleich auf die Dielen knallen. Doch er blieb stehen wie eine Statue, reglos und versteinert.

      Silyor hob eine Braue und lief an ihm vorbei zur Garderobe. »Sag, wenn du fertig bist mit Nutzlossein. Ich schaffe meinen Arsch jetzt da raus und suche ihn.«

      »Nein.« Mithor packte sein Handgelenk im Vorbeigehen und hielt ihn fest. »Das geht nicht.«

      »Das geht nicht? Klär mich auf.«

      »Das geht auch nicht.«

      »Aha.«

      »Du gehst nicht zur Lichtkirche.«

      »Weil du das sagst?«

      »Ganz genau.«

      Silyor lächelte scheinheilig. Dann schnellte er vor und verpasste seinem Gegenüber eine Kopfnuss, die bis in seinen eigenen Schädel nachdröhnte. Mithor stolperte überrascht zurück und ließ ihn los, was er selbst nutzte, um seinen ungebetenen Gast zu rammen und ihn auf Kaitos Bett zu schubsen. In einem Zug griff er den kleinen Stahlring aus der Innentasche seines Mantels, der sich innerhalb eines Augenblinzelns zu Anima-Handschellen ausklappte. Er klickte ein Ende zielsicher um das Handgelenk des Eisprinzen und das andere Ende um die trostlose Metallstange des Bettgestells.

      Mithor tobte regelrecht über die Matratze. Er warf sich herum, riss an der Fessel, knurrte vor Frustration und sprang auf die Füße, doch das Bett war fest im Boden montiert und die Anima-Schellen verhinderten, dass er Magie wirken konnte. Blut lief Mithor aus der Nase und er zog es hoch, während er ihn ansah, als hätte er mit dieser Aktion sein Todesurteil besiegelt. »Mach mich los, du mieser Wichser!«

      Silyor zuckte amüsiert mit den Mundwinkeln, zog sich den kleinen, schäbigen Hocker näher und ließ sich darauf nieder. Genau außerhalb Mithors Reichweite. »Weißt du, es ist witzig, dass du das sagst. Wichser. Früher habe ich das wirklich oft gehört, doch in letzter Zeit ging es irgendwie verloren. Ich dachte, ich wäre endlich ein besserer Mensch geworden, aber weißt du was? Das bin ich nicht.«

      »Mach die Dinger auf!«

      »Ich habe mir wirklich Mühe gegeben, nett zu sein und eine Persönlichkeit zu entwickeln, die geliebt wird. Aber eine klitzekleine Sache habe ich dabei nicht bedacht.« Silyor schlug die Beine übereinander und sah zu, wie das Blut von Mithors Lippen auf den Boden tropfte. »Menschen. Menschen sind scheiße und wenn du anders bist als sie, gibt es keinen Platz für dich. Egal wie nett du bist, egal wie viel Mühe du dir gibst. Ein Fehltritt und du bist für immer raus. Kein Ansehen, kein Besitz, keine Würde. Niemand glaubt dir. Lügner.«

      »Halt die Fresse und mach mich los, das ist illegal!«

      »Ohhh, das ist illegal. Ein großes Wort für einen Lichtpriester, der sich verhält wie ein tollwütiger Bluthund. Du bist ziemlich sicher ein ganz beschissener Priester, der keinen blassen Schimmer von Nächstenliebe oder Seelsorge hat. Du versteckst dich hier bloß vor irgendetwas. In einer surrealen Idylle, die dir das Gefühl von Kontrolle gibt.«

      Mithor presste die Kiefer fest aufeinander und zerrte an den Schellen, doch so langsam schien er zu begreifen, dass es nichts brachte. »Halt den Mund.«

      »Lass mich raten: Du hasst diese Seelsorgescheiße noch mehr als die perfekten, grünen Wiesen und langweiligen Hügel und am meisten hasst du es, ein Sklave deiner schlechten Entscheidungen zu sein.«

      »Halt den Mund!«

      »Wissen deine Töchter, dass du eine tickende Zeitbombe bist? Oder hast du ihnen einfach so verboten, nach Fjern zu gehen, in der Hoffnung, dass sie sich daran halten? Hast du ihnen erzählt, dass sie womöglich entführt werden könnten? Oder vielleicht getötet? Du hast Angst um ihr Leben. Du sagst es nicht, aber wenn ich alles so zusammennehme und darüber nachdenke …«

      »Wag es noch einmal, mit ihnen zu sprechen, und reiße dir deine verfickte Zunge raus!« Mithor schnellte vor, die Ketten quietschten elendig, aber sie hielten. »Ich nehme deine Eier, stopfe sie dir in den Hals und …«

      Langsam stand Silyor auf. Er schlenderte zu seinem Bett, nahm das Messer von seinem Teller, betrachtete es kurz und lief ohne Eile zurück.

      Mithor folgte ihm skeptisch mit seinem Blick. Silyor trat näher, sein Gegenüber schlug mit der freien Hand nach ihm, doch er fing sie mit seiner eigenen ab und drückte das Messer gegen dessen Eier. »Weißt du, ich habe keine Lust mehr. Alles, was mir dieser geheuchelte Veränderungsmist gebracht hat, sind Schläge, blutige Nasen und Demütigung. Weißt du, was dein Bruder mal zu mir gesagt hat?« Langsam schob er die Klinge fester gegen den Hosenbund und Mithor erwiderte seinen Blick wütend, auch wenn er es nicht wagte, zu zucken. »Er hat gesagt, er braucht mein altes Ich. Und ich brauche es auch.« Silyor zog das Messer zurück, holte aus und rammte es ihm unter die Rippen. Er riss es heraus und sah zu, wie die rote Suppe auf die Dielen lief.

      Mithor keuchte und sah ihn ungläubig an, wie einen Irren, der aus dem PSY:Arkanum ausgebrochen war, obwohl er eigentlich in lebenslange Behandlung gehörte. Er senkte den Blick, drückte eine Hand auf die Wunde und wollte ihn anschreien, doch Blut gluckerte durch seine Kehle und erstickte jeden Laut.

      Silyor ließ sich wieder auf den Hocker sinken und bedeutete dem Eisprinzen mit einem schiefen Lächeln, sich zurück auf das Bett zu setzen. »Eine üble Wunde. Blut in der Kehle, das Zucken der Muskeln und dieses ekelhafte Brennen in den Adern. Ein Traum.«

      »Ich rufe die Armee«, knurrte Mithor gluckernd. Trotzdem wirkte er nicht panisch. Kein Stück. Jeder andere wäre völlig ausgerastet.

      »Tust du nicht. Probleme sind nicht gut für dein perfektes Leben. Und da du offensichtlich davonläufst, ist die Armee nicht gerade die beste Wahl, um dir hier rauszuhelfen.«

      »Mach mich los, dann sehen wir, wer hier die besseren Entscheidungen trifft.« Kalt wie der Tod sah sein Gegenüber ihn an.

      Silyor lachte leise. »Du meinst, damit dein Körper heilen kann und du mich gegen die Wand zauberst?« Gelangweilt verlagerte er sein Gewicht und winkte ab. »Habe ich schon gesehen, diese wundersame Auferstehung. Ist witzig, beim ersten Mal. Bei dir finde ich es allerdings nicht so witzig. Ich gebe dir trotzdem einen Rat: Wenn du dich nicht endlich beruhigst und auf deinen verdammten Arsch setzt wie ein zivilisierter Mensch, dann lasse ich dich hier verbluten. Sieh mich an und entscheide selbst, ob es eine leere Drohung ist.«

      Eine gefühlte Ewigkeit lang blieb es still. Nichts veränderte sich.

      Mithor stand stur da und blutete langsam, aber sicher aus, er selbst saß ihm gegenüber und sah in aller Seelenruhe zu. Keine Ahnung, wie lange das ging. Irgendwann klopfte es heftig und einer der Mitarbeiter schrie: »Abendessen!«, durch den Gang.

      Plötzlich ließ sich Mithor auf die Matratze sinken und vergrub das Gesicht resigniert in beiden Händen. Sein Atem ging flach und unstetig. »Du hast alles zerstört. Einfach alles. Es ist vorbei. Sie haben ihn. Sie finden mich.«

      »Klingt kompliziert.« Silyor stand von dem Hocker auf, stellte sich neben das Bett und klickte die Anima-Handschellen mit dem kleinen Schlüssel aus seiner Tasche auf.

      Mithor sprang sofort von der Matratze. Er knickte ein, drückte völlig unberührt eine Hand auf den Einstich und hielt sich am Bettgestell fest. »Ich muss nach Hause.«

      »Und ich muss Kaito finden.«

      Stumm starrten sie sich eine Weile an. Immerhin schien das Thema Sich-gegenseitig-Töten endgültig vom Tisch. Sie hatten sich genug angepinkelt und beschnüffelt, um festzustellen, dass sie nebeneinander existieren konnten.

      Schließlich nickte Mithor mit zusammengepressten Kiefern und hob einen Arm, was Silyor nutzte, um unter seine Achsel zu schlüpfen und ihn zu stützen. »Weißt du, ich liebe komplizierte Geschichten.« Er lehnte seinen Ballast an der Tür gegen die Wand, nahm seinen Mantel vom Haken und hielt ihn so, dass Mithor mit einem Arm hineinschlüpfen konnte, um die Wunde zu verdecken. Den Rest legte er ihm locker um, weil der Kerl einfach viel zu breit war, um in das Leder zu passen. Na ja, zugegeben, die Schultern und der Nacken dieses unausstehlichen Typen waren ein feuchter Traum.

      »Hast du eine Waffe?«, wollte Mithor leise schnaufend wissen.

      »Das Kastrationsmesser muss reichen.«

      »Das ist keine Waffe. Nicht für dich.«

      »Hast du ein Auto?«, wollte Silyor wissen, während er die Tür öffnete und auf den Gang spähte. Niemand da, sehr gut. Sie mussten ja nicht gleich eine Tonne Aufmerksamkeit erregen.

      »Ich habe einen Skooter.«

      »Das ist kein Auto«, gab Silyor mit einem giftigen Lächeln zurück und schob sich wieder unter ihn, ehe sie zusammen auf den Gang traten. »Aber das kriege ich schon hin. Wann kannst du wieder laufen?«

      Mithor sah skeptisch zu ihm herunter, als wäre dieses Gespräch völlig absurd für ihn, doch irgendetwas bewegte ihn dazu, es trotzdem zu führen. »Vielleicht eine halbe Stunde.«

      »Und kämpfen?«

      Zum ersten Mal, seit er ihn kannte, lächelte Mithor finster. »Immer.«
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      Jemand kippte ihm kaltes Wasser ins Gesicht.

      Kaito fuhr erschrocken zusammen und schlug die Augen auf. Scheiße. Er sah kaum etwas, alles schlierte undeutlich, als würde er durch eine falsch kalibrierte Brille gucken. Er zuckte und wollte aufstehen – aber Ketten hielten ihn auf einem Stuhl fest, schnürten seine Füße an die metallischen Beine und seine Hände hinter der Lehne zusammen. Es war dunkel, kalt und seine Nackenhärchen stellten sich auf. Sein Gesicht pochte, die Haut um seine Augen brannte wie Säure. Es heilte nicht. Es heilte verfickt nochmal kein bisschen, was auch immer sie ihm angetan hatten.

      Blinzelnd hob er den Kopf, blickte desorientiert umher, doch eine Faust traf ihn mitten ins Gesicht und warf seinen gesamten Körper tiefer in den Stuhl. Fuck, diese Schmerzen. Tränen schossen ihm in die Augen und er versuchte gar nicht, sie aufzuhalten. Sie mischten sich mit dem Blut in seinem Gesicht und fielen gar nicht weiter auf.

      »Ein kleiner Teufel«, säuselte eine tiefe, rauchige Frauenstimme. Die undeutlichen Umrisse eines zierlichen Gesichts tauchten vor seinem eigenen auf. »Rayeh meint es gut mit uns. Natürlich, er ist gütig zu seinen Kindern. Er verzeiht unsere Fehler und belohnt unsere Beharrlichkeit.«

      »Ihr macht einen Fehler, wenn ihr mich nicht sofort gehen lasst«, gab Kaito leise zurück und spuckte Blut aus.

      »Ich fürchte, es war eher ein Fehler, in die Kirche zu gehen. Suchst du Erlösung?« Die Frau zog ihre Worte lächerlich lange, als warte sie gar nicht auf eine Antwort. »Natürlich tust du das. Jeder Dämon wünscht sich nichts sehnlicher als ein Stück vom Licht. Aber für euch gibt es keines.« Ihre verschwommene Silhouette entfernte sich aus dem Lichtkegel, der von oben seinen Stuhl beleuchtete und seine geschundenen Augen langsam, aber sicher unerträglich blendete, selbst wenn er die Lider schloss. Die Stimme der Priesterin ertönte etwas weiter weg erneut. »So eine hohe Konzentration K-Gen im Blut habe ich noch nie gesehen. So anders als andere. So böse.« Etwas, das wie Besteck klang, klimperte auf metallischem Untergrund. »Und diese Augen. Eines menschlich, das andere dämonisch. Rot wie Höllenfeuer. Ich weiß nicht, ob wir je jemanden wie dich hier hatten. Ich erinnere mich nicht.« Kurz hielt sie inne, wie um ernsthaft nachzudenken. »Die kleinen Teufel verschwimmen in meinen Erinnerungen. So viele Exorzismen, so viel vertriebene Dunkelheit.«

      »So eine gequirlte Scheiße.« Kaito zog an seinen Fesseln. Keine Chance. Mist, den Waffengurt fühlte er auch nicht mehr am Rücken. Sie mussten ihm das Katana abgenommen haben. Wenn er doch wenigstens etwas sehen würde, verdammt!

      »Glaubst du an das Schicksal?«, wollte die Priesterin wissen.

      »Schicksal ist was für Idioten. Kein Leben ist vorherbestimmt.«

      »Das mag sein, kleiner Dämon. Aber es ist auffällig, wie die Pfade gewisser Individuen immer wieder zusammenkommen. Sich kreuzen, sich überschneiden und Umwege bilden, die doch immer wieder zu unserer eigenen Wahrheit zurückführen.« Schritte kamen näher. Das Gesicht tauchte wieder vor seinem auf. »Wir können nicht vor uns selbst davonlaufen. Ich werde es dir beweisen.«

      Kaito presste sich tiefer in die Lehne. Das klang überhaupt nicht gut.

      »Du glaubst, die Welt gehört dir, weil du den Menschen überlegen bist. Du glaubst, du bist unzerstörbar und unaufhaltsam. Das haben so viele vor dir auch schon gedacht.« Die Priesterin nahm ein kurzes, gewundenes Messer in die Hand und tunkte es in eine kleine Schale. Wasser mit irgendwas drin, wenn er raten müsste. »Ich zeige dir die Wahrheit.« Langsam beugte sich die Frau vor, packte seinen Hoodie und zerschnitt ihn. Das Shirt. Bis er mit nacktem Oberkörper zitternd auf dem Stuhl kauerte.

      »Ich habe doch nichts getan«, meinte Kaito schließlich so versöhnlich er konnte. Seine Instinkte schrien ihm zu, sofort zu verschwinden. Sich zu einigen, irgendetwas zu tun, das ihn hier rausbrachte.

      Die Priesterin badete den Dolch noch einmal in der kleinen Wanne, dann beugte sie sich vor und legte ihn an seinen Rippenbogen an. Seine Haut kribbelte augenblicklich und fühlte sich keine Sekunde später absolut taub an. Keine Ahnung, was da abging oder was das für Zeug war. Die Penner in der Kirche hatten behauptet, es wäre bloß geweihtes Wasser. Unmöglich.

      Er war kein Dämon. Er war einfach …

      Sie rammte ihm den Dolch unter die Haut.

      Kaito schrie. Schmerzen krochen wie Gift durch seine Adern und die Schwärze krallte sich immer heftiger um seinen Verstand. Kurz bevor sie ihn verschlang, hörte der Druck auf. Die Ohnmacht trieb an ihm vorbei wie ein Luxuskreuzer an einem Schiffbrüchigen. Die Priesterin ließ ihm Zeit, die Schmerzen zu fühlen, sich wieder zu sammeln, heftig zu atmen, dann legte sie den Dolch mit einem amüsierten Lachen erneut an. »Wir werden uns jetzt ein bisschen unterhalten.«
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      »Sieht alles friedlich aus.«

      Silyor hob das Bein zurück auf den Skooter und drückte den Schubhebel. Mithor saß auf dem kleinen Sitz hinter ihm und lehnte schwer gegen seinen Oberkörper. Zwar konnten sie das Haus des Eisprinzen von hier nicht sehen, aber es gab keine Aufstände, kein Militär, keine schreienden Kinder oder Blutlachen.

      »Zufrieden?«, wollte Silyor wissen.

      Ohne zu antworten, beugte sich Mithor an ihm vorbei, umfasste seine Hand und drückte den Schubhebel heftiger. Der Skooter schoss vorwärts über den Weg. Nach einigen Versuchen schaffte es Silyor, den Kerl fluchend wieder abzuschütteln. »Verdammt, kannst du nicht reden? Du könntest einfach sagen: Bring mich zu meinem Haus, anstatt uns umzubringen!«

      »Bring mich zu meinem Haus.«

      »Ja, klar.« Augenrollend atmete Silyor tief durch. Egal. Das würde er jetzt noch irgendwie hinter sich bringen, immerhin ging es hier nicht um ihn selbst, sondern um Kaito.

      Ein paar Minuten später hielten sie vor der Nummer 67 und Mithor schob sich vom Sitz. Er sammelte sich kurz und zog den Mantel aus, den er ihm zurückreichte. »Warte hier.« Er schleppte sich den Weg entlang, immer weniger humpelnd, und schon bei den Treppen lief er nahezu makellos aufrecht. Er verschwand im Inneren und knapp zehn unspektakuläre Minuten später trat er wieder nach draußen. Eine Tochter an jeder Hand, beide angezogen und mit Rucksack. Er führte sie den Weg entlang, zur Straße, dann immer weiter, bis er irgendwann an einer anderen Tür klingelte. Jemand öffnete und ein Lichtkegel fiel auf die Straße. Tiara sah ängstlich aus, Diana eher trotzig. Trotzdem schob Mithor sie nach drinnen, wo eine junge Frau beide in Empfang nahm. Der Eisprinz bedankte sich ein paar Mal demütig, dann lief er zu ihm zurück und zog sich schließlich ächzend hinter ihm auf den Sitz.

      Silyor wendete den Skooter und fuhr los. »Schön, jetzt wo du alles erledigt hast, will ich wissen, was du über diese ganze Entführungs-Sache weißt.«

      »Lange Geschichte.« Mithor seufzte an seinem Ohr.

      »Du musst mit mir reden. Es ist wirklich wichtig.«

      »Ich rede mit dir. Aber nicht darüber.«

      »Ich muss wissen …«

      »Nein«, fuhr Mithor bestimmend dazwischen. »Musst du nicht. Entweder du nimmst meine Hilfe an, oder ich gehe allein.«

      Silyor lugte in den runden Rückspiegel. Dieser verdammte Eisklotz. Er wollte ihm am liebsten mit der Faust über die Nase streicheln, aber er musste sich konzentrieren, um sie beide lebendig durch den Fjerner Abendverkehr zu manövrieren. »Wieso hilfst du mir überhaupt?«, wollte er schließlich wissen. »Du kennst Kaito nicht und es klang nicht gerade, als wolltest du das ändern.«

      »Will ich auch nicht.« Mithors Blick traf ihn finster im Nacken. »Aber ich kann nicht hier sitzen und zusehen, wie ihr Affen mein Leben zerstört. Ihr stolpert einfach so nach Fjern, macht einen auf Sheba Renas’ Vermisst und denkt, ihr könnt alle beschissenen Rätsel eures Lebens innerhalb eines Tages lösen? Du hast keine Ahnung, was ich für dieses Leben hier aufgegeben habe! Ich werde nicht zusehen, wie ihr es verbrennt.« Schweigend sah er zur Seite. Hass schwelte förmlich aus den verschiedenfarbigen Augen. Silyor schüttelte den Kopf und sah zurück auf die Straße. Es wurde Zeit, ihr Gespräch in eine produktivere Richtung zu schieben. »Wie machst du das mit der Lichtkirche? Ich meine, ehrlich, du bist kein Priester.«

      »Ich habe die Weihe empfangen, ich bin ein Priester.«

      »Und … du schaust wirklich Vermisst?«

      »Gelegentlich.«

      »Musst du dabei nicht heulen?«

      »Nein, ich bin nicht so eine Schwachbirne wie du.«

      »Weinen ist nicht schwach. Es zeugt von Größe und baut Druck ab.«

      »Mein Druck würde sich abbauen, wenn wir endlich den kleinen Scheißer finden«, knurrte Mithor an seinem Ohr.

      Silyor blieb an der nächsten Ampel stehen und sah sich um. Nicht mehr weit bis zur Kirche. Aber keine Ahnung, was sie da sollten. Wenn Kaito wirklich dort entführt worden war, würde niemand mit ihnen reden. Und irgendeine ganz leise Stimme in seinem Kopf flüsterte ihm zu, dass Kaito vielleicht einfach weggelaufen war.

      Plötzlich schob Mithor den Kopf an seiner Schulter vorbei und linste auf ein Schild, auf dem die heutigen Zitate der Lichtkirche standen, ebenso wie Empfehlungen zu religiösen Textstellen. »Warte«, hielt er ihn an. Er schien einen Moment nachzudenken, ehe er sich wieder zurücklehnte. »Fahr nicht zur Kirche. Fahr ins Industriegebiet.«

      »Okay, was auch immer, wo ist denn das Industriegebiet?«

      »Rechts.«

      »Sicher, dass wir da hinsollen?«

      »Es ist ein Code. Fahr einfach und halt die Klappe.«

      Augenrollend setzte Silyor den Blinker. »Der Priester muss es ja wissen.«

      »Halt. Die. Klappe.«

      »Hast du eine Idee, wo er stecken könnte?«

      »Würde ich sonst hinten auf dem Skooter sitzen und dir sagen, wo du hinfahren sollst? «

      »Ich nehme an, es ist kein besonders schöner Ort?«, überging Silyor den Seitenhieb und bog ab.

      »Das kommt darauf an.« Mithor betrachtete ihn kalt durch den runden Spiegel am Lenker.

      »Auf was?«

      »Ob du ein sadistischer Priester bist oder ein Dämon.«
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      »Eine alte Metallfabrik?« Silyor kauerte hinter einer der riesigen Mülltonnen und spähte dahinter hervor. »Wie klischeehaft.«

      Mithor saß geduckt neben ihm und schnaubte. »Hier hört niemand deine Schreie.«

      »Woher willst du wissen, dass er ausgerechnet hier ist?«

      »Ich rieche Angst und Blut.«

      Seufzend fuhr sich Silyor durch die Haare. Noch so ein Spürhund. Super. Er kam sich auch gar nicht vor wie ein armes Würstchen ohne Kräfte. Erschreckend menschlich und das, obwohl er sich meistens über alle erhaben fühlte. »Sorry, aber das klingt nicht gerade nach etwas Handfestem. Ich weiß ja nicht einmal, ob ich mir umsonst Sorgen mache. Vielleicht hatte Kaito einfach keine Lust mehr auf mich und ist abgehauen.«

      »Ja, vielleicht.« Mithor sah noch immer auf den Eingang der Fabrik. »Wenn du denkst, ich fantasiere diese Vermutungen bloß anhand eines Geruches zusammen, bist du ein Idiot. Ich bin seit Jahren hier. Ich stelle mir seit Jahren Fragen. Und alle seltsamen Ereignisse führen immer wieder hierher.«

      »Schön.« Silyor folgte dem Blick seines Begleiters. Ehrlich gesagt, er hatte keinen besseren Plan. Und es kostete sie ja nichts, sich umzusehen. Sie konnten jederzeit wieder abhauen. Ganz leicht, kein Risiko. »Gehen wir einfach rein?«

      »Nein. Sie dürfen mich nicht sehen.«

      »Sie werden dich ganz sicher sehen, sobald wir da reinmarschieren.«

      Mithors Miene blieb unbewegt. »Präzise gesagt, niemand der überlebt, darf mich sehen.«

      »… du willst alle da drin töten?«

      »Wenn es sein muss.«

      Ungläubig starrte Silyor ihn an. »Hast du es jemals mit Reden probiert?«

      »Liegt mir nicht.«

      »Klasse.«

      »Sei still, da kommt jemand.«

      Einige Momente später traten wirklich Leute aus der Fabrik. Zwei Priester in ihren weißgoldenen Kutten, dazu ein voll bewaffneter Soldat aus Fjern. Vor dem Eingang hielten sie inne und unterhielten sich im Schein einer nahen Laterne über irgendetwas. Der Soldat rauchte. Angestrengt kniff Silyor die Augen zusammen und versuchte ihre Lippenbewegungen zu lesen. Schwierig. Zumal die Priester ihm den Rücken zudrehten. »Mist, ich kann nicht erkennen, …«

      Mithor drückte ihm kommentarlos eine Hand auf den Mund. Bis die kleine Gruppe in kollektives Nicken verfiel und lachend das Thema wechselte. »Er ist hier«, meinte er schließlich völlig ungerührt.

      »Woher …?«

      »Wir müssen uns beeilen.« Der Eisprinz schob sich langsam um die Mülltonne herum in den tiefen Schatten der Hauswände daneben.

      »Und wieso muss jetzt alles so schnell gehen?«, wollte Silyor unzufrieden wissen, schlich aber hinterher.

      »Wenn sie herausfinden, was du herausgefunden hast, und es irgendjemandem erzählen, kann ich mein Leben hier vergessen.«

      »Du wusstest bis heute nicht einmal, dass du einen Bruder hast, wieso zerstört er plötzlich dein ganzes Leben?« Irritiert setzte er einen Schritt nach dem anderen hinter seinem Begleiter her. »Ich meine, diese ganze Sache hier ist total irre! Ich bin zu dir gekommen, um herauszufinden, woher Kaito kommt, wer seine Eltern sind oder woher sein Magiepotenzial stammt, das habe ich ihm versprochen. Aber ich hatte nicht vor, mit seinem durchgeknallten Bruder …«

      »Ich bin nicht sein Bruder.«

      »… seinem durchgeknallten Will-nicht-Kaitos-Bruder-sein-Bruder in irgendwelche alten Fabriken einzubrechen, um dort haufenweise Priester zu töten …«

      »Böse Priester.«

      »… haufenweise böse Priester zu töten, meinetwegen, verdammte Scheiße! Ich bin auf Bewährung. Wenn die mich da drin festnehmen, war es das für mich. Für immer!«, zischte Silyor in seinen Rücken.

      Mithor zuckte bloß mit den Mundwinkeln. »Dann haben wir beide etwas zu verlieren.«

      »Wow, großartig. Da fühle ich mich gleich viel besser.«

      »Schön, dann können wir ja jetzt gehen.«

      »Du bist unausstehlich«, flüsterte Silyor in seinen Rücken. »Außerdem, wenn du solche Angst um dein ach so scheinheilig ruhiges, geregeltes Leben hast, nehme ich an, du bist genauso komisch wie Kaito und du willst nicht, dass sie von ihm auf dich schließen. Also weißt du, dass du anders bist. Aber wenn es um normale Magie ginge, würdest du nicht einen solchen Aufstand betreiben. Magier gibt es überall. Also was zur verfickten Hölle bist du?«

      Mithor hielt so abrupt inne, dass er in dessen Rücken stolperte. Der Eisprinz wandte den Kopf über die Schulter, so kalt und voller Hass, dass die Luft um ihn herum zu gefrieren schien. »Sehr dünnes Eis«, hauchte er ihm entgegen.

      »Ich …«

      »Du weißt alles, was du wissen musst, um eine Entscheidung zu treffen«, ermahnte sein Vordermann ihn mit gezwungener Ruhe. »Wenn du kneifst, gehe ich allein. Aber ich gehe.«

      Zerknirscht verzog Silyor das Gesicht. Kurz zuckte wieder der Drang in ihm hoch, diesem verdammten Penner mitten ins Gesicht zu schlagen. Aber die Wahrheit war, Mithor schuldete ihm gar nichts. Und wenn Kaito wirklich da drin festsaß, half es diesem kein Stück, dass er hier mit seinem Nicht-Bruder über ominöse Hintergründe debattierte. Verdammte Scheiße, Neugier hin oder her, er musste sich auf das Wesentliche konzentrieren. Silyor spähte an Mithor vorbei zu dem Priester-Soldaten-Gespann. »Ich nehme an, wir bedienen uns an den Kutten? Was machen wir mit dem Soldaten?«

      »Du die Kutten, ich den Soldaten.«

      »Der Kerl ist voll bewaffnet und du hast … na ja, gar nichts.« Skeptisch suchte Silyor seinen Vordermann ab, doch er konnte keine Pistole oder ähnliches entdecken. Keine Ahnung, woher er sein Selbstbewusstsein nahm, aber es gab hier gerade keine Tür, die er dem Militärmann ins Gesicht klatschen konnte, wie ihm vor ein paar Stunden.

      Mithor betrachtete sein Ziel mit einem kalten Lächeln. »Kümmere dich um deinen Scheiß. Wir treffen uns vor dem Eingang.« Ohne ihn noch einmal anzusehen, bog er von der Hauswand ab, zwischen einige Container, wo er aus seinem Sichtfeld verschwand.

      Kopfschüttelnd sah Silyor ihm nach.

      Größenwahn lag eindeutig in der Familie.
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      Keine Ahnung, wie lange das jetzt ging. Die Priesterin stellte ihm dumme, absurde Fragen, die er nicht einmal richtig verstand und auf die er verfickt nochmal keine Antworten kannte. Jedes Mal schrammte sie dafür mit dem Dolch über seine Haut und zog eine Spur aus Feuer, die elendig lange nachglühte. Manchmal ließ sie von der Wunde ab, so wie jetzt, sah genüsslich zu, wie er langsam, aber sicher zu viel Blut verlor. Sie lief zu dem Tisch, wechselte von Messer zu Schraubendreher und kam zurück. »Wer sind deine Eltern?«

      Kaito keuchte leise. Sie hatte ihn sicher schon hundert Mal gefragt und er hatte ihr hundert Mal gesagt, dass er es nicht wusste. Dass er hier war, um es herauszufinden. Er sparte sich die wenige Spucke, die ihm blieb.

      Die Priesterin machte einen Schritt auf ihn zu und rammte ihm den Schraubendreher durch den Unterarm. Er schrie. Niemand hörte ihn. Sie zog ihr Werkzeug heraus, wartete einige Momente und sah zu, wie sich die Wunde langsam wieder schloss. Geduld schien eine ihrer Tugenden zu sein, denn sie nahm sich wirklich Zeit. Erst als das Jucken der Heilung einsetzte und sein Arm sachte zuckte, rammte sie den Dreher noch einmal hindurch. »Wer sind deine Eltern?«

      »Ich weiß es nicht, verdammt!«, schrie er ihr entgegen.

      »Wie bist du entkommen?«

      »Woraus denn entkommen? Verfickt, sag doch endlich irgendetwas, ich erinnere mich nicht!«, brüllte er so verzweifelt, dass die Frau kurz innehielt. Sie schien ernsthaft über etwas nachzudenken, dann wandte sich ab und ihre Schritte verhallten. Das Echo in seinem Kopf blieb. Müde rollte er diesen zur Seite, betrachtete die Fesseln, die ihn an den Armlehnen fixierten. Einfach nur Magiteck. Keine antimagische Komponente. Natürlich, sie wollten seine Magie nicht blockieren. Schließlich war es ja erst richtig lustig, wenn er wie ein Stehaufmännchen immer wieder zusammenwuchs.

      Und hier unten, in diesem dunklen Loch, in dem es keine Ablenkung gab, fühlte er es ganz sicher in seiner Brust. Eine innere Kraft. Er spürte das geweihte Messer auf dem Tisch, die Tropfen Restwasser auf dem Boden, er roch sein Blut, so deutlich, als hätte ihm jemand ein vollgesogenes Tuch in die Nase gesteckt. Er verstand es nicht, aber irgendwie funktionierte seine Magie anders. Kein Magier, kein Mirari fürchtete sich vor verdammtem, geweihtem Wasser, aber für ihn gab es keine schlimmeren Schmerzen. Total absurd.

      Diese verdammte Priesterin wusste, was mit ihm nicht stimmte. Jeder dieser Lichtpenner im Keller schien es zu wissen. Immer wieder sah er die gleichen Gesichter, die ihn neugierig aus dem Türrahmen begafften, als wäre er ein seltenes Zootier.

      Er musste hier raus.

      Nur wie? Die Ketten hielten ihn fest und wenn die Priesterin zurückkam, übernahmen Schmerzen diese Aufgabe. Keine Ahnung, ob er überhaupt laufen konnte. Vier rostige Metallstangen steckten in seinem Oberschenkel, und auch wenn er sie die meiste Zeit verdrängte, verschwanden sie dadurch nicht.

      Schritte vor der Tür.

      Die Priesterin kam zurück, im Schlepptau eine andere Frau, die ein bisschen aussah wie eine Wissenschaftlerin. Sie trug den typischen, dunkelblauen Kittel, dazu die roten Gummihandschuhe.  »Das ist er?«, wollte sie wissen. »Himmel, er ist so jung.«

      Die Priesterin nickte. »Und?«

      »Ich weiß nicht, ob das ein Fehler ist, aber …« Blaukittel biss sich auf die Unterlippe, dann hielt sie ihr Com hoch, um die Daten zu übertragen. Die Priesterin empfing sie mit großen Augen.

      »Ist das echt?«

      »Ja. Ich habe es fünf Mal geprüft, deswegen hat es gedauert.«

      Die beiden Frauen starrten ihn an und Kaito blinzelte. »Was ist? Was glotzt ihr so? Ich habe keine Ahnung von irgendetwas, lasst mich gehen!«

      »Er weiß es nicht«, stellte Blaukittel fasziniert fest.

      »Sie alle wissen es in der Regel nicht«, korrigierte ihre Nebenfrau. »Das ist der einzige Grund, warum wir noch nicht von Dämonen überrannt wurden.«

      Kaito stemmte sich gegen die Fesseln. »Was für beschissene Dämonen? Seid ihr alle jetzt völlig durchgedreht?« Er riss beide Arme herum, doch sie bewegten sich nicht ein bisschen. »Ihr foltert mich wegen Kindermärchen? Ihr habt sie doch nicht mehr alle!«

      Die beiden Frauen ignorierten ihn komplett und steckten bloß konspirativ die Köpfe zusammen. Sie tuschelten hin und her, schüttelten den Kopf oder nickten. Schließlich holte Blaukittel eine kleine Phiole aus ihrer Brusttasche und reichte sie der Priesterin. »Er ist ein starker Nachfahre. Gib ihm den ganzen Inhalt, aber der Schwarzstahl muss aus seinem Bein, sonst könnte es zu Komplikationen kommen. Ich informiere entsprechende Stellen über das Ergebnis der Blutprobe. Wir dürfen ihn nicht töten. Wir müssen ihn erforschen. Er könnte der Schlüssel sein.«

      Die Priesterin nickte demütig. »Rayeh ist gütig.«

      »Rayeh ist gütig«, wiederholte Blaukittel mehr auswendig und warf ihm einen letzten, faszinierten Blick zu. »Vielleicht können wir das Teufelsgen bestimmen und extrahieren.«

      Trotzig starrte Kaito zurück. Dieser Blick gefiel ihm nicht. Doch ehe er sich Gedanken über irgendetwas machen konnte, kam die Priesterin zu ihm herüber und riss ihm die Stangen aus dem Bein. Blut spritzte auf ihre Robe, auf den Boden, auf seine Stiefel. Tränen stiegen ihm in die Augen, verwischten die Umgebung und kurz darauf gab es nichts mehr als den undeutlichen Farbenmatsch einer nahenden Ohnmacht.

      Irgendjemand nahm seinen Kopf an den Haaren, rollte ihn in den Nacken und teilte seine Lippen mit einem geschickten Griff an den Kiefern. »Schön austrinken.«

      Das Zeug lief ihm in den Rachen.

      Es schmeckte nach einer Mischung aus Waschmittel und abgelaufener Limo. Widerlich. Er musste aufstoßen, wollte kotzen, doch Hände packten ihn und lehnten ihn samt Stuhl nach hinten.

      Die Welt versank in Schwarz.
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      Okay, um eins klarzustellen: Er sah in Kutte einfach scheiße aus.

      Nicht, dass es eine Rolle spielte, bei dem, was sie vorhatten, aber er kam einfach nicht darüber hinweg, wie furchtbar das Teil an seinem Körper fiel. Dabei offenbarte die Spiegelung in der dreckigen Scheibe ganz sicher nicht das ganze Ausmaß der Furchtbarkeit.

      Mithor zog neben ihm gerade ein paar Reißverschlüsse zu und sah in dem weißgoldenen Ding nicht weniger imposant aus als vorher auch. Seine breiten Schultern spannten den Stoff zwar gefährlich, verliehen ihm aber einen Hauch von Kampfmönch. Zumindest, wenn die früher so aussahen wie jetzt im Fernsehen. Sein Begleiter schien sich null an den Klamotten zu stören, was aber auch sicher daran lag, dass er sie verdammt oft trug. Lichtpriesterkram halt.

      »Glotz nicht so.« Mithor hob den Berg Kleidung zu seinen Füßen an und schob ihn hinter ein paar staubige, vollgeölte Fässer. Er bückte sich, zog ein paar Ledergurte aus dem Haufen und fummelte daran herum. Nach einigen Handgriffen bekam er einen zweimal umgelegten Gürtel hin, den er sich um die Hüfte schnallte. Zwei kurze, lederne Scheiden hingen daran, in denen zwei einfache Griffe steckten.

      »Sind das Dolche?«, wollte Silyor mit gehobenen Brauen wissen.

      Mithor prüfte den Sitz der Griffe im Leder. »Das sind Schwerter. Magiteck.«

      »Hast du den Soldaten etwa damit ausgeschaltet?«

      »Wenn du Kehle aufschlitzen meinst.«

      »Ist das nicht … irgendwie … verrückt?« Ungläubig blinzelnd deutete er auf den Gürtel, den sein Begleiter zuvor unter dem Hemd getragen haben musste. Mal ehrlich, sie lebten verdammt nochmal im Zeitalter der Magiteck-Pistolen und dieser Kerl bevorzugte ein paar längere Küchenmesser.

      »Die Schwerter sind leise, haben keine Ladehemmungen, und du fühlst, wie die Herzschläge derer, die du tötest, immer langsamer gehen, bis sie verblassen«, erwiderte Mithor schulterzuckend und schwelgte offenbar in passenden Erinnerungen.

      Silyor sah ihn verständnislos an. Das erinnerte ihn an Kaitos Katana-Predigt. Schon seltsam. Blankwaffen lagen eigentlich absolut nicht im Trend, weder in Film und Fernsehen noch in Büchern. Keine Ahnung, woher der Fetisch für Klingen kam, aber die Brüder teilten ihn, ohne sich zu kennen.

      Noch vor einigen Tagen hätte er Zufall gesagt.

      Heute beschloss er, den Zusammenhang zu finden.

      Mithor lief ein paar Schritte voraus und öffnete eine heruntergekommene Tür, die trotz Abnutzung kein bisschen quietschte. »Beweg dich endlich. Ich rieche viel Blut.«

      »Scheiße, lebt er?« Silyors Herz raste so heftig, er konnte nicht einmal sagen, ob es zwischendrin stillstand. Er konnte kaum atmen bei den Gedanken und Bildern, die durch seinen Kopf jagten.

      Sein Begleiter nickte knapp.

      »… geht es ihm gut?«

      Kompromissloses Kopfschütteln.

      In einem Zug drängte sich Silyor an ihm vorbei durch die Tür. Er nahm die steile, enge Treppe vor sich nach unten, wo er eine weitere Tür aufstieß. Doch ehe er lospreschen konnte, packte Mithor ihn an der Schulter. »Sei kein Idiot. Deine Gefühle kontrollieren dich. Das wird deinen Tod bedeuten.«

      Gereizt verzog Silyor das Gesicht. »Es ist mir wichtig, okay?«

      »Mir auch.«

      »Scheiße.«

      »Ja.«

      Seufzend fuhr sich Silyor mit einer Hand durchs Gesicht. Er musste echt mal anhalten und tief durchatmen, aber Kaito brachte ihn völlig durcheinander. Jeder Gedanke an den kleinen Scheißer fuhr seinen Selbsterhaltungstrieb und seine Intelligenz auf ein Minimum herunter und brachte ihn dazu, absolut übereilte und dumme Dinge zu tun. Das half gerade nicht. Kein bisschen. »Gib mir ein Schwert«, meinte er leise und spreizte wartend eine Hand.

      »Das sind meine Schwerter.«

      »Ja, deine Schwerter, und jetzt gib mir eins, los.«

      Widerwillig band Mithor eine Scheide vom Gürtel und reichte sie ihm. Silyor nahm das Stück Leder und zog das Heft heraus. »Wie funktioniert das?«

      »Intuitiv.«

      »Ich will also, dass es aufgeht und … es kommt raus?«

      »Ja.«

      Mit einem Nicken schlüpfte Silyor durch die Tür und Mithor folgte, während er ihm bedeutete, sich ein paar Meter weiter vorne Deckung zu suchen. Tatsächlich schlenderte kurz darauf eine Art Patrouille durch den großen Lagerraum, ohne sie in ihrem Versteck hinter einem kaputten Fließband zu bemerken. Zwei Priester, die Pistolen am Gürtel trugen und sich über irgendetwas unterhielten, schlenderten gemütlich an ihnen vorbei. Silyor stieß seinem Begleiter in die Seite und senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Ich dachte, Anhänger Rayehs dürfen keine Waffen tragen?«

      »Ja, aber das da vorne sind keine Priester, sondern Söldner in Roben. Für den Fall, dass sich doch jemand hierher verirrt.«

      »Du weißt ziemlich gut über diesen Ort Bescheid, kann das sein?«

      Mithor schwieg und sah den beiden Typen nach, die langsam aus ihrem Sichtfeld verschwanden. Dann lief er einfach auf die freie Fläche, richtete seine Robe und winkte ihm, mitzukommen.

      Zusammen flanierten sie wie die anderen beiden durch die Hallenkomplexe, die Kapuzen ins Gesicht gezogen. Sie trafen einige andere Priester, die sie mit einem Nicken grüßten. Niemand schöpfte Verdacht und sie sparten sich eine Menge Ärger auf dem Weg, wohin auch immer Mithor sie führte.

      Irgendwann bogen sie in eine Halle mit freigeräumtem Mittelgang, an dessen Ende eine einsame Tür wartete, davor zwei Priester mit Schusswaffen. Sie suchten erneut Deckung in den Schatten am Rand, schlichen zwischen ausgeschlachteten Autos und einer Tonne Ersatzteilen immer weiter vorwärts, bis Mithor innehielt. Er legte eine Hand auf der Scheide an seinem Gürtel ab und nickte zu den Männern, die den Eingang bewachten. »Jetzt wird es hässlich«, flüsterte er ihm zu.

      »Dein Plan?«, gab er ebenfalls leise zurück.

      »Töten.«

      »Wirklich sehr kreativ. Wenn wir uns jetzt hier prügeln, kommen alle anderen, an denen wir vorbeispaziert sind, angerannt.« Silyor warf einen nervösen Blick umher. »Und das waren echt viele. Da hätten wir uns die Roben sparen können.«

      »Kann sein.«

      Seufzend schüttelte Silyor den Kopf. »Lass mich mal machen. Ich glaube, ich bin etwas besser im Reden als du. Sei einfach bereit, ok?« Er schob sich vor Mithor, der nicht antwortete. Kein Zeichen, dass er verstand, kein Nicken, keine Ablehnung. Der Kerl ging ihm sowas von auf die Nüsse. Aber er schlitzte gepanzerten Soldaten die Kehle mit Schwertern auf, so leise, dass sie ihn nicht bemerkten. Da gab es schlechtere Partner, um bei einer dubiosen Kirche einzubrechen. Der Eisprinz würde schon verstehen, was zu tun war. Hoffte er jedenfalls.

      Silyor zog seine geliehene Klinge aus der Scheide und nutzte das kurze Klingenstück direkt am Heft, um sich in die Hand zu schneiden. Er verteilte sein Blut über den Hals, schmierte es sich ins Gesicht, presste Tropfen aus seiner Faust auf die Robe. Dann steckte er die Klinge zurück und stolperte so unbeholfen er konnte auf den Gang.

      Sofort traten die bewaffneten Priester alarmiert nach vorne und der linke zog seine Kapuze ab. Ein dunkelbrauner Schopf mit einem Zöpfchen im Nacken kam zum Vorschein, dazu ein kantiges, ziemlich genervtes Gesicht. »Hey, was machst du hier?« Zöpfchen kniff die Augen zusammen und versuchte offenbar zu erkennen, wer er war, doch Silyor drehte sich schmerzverzerrt immer genau so, dass seine Kapuze einen genaueren Blick verhinderte.

      »Ich wurde angegriffen«, japste er leidig, fuhr sich durchs Gesicht und streckte eine Hand so nach vorne, dass der schwache Lichtkegel einer nahen Lampe das Blut darauf glänzen ließ.

      »Scheiße«, fluchte Zöpfchen, kam widerwillig näher und beugte sich zu ihm herunter. »Hey, wer bist du? Was suchst du hier?«, verhörte er ihn regelrecht und packte ihn am Kragen. »Ich kenne dich nicht.«

      »Ich kenne dich auch nicht«, jammerte Silyor.

      »Dann solltest du nicht hier sein«, knurrte Zöpfchen und zerrte ihm die Kapuze herunter. Seine Augen weiteten sich, als er das ganze Blut erkannte. »Scheiße, wer war das?«

      Silyor deutete zittrig nach links zwischen die Geräte. »Ein Typ. Groß, schwarze Haare, und … er sah aus wie der Teufel.«

      Zöpfchen folgte seinem Fingerzeig, konnte aber anscheinend niemanden erkennen. Er winkte stattdessen seinem Kollegen zu. »Ein Ausbruch. Geh in Com-Reichweite und verständige den Boss, sofort!«

      Der zweite Kuttenträger nickte eifrig und setzte sich in Bewegung. Zöpfchen zog eine Pistole und verschwand in Kampfhaltung zwischen dem Krimskrams an den Seiten. »Du wartest hier.«

      Silyor nickte und sah ihm schief grinsend nach. Sehr gut. Dann blieb nur noch Idiot Nummer 2 und dieser rannte gerade über den Mittelgang auf ihn zu, um aus dem Funkloch zu kommen. In einem Satz schob sich Silyor in den Weg und stellte ihm ein Bein. Der Kerl krachte ungebremst zu Boden und er selbst schwang sich in einem Zug auf ihn. Er packte den Knauf aus der Scheide und schlug damit zu, doch Kutte bremste seinen Hieb mit beiden Händen. Angestrengt presste Silyor die Kiefer aufeinander und drückte kräftig dagegen. Leider war der Typ echt stark, und obwohl er sich mit ganzem Gewicht reinlegte, blieb es bei dieser Pattsituation. Scheiße.

      Aber wenn er den Griff drehte, und daran dachte, dass die Klinge sich ausklappen sollte … nein. Nein, verdammt, er war kein Killer, er war ein Cop! Er brachte niemanden um. Er brachte Menschen höchstens hinter Gitter oder verpasste ihnen mal eine, aber getötet hatte er nie und …

      Ein Schwert bohrte sich durch das Auge des Kuttenträgers, so schnell, dass er ohne Mucks einfach starb. Blut und Glaskörperflüssigkeit mischten sich zu einer ekelhaft stinkenden Masse und quollen an der Klinge vorbei aus der Höhle.

      Langsam sah Silyor von dem roten Bach auf. Mithor lehnte über ihnen und zog seine Klinge kommentarlos wieder heraus. Er war selbst voller Blut und in seiner linken Seite prangte ein verschmortes Loch durch das Fleisch. Der Eisprinz zuckte nicht einmal. Er reichte ihm eine Hand, half ihm auf die Beine – und hielt mit einem Mal inne. Langsam führte er ihre blutigen Finger an seine Nase und schnüffelte so konzentriert, als gäbe es gerade nichts Wichtigeres um sie herum. »Du solltest das nicht tun«, meinte er schließlich, ließ seine Hand gehen und schnaubte, wie um den Geruch loszuwerden.

      Verständnislos sah Silyor ihn an. »Was nicht tun?«

      »Dich schneiden.«

      »Wieso?«

      »Du solltest das nicht tun.« Mithor lief an ihm vorbei zur Tür.

      »Klar«, antwortete sich Silyor leise selbst. »Alles ganz normal mit dem Kerl und auch sonst gerate ich nie an irgendwelche schrägen Typen.« Geduldsuchend rieb er sich über die Stirn, dann folgte er ihm. Als hätte er gerade eine Wahl.

      Die Treppe kam unmittelbar, steil und kurz. Sie führte in einen staubigen, dunklen Keller, in dem selbst er getrocknetes Blut, Pisse und Scheiße roch. Es lag wie ein Hauch von grausamer Kloake in der Luft und schnürte ihm die Kehle zu. Sein Begleiter wirkte davon wie immer unberührt. Unten angekommen sahen sie sich kurz um, dann lief Mithor voran.

      Hier gab es niemanden mehr. Zwei abgelenkte, gelangweilte Wachen, an denen sie zwischen Krempel und tiefen Schatten dicht an den Wänden vorbeischlichen. Bis sie eine Tür erreichten, die bloß anlehnte. Ein Lichtkegel, der weiter hinten im Raum liegen musste, trat schwach nach draußen. Sie pirschten hinter ein paar verwahrloste Kisten direkt neben der Tür und gingen lauschend in Deckung.

      Eine Frauenstimme drang auf den Flur. »In ein paar Minuten wirst du dich ganz hervorragend erinnern. Castrum sinnakar. Ein Geschenk der Schattenkirche. Sie befürworten unsere antidämonischen Bemühungen in Fjern.«

      Das Rasseln von Metall ertönte, dazu Stuhlknarzen. »Ich habe nichts getan. Lass mich …!« Kaitos Stimme. Sie ging verzweifelt in einem Gluckern unter. Die Frauenstimme hingegen klang erneut ohne Mitleid bis zu ihnen nach draußen. »Vielleicht noch nicht. Aber du wirst es tun. Du bist ein Nachfahre der Teufel dieser Welt und aus dir kann nie etwas Gutes entstehen. Egal wer du sein willst, du wirst immer eines bleiben: eine widerliche, bösartige Kreatur aus der Hölle, die alles zerstört, was sie berührt.«

      Silyor erhob sich grimmig hinter den Kisten. Okay, das reichte jetzt. Knurrend zog er eine Pistole aus der Seitentasche seiner Robe und lud sie durch. Mithor nickte zu der Waffe. »Wo hast du die her?«

      »Hat mir der Kerl mit dem ausgelaufenen Auge geschenkt.« Er prüfte den Ladekristall und klappte den kleinen Deckel zufrieden zu. Dann zog er das Schwertheft aus der Scheide und trennte mit dem Stück Klinge die Priesterrobe leise bis zu den Knien ab. Ja, er mochte bescheuert in diese Schlacht ziehen, aber er würde nicht stolpern und sich selbst ins Gesicht schießen.

      »Wir sollten noch warten«, schlug sein Begleiter vor.

      Silyor schloss seine Finger um die Waffe. Scheiße, er hatte lange genug gewartet und er fühlte sich gerade richtig lebendig. Zum ersten Mal seit Ewigkeiten. »Ja, ich weiß. Aber ich tue selten das, was gut wäre.« In einer Drehung fuhr er herum und trat die Tür auf.
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      Diese Schmerzen. Es zerriss ihn von innen.

      Das komische gelbe Zeug aus der Phiole rauschte durch seine Kehle und verursachte einen hefigen Ekel, der ihm die Kotze hochtrieb. Er wollte dem nachgeben, den ganzen Scheiß wieder loswerden, doch so sehr er es auch versuchte, nichts kam. Egal wie widerlich sich seine Zunge anfühlte, sein Magen weigerte sich, auch nur irgendetwas auszuwerfen. Zum verfickten Fuck, es machte ihn so wütend. Er zerrte an den Ketten und bäumte sich auf, doch die Magiteck-Handschellen glommen immer stärker in einem warnenden Gelb, je mehr Kraft er in seine Ausbruchsversuche legte.

      Die Priesterin stand ausdruckslos mit verschränkten Armen vor ihm und betrachtete ihn mehr oder weniger interessiert. »Bemüh dich nicht, gleich beginnt deine Reise in die Schwärze.«

      »Deine Mutter reist in die Schwärze!«, fauchte Kaito ihr entgegen. Scheiße, er war so wütend, er würde gleich explodieren. Hitze riss ihn auseinander, sein Herz pumpte im Gewaltmarsch und knurrend stemmte er sich gegen die Fesseln.

      Mit einem metallischen Klonk rissen die Ketten an seinen Füßen auseinander.

      Er sprang samt Stuhl auf die Beine, die Priesterin zuckte zurück an den Tisch und tastete hastig in ihrer Robe herum. Voller Hass fixierte Kaito sie mit seinem Blick. Er würde sie kaltmachen und ihr verdammtes Blut trinken. Langsam und grausam würde er sie aufschlitzen, für jeden Peitschenhieb und jedes Messerschaben. Alles tat ihm weh und die einzige Tablette, die half, war die ungezügelte Wut in seinem Inneren.

      Knurrend preschte er auf sie zu – doch plötzlich zischten die Magiteck-Handschellen auf. Blitze jagten durch seinen Körper. Graue Punkte irrten durch sein Sichtfeld, seine Muskeln erschlafften, er fiel.

      Und fiel.

      Irgendwann Boden. Gesicht voran. Die Stuhllehne bohrte sich seinen Nacken.

      Dann nur noch Schwärze.
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        * * *

      

      »Nein. Nein!« Sie schreit.

      Sie weint und schluchzt und drückt ihn an sich. Er sieht nichts. Seine Augen sind noch zu schlecht. Aber er hört und riecht und niemand weiß es. Er ist da. Er ist, obwohl er noch nicht sein sollte.

      Jemand schlägt ihr ins Gesicht, doch sie schreit weiter. »Lasst mich! Nehmt ihn nicht weg!« Sie fleht und ihre Stimme kratzt und sie drückt sich gegen eine Wand. Er spürt es an ihren Armen, die ihn beinahe zerquetschen. Er spürt die Verzweiflung. Zwei Hände greifen nach ihm. Ihre Arme lassen ihn nicht gehen. Sie halten ihn mit aller Kraft und jedem bisschen Willen. »Nicht ihn!«

      Er ist ganz ruhig. Wenn er ruhig ist, bemerkt ihn vielleicht niemand.

      Zisch. Zisch, zisch.

      Ihre Finger krallen sich in seine Haut. Ihr Schluchzen verstummt. Ihr Herzschlag verschwindet. Ihre Wärme läuft aus ihrem Körper.

      Die anderen Hände biegen ihre Finger auf, einen nach dem anderen.

      Jemand hebt ihn hoch.

      Jemand stößt sie zu Boden. »Hure.«

      

      Sog. Farbenmatsch. Neue Bilder.

      

      Ein kalter, regnerischer Sommertag.

      Er sitzt auf einem Hügel. Er ist klein, so klein, dass er sich unter der Bank zusammenkauern kann. Der Regen klingt wie Schüsse. Er hört sie, überall. Wie diesen einen. Er weiß nicht, wieso er ihn hört oder wieso er sich daran erinnert. Aber er tut es. Das Geräusch ist immer da, immer wenn er die Augen schließt. Zisch.

      »Da bist du ja.« Miras Stimme schlägt sich durch den Regen. Er hört ihre tapsigen Schritte auf der platschenden Wiese. »Komm, wir müssen zurück. Die Hundehalter kommen.« Sie kichert. Sie findet es lustig.

      Er findet es nicht lustig. Sie kommen und nehmen. Letzten Monat ist Leroy gegangen. Leroy mit den schwarzen Haaren und dem frechen Lächeln.

      Er will nicht gehen.

      Er steht auf und läuft los.

      

      Schwarz. Stille. Stimmen.

      

      »Das ist unglaublich.«

      »Ja, faszinierend.« Eine weiche, angenehme Stimme wendet sich in seine Richtung. »Die Werte sind exorbitant.«

      »Ich informiere …«

      »Nein. Nein, kein Bedarf. Wir führen erst einen Kontrolltest durch, um ganz sicher zu sein. Reichst du mir noch einen? Da hinten auf dem Wagen.«

      »Oh, meine Güte, ich bin so aufgeregt. Diese Art von Magie, diese Konzentration, das ist …« Ein dumpfes Klong, der Mann verstummt.

      Die weiche Stimme ruft durch den Raum. »Ilay!«

      Schnelle Schritte, eine Tür geht auf. »Ja? O nein, was ist …?«

      »Er ist umgekippt. Schnell, hol Hilfe, dann brauche ich einen neuen Assistenten.«

      Viele Schritte trampeln durch den Raum, heben, wuchten, es rumpelt.

      Er hält die Augen geschlossen. Er muss, das wurde ihm gesagt, sonst binden sie ihn fest. Er will nicht festgebunden werden. Er lässt die Augen zu, ist brav und hält aus. Eine junge Stimme bricht die Stille. »Gut, ich bin da, kann weitergehen. Was soll ich aufschreiben?«

      »Nicht magisch.«

      Geräusche. Undeutlich. Die Schwärze schwebt davon.

      Der Nebel verzieht sich. Die Bilder zerreißen.
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      Kaito schlug die Augen auf.

      Heftiger Brechreiz krallte sich in seine Kehle und er kotzte einen Schwall Blut aus. Widerlich. Es lief ihm über die Lippen, sein Nacken pulsierte steif und gepresst und seine Haut brannte.

      Richtig. Die Blitze.

      Außerdem war er noch immer mit den Händen an den Stuhl gefesselt. Deshalb lag er so unnatürlich verdreht Gesicht voran. Fuck. Sein Körper gab fast den Geist auf und sein Kopf zuckte so schmerzhaft, als würde jemand versuchen, seinen Schädel mit einem Presslufthammer zu spalten. Wieder heftiger Brechreiz. Wieder kotzen.

      Keuchend schob er sich ein Stück zurück und ließ sich zur Seite kippen. Endlich Luft.

      Er nahm ein paar tiefe Züge, zwang seinen rebellierenden Magen die Fresse zu halten, und blinzelte sich die Tränen aus den Augen. Moment mal.

      Was ging denn bitte auf einmal in dem Keller ab?

      Alles ging so verdammt schnell.

      Überall weißgoldene Roben, deren Zierden im passiven Schein des Lichtkegels regelrecht schimmerten. Es aus, als wollten sie sich alle gegenseitig die Köpfe abschlagen, doch dann fiel ihm der Kerl auf, der seine Robe bis zu den Knien abgeschnitten trug und heftig unbeholfen mit einem Schwert vor sich herumfuchtelte: Silyor.

      Der verfluchte Cop hatte ihn echt gefunden.

      Daneben kämpfte eine weitere Traube. Zwei Priester gingen stöhnend zu Boden und keine Sekunde später erkannte er ihn. Den Kerl aus der Akte. Mithor. Khazik. Sein verfickter Halbbruder. Jetzt wo er ihn sah, zweifelte er keine Sekunde. Er fühlte seinen Herzschlag, er spürte diesen tiefen Hass in seinem Inneren wie seinen eigenen. Das Pulsieren der Wut in seinen Adern, gemischt mit der Hitze der Verzweiflung.

      Sie schlugen im gleichen Takt.

      Badum, badum.

      Der Trommelwirbel der Verfluchten.

      Mithor schlitzte eine Kehle nach der anderen auf, dass ihm das Blut nur so ins Gesicht spritzte. Ihre Blicke trafen sich für Sekunden. Diese Augen. Jemand schlug Mithor mit einem Eisenrohr gegen die Schläfe und er ging taumelnd in dem Gewirr aus Roben unter.

      Fuck. Er hatte ihn abgelenkt.

      Fuck!

      Kaito strampelte mit den Füßen und drehte sich leicht. Seine Hände hingen noch immer in den Schellen, von seiner Peinigerin gab es keine Spur. Vielleicht kämpfte sie. Vielleicht hatte sie sich verpisst.

      Plötzlich krachte es und Silyor schrie auf. Sofort ruckte Kaito mit dem Kopf herum: Der Cop hielt sich den rechten Arm und hing desorientiert in einem staubigen Stahlregal, davor drei Priester. Einer zog ein Messer und stach zu, doch Silyor wich tatsächlich aus. Der Kerl war echt flink, er entkam auch dem nächsten Schlag auf engstem Raum, nahm das Schwert in die linke Hand und hielt es entschlossen vor sich. Er besaß Talent.

      Ein Priester warf sich von der Seite auf den Cop und umklammerte seine Ellenbogen, riss ihn hin und her. Silyor stach blind durch die Luft, schlug hinter sich und seitlich, doch die anderen packten seinen Arm und rissen das Schwert weg. Okay, gleich würde er kein Talent mehr haben, weil er verdammt nochmal tot sein würde.

      Wobei es nicht aussah, als wollte die Lichtkirche die beiden töten, denn niemand benutzte eine Pistole. Andererseits war es stellenweise verdammt dunkel und im Gewirr fast unmöglich zu sagen, wen die Kugel treffen würde.

      Nur nicht für ihn. Er konnte das. Er wusste es.

      Er musste nur diese verfluchten Schellen loswerden und an eine Waffe kommen. Gut, die Magiteck-Schellen konnte er wohl vergessen, die waren viel zu stabil. Aber die anderen, die ihn am Stuhl hielten, mussten weg. Motiviert robbte er über den Boden, durch sein eigenes Blut und das getrocknete vieler armer Schweine vor ihm. Er schmeckte ihre Geschichten auf den Lippen und verdammt, sie trieben ihn an. Meter für Meter schleppte und zog er sich zu dem Tisch mit dem Folterbesteck, den er mit einem kräftigen Ruck seiner Schultern anstieß. Wieder und wieder und wieder, bis endlich das Scheppern von Metall ertönte und Zeug auf ihn herabregnete. Er wandte sich zur Seite, kämpfte sich vorwärts und warf sich auf eine Art überdimensionalen Seitenschneider. Mit den Fingern ertastete er den Griff unter der Lehne in seinem Rücken und nahm ihn falsch herum in beide Hände. Dann warf er sich auf den Bauch, verrenkte sich soweit er konnte und begann die metallischen Ketten aufzuknipsen.

      Die ersten Stränge gaben nach. Mehr folgten. Scheiße, komm schon.

      Endlich.

      Kaito rutschte keuchend vom Stuhl und gönnte sich eine Sekunde, die Beine mal auszustrecken. Dann schob er das Möbelstück über sich zur Seite und zog sich taumelnd auf die Beine. Mithor lag am Boden, vermeintliche Priester traten auf ihn ein. Silyor bekam eine nach der anderen in die Fresse, während ihn einer der feigen Säcke festhielt. Ein Typ boxte ihm in den Magen und er spuckte Blut.

      Nein, das würde er nicht zulassen.

      Der Cop war hergekommen.

      Obwohl sie sich gestritten hatten.

      Mit einem Satz schoss Kaito vorwärts. Mit den Händen auf dem Rücken nicht einfach, aber er bekam das schon hin. Irgendjemand schrie. Sie bemerkten ihn. Priester lösten sich von den anderen beiden und liefen ihm hinterher, doch er ließ sie alle stehen. Katzengleich jagte er durch den Keller, schlug Haken und sah sich nach einer Waffe um.

      Plötzlich gellte ein Schmerzensschrei durch den Keller.

      Kaito fuhr im Laufen herum und sah zu, wie Silyor seinem Peiniger ins Ohr biss. Blutüberströmt bohrte er seine Zähne hinein, in seinen Augen glomm absolute Entschlossenheit. Er trat dem Priester heftig auf den Fuß, ließ von dessen Ohr ab, nutzte seinen freigewordenen Arm und zog eine Pistole. Ohne Zögern überstreckte er sich nach hinten und schoss dem Kerl hinter sich durch den Unterkiefer. Die Energiekugel schmolz sich durch den Schädel und quoll als kochende Gewebemasse durch die Nase, die gleich mit schmolz. Fuck, das war einfach nur episch. Vor lauter Glotzen wäre er beinahe in einen alten Schrank geknallt.

      Silyor spuckte wütend Blut aus, rieb sich über die Lippen und sah zu ihm herüber. Er sicherte die Waffe, holte aus, und warf sie ihm zu. Alter, keine Ahnung, ob ihm jemand je so viel zugetraut hatte. Die Pistole flog ruhig durch die Luft, aber seine Hände waren noch immer auf dem Rücken gefesselt. Trotzdem glaubte der Cop an ihn. Mehr als an sich selbst.

      Er würde ihn verdammt nochmal nicht enttäuschen.

      Kaito peilte die Waffe an und sprang hoch. Er fokussierte sie mit aller Konzentration, sah, wie sie flog, wie sie sanft rotierte, wo sie aufschlagen würde. Im Flug drehte er sich und streckte alle Finger seiner gefesselten Hände aus. Komm schon. Komm schon. Der Lauf traf seine Finger und fluchend hielt er ihn gerade so fest. Nicht besonders perfekt, aber verdammt, es reichte.

      Er landete einige Meter weiter, richtete den Lauf der Waffe nach oben, entsicherte sie blind und schoss. Die Kette zwischen den Magiteck-Schellen schmolz in Sekundenbruchteilen und endlich konnte er seine Arme bewegen. Doch seine Verfolger holten ihn ein, bevor er den ersten Schuss abgeben konnte. Zwei Priester griffen ihn mit Macheten an, ein dritter hielt eine Pistole auf ihn gerichtet, traute sich aber nicht recht, in dem Gewirr zu schießen. Selbst schuld.

      Kaito sprang zurück, hob den Arm und drückte ab. Der andere Priester auch. Schmerzhafte Hitze schrammte an seinen Rippen vorbei, während er zusah, wie sich seine eigene Kugel mitten durch den Schädel des Penners schmolz.

      Plötzlich rammte die Folterpriesterin ihn von der Seite. Die blöde Fotze musste sich verkrochen und auf einen guten Moment gewartet haben. Stöhnend schlug Kaito auf dem Boden auf, sein Kopf knallte gegen den Beton und kurz sah er bloß schwarz. Die Priesterin riss ihm die Waffe aus der Hand, krabbelte auf ihn und setzte den Lauf direkt an seine Stirn. »Stirb, du Teufel!«

      Sie drückte ab.

      Nichts geschah.

      Kaito starrte gelähmt auf den Lauf. Nicht tot. Er lebte.

      Irritiert folgte er dem Blick der Priesterin. Mithor stand einige Meter entfernt, voller Blut und Dreck, eine Hand ausgestreckt. Es sah aus, als verhinderte er mit bloßer Willenskraft, dass sich die Energiekugel durch seinen Schädel bohrte. Sie steckte eindeutig fest, der Lauf an seiner Stirn erhitzte sich immer mehr, brannte sich in seine Haut und er schrie. Sein Halbbruder riss den Arm zur Seite weg. Die Kugel schoss rückwärts durch den Lauf und schlug zischend im Gesicht seiner Peinigerin ein. Ihr Gesicht schmolz und sie kippte sofort tot zur Seite.

      Die restlichen Anhänger der Lichtkirche verfielen in Panik. Irgendjemand schrie etwas von wegen Rückzug, doch Mithor knallte mit einer Hand die einzige Tür im Raum vor ihrer Nase ins Schloss. Voller Hass griff er sein Schwertheft fester und lief auf die verbliebene Handvoll Arschlöcher zu. Einem nach dem anderen schlitzte er die Kehle auf, völlig egal, ob sie ihn um Gnade anflehten, ob sie bettelten oder trotzig vor ihm auf den Boden spuckten. Ihre Leben waren zu Ende, das sah er in den Augen seines Halbbruders.

      Der letzte Lichtpriester ging röchelnd zu Boden.

      Friedhofsgleiche Stille breitete sich im Keller aus.

      Jetzt wo die Geräusche fehlten, fiel Kaito auf, wie laut es gewesen war. Sein Schädel pochte, sein Körper fühlte sich mehrfach überfahren an. Silyor trat grinsend mit verschränkten Armen vor ihn und Mithor stellte sich in derselben Pose daneben. Diese kranken Typen. Als hätten sie ein Spiel gewonnen.

      »Und? Ich habe dir gesagt, der Kleine kann schießen.«

      Mithor schnaubte. »War okay.«

      »Hast du gesehen, wie er die Pistole aus der Luft gefangen hat?«

      »War okay.«

      Das Grinsen des Cops nahm gruselige Ausmaße an, ehe ihm offenbar Blut in die Kehle kroch und er angewidert ausspuckte. Hustend legte er eine Hand auf seinen Bauch und beugte sich zu ihm herunter. »Kannst du laufen?«

      Kaito sah ihn noch immer perplex an. Das hübsche Gesicht des Cops pochte geschwollen und trotzdem verlor es nur schwer an Charme. Vielleicht, weil es gar nicht sein Gesicht war, das attraktiv wirkte, sondern das, was es im Inneren antrieb.

      Fuck.

      Er hatte eindeutig zu viele Schläge abbekommen.

      Silyor überging sein Schweigen, packte ihn unter den Achseln, hob ihn mühsam an, schob einen Arm unter seine Kniekehlen und hievte ihn hoch. Kaito rollte den Kopf gegen seine Brust und schloss die Augen. Er war so müde. So unsagbar müde. Aber er konnte es sein.

      Der Cop würde ihn hier rausbringen.

    

  







            #42

          

          

      

    

    






[SILYOR]
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        Fjern. J-2450.

        Baretta. Zimmer.

      

      

      

      Was für eine Nacht.

      Ganz Fjern stand unter Strom, in den Nachrichten lief nichts anderes als das Blutbad in der Metallfabrik. Silyor stützte den Kopf mit einer Hand und sah auf seinen Com. Da es in dem alten Gebäude keine Kameras gab, gab es auch keine Zeugen für das Gemetzel. Mithor hatte sie alle getötet.

      Fühlte er selbst sich schlecht deswegen?

      Vorsichtig sah er über die Schulter. Kaito lag reglos in dem Bett, sein Atem ging flach, aber ruhig. Nein, er bereute keine Sekunde. Nicht nur wegen des kleinen Scheißers, sondern wegen all der Kinder und Jugendlichen, die dort unten Unsägliches hatten durchstehen müssen. Selbst die Fjerner Behörden und das Militär waren entsetzt über das, was sie in den Kellern der Lichtkirche fanden. Treffen wurden einberufen, sämtliche Kirchen umstellt. Jedenfalls würden sie die nächsten Tage niemals hier wegkommen, denn die Stadt glich einer Festung.

      Aber genaugenommen mussten sie nicht weg.

      Kaito besaß einen Haufen Geld, sie konnten noch eine Weile hierbleiben und sich ausruhen. Mal davon abgesehen, dass er selbst mit seiner zerprügelten Fresse unmöglich vor May treten konnte. Sie würde bloß ausflippen.

      Sein Begleiter stöhnte auf. Er zuckte hoch, fluchte unheilig und ließ sich wie ein Baumstamm zurück in die Kissen sinken. »Au.«

      »Das Au wird wohl noch ein paar Tage anhalten«, gab Silyor amüsiert über die Schulter zurück. »Laut deinem Bruder kann geweihtes Wasser deine Regenration um Tage verzögern. Hast du Hunger?«

      Kaito stöhnte elendig. »Ich würde töten für ein Putensandwich.«

      Silyor griff unter den Tisch und hob eine ganze Tüte voller eingepackter Sandwiches hoch, sowie eine riesige Tasche Pommes. »Dein Bruder hat auch gesagt, dass du viel mehr essen musst als andere.«

      Genervt kniff Kaito die Augen zusammen. Selbst das bisschen Licht, was durch die geschlossenen Läden drang, blendete ihn offenbar. »Und wo ist der allwissende Penner jetzt?«

      »Keine Ahnung. Er hat uns ein schönes Leben gewünscht und ist verschwunden.«

      »Echt jetzt?« Sein Begleiter rieb sich über die Schläfen. »Was hat er noch gesagt?«

      Silyor runzelte die Stirn. Wenn du ihm und dir einen Gefallen tun willst, bring ihn um. Und was auch immer ihr tut, ich will euch nie wiedersehen. Sonst reiße ich euch beiden den Darm aus dem Arsch. »Na ja, Mithor ist nicht gerade der redselige Typ, er hat nicht viel gesagt. Aber irgendwie kann er dich nicht leiden.« Schulterzuckend schaltete er die Nachrichten auf seinem Com aus. Dann stand er auf, warf die Tüte mit den Sandwiches auf Kaitos Gesicht und zupfte seinen Mantel von dem Kleiderhaken. »Willst du noch was? Ich geh kurz raus.«

      »Wohin?« Murrend schob sich Kaito die Tüte von der Nase und steckte seinen Kopf schnuppernd hinein.

      »Mir die Beine vertreten, ich bin gleich wieder da.«

      »Dein Gesicht sieht beschissen aus.«

      »Vielen Dank, ich weiß.«

      »Wie ein zerschlagener, deformierter Ball aus Knete.«

      »Klasse, ich fühle mich gleich viel besser.«

      »Die werden dich anhalten.«

      »Erdnussallergie.«

      Kaitos Mundwinkel zuckten schwach, dann kramte er ein Sandwich heraus und packte es aus. »Ich will Limo. Da du ja nicht zu dem Wichser fährst, kannst du ihm auch nicht danke sagen.«

      »Stimmt, kann ich nicht.« Silyor lächelte schwach und ignorierte den Flächenbrand in seinem Gesicht, der dabei entstand.

      »Und du kannst ihm nicht sagen, dass ich ihn auch saublöd finde.«

      »Schätze nicht.«

      »Und dass er stinkt.«

      »Das ist kindisch.«

      »Ja, vielleicht.« Unberührt zog Kaito ein Sandwich heraus und schälte das Papier ab. Er biss hinein und schlang es förmlich herunter. »Bleiben wir hier?«

      »Ja.«

      »Okay.« Kaito lehnte sich in die Kissen zurück und schloss die Augen. Was ihn ein bisschen wirken ließ, als würde er im Schlaf essen.

      »Bis später.« Silyor öffnete die Tür, trat nach draußen und zog sie sanft hinter sich zu. Endlich gönnte er sich ein schmerzerfülltes Keuchen. Scheiße, jeder Knochen tat ihm weh, keine Ahnung, wann er das letzte Mal so allumfassend verprügelt worden war. Sein Gesicht wollte er gar nicht sehen, daher ignorierte er den Spiegel auf dem Gang und verließ das Motel.

      Mit einem gemieteten Skooter peilte er die Hügelwiesen an und brauchte gefühlt unendlich lange für die Strecke. Er kannte sich nicht aus, mied Straßensperren und verfuhr sich dadurch andauernd. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel, als er endlich das Tor zu der schönen heilen Welt passierte. Hier gab es keine Kontrollen. Zumindest keine offensichtlichen. Ein paar Militärs, die in einiger Entfernung von Haus zu Haus wanderten und mit Leuten sprachen. Alles friedlich.

      Vor Mithors Haus blieb er stehen. Es sah nicht anders aus als gestern auch, also stieg er ab und nahm die Stufen zur Eingangstür. Er klopfte, doch sie glitt unter seinen Fingern von selbst auf. Vorsichtig trat er ein. »Thor?«

      Keine Antwort. Überhaupt wirkte alles still und verlassen. Er schlenderte ins Wohnzimmer, wo noch Besteck auf dem Tisch lag. Der Fernseher stand auf Standby, in der Küche lief die Spülmaschine. Nichts fehlte. Leise nahm er die Treppen zum zweiten Stock. Wirkte nicht durchwühlt. Trotzdem, irgendetwas stimmte nicht, er konnte es förmlich riechen.

      Als er ein paar Schränke öffnete, fiel ihm auf, was: Sämtliche Kleidung fehlte und im Bad gab es keine Zahnbürsten mehr. Tja, so wie er Mithor einschätzte, ging es hier nicht um Urlaub. Der Kerl war ziemlich sicher verschwunden.

      Schade. Er hatte ihm so viele Fragen stellen wollen.

      Seufzend kehrte er um, ließ das leere Haus hinter sich und fuhr mit dem Skooter zurück zum Baretta. Er hielt nur kurz an einer Tankstation, ließ den Kristall aufladen, kaufte ein paar Dosen Limo und für sich ein Rippchen überteuerter Schmerzmittel. Wenig später parkte er vor dem Motel, lief in den ersten Stock, kramte seinen Schlüssel heraus und atmete die Schmerzen weg. Er wollte vor Kaito ganz sicher nicht herumjammern, wie elendig es ihm ging. Also öffnete er die Tür mit gesundem Schwung und trat ein. »Bin wieder da! Ich wusste nicht, welche Limo du willst, also habe ich …«

      Silyor verstummte. Das Zimmer war leer.

      Kaitos Klamotten fehlten. Seine Schuhe.

      Sofort ließ Silyor alles fallen und rannte zu dem Fenster, stieß die Läden auf und sah durch die Scheibe auf den Parkplatz. Das M-Bike stand auch nicht mehr da. Scheiße. Verfickte Scheiße! Alarmiert fuhr er herum, dachte schon daran, das Militär anzurufen, doch dann fiel sein Blick ins Bad. Neben dem Waschbecken lag Kaitos Com samt Armband. Eine Nachricht blinkte.

      Völlig betäubt lief er an das Waschbecken und sah auf das Display. Nicht gesperrt. Kein Passwort. Er drückte auf den kleinen, nostalgischen Briefumschlag und ein Text poppte ihm entgegen: Ich kann das nicht. Such nicht nach mir.

      Keine Ahnung, wie lange er dastand und sich nicht bewegte. Er las die wenigen Worte so oft, dass sein Gehirn einen Systemfehler meldete. Er kam nicht darauf klar.

      Hatte der Kleine ihn komplett verarscht?

      Was hatte er dieses Mal falsch gemacht?

      Was zur verfickten Hölle hatte er getan, dass er wieder ganz allein dastand?

      Hitze schoss ihm in die Wangen, verstopfte seine Nase und trieb ihm Tränen in die Augen. Wütend fuhr er herum und schmetterte den Com an die Wand.

      Scheiß auf den Wichser!

      Scheiß auf seinen Bruder!

      Scheiß auf sie alle!
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[MITHOR]
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        Fjern. J-2450.

        Hügelwiesen.

        Die Nacht nach dem Massaker.

      

      

      

      All das Blut. Glänzend rot und verführerisch.

      Es klebte auf seiner Haut, auf seinen Sachen und rang langsam aber sicher seine Beherrschung nieder. Er versuchte es zu ignorieren. Diesen süßen Geruch voller Sünden und übler, übler Dinge. Doch die Duftnote bohrte sich in seine Nase wie ein rostiger Angelhaken und reizte seine Sinne.

      Stumm sah Mithor zu, wie die Flammen die blutigen Priesterroben aus dem Keller verbrannten. Hätte er sie dort zurückgelassen und hätte das Militär sie gefunden, sie hätten keine Stunde später vor seiner Tür gewartet. Aber er konnte Fjern nicht verlassen und woanders hingehen. Die besonderen, magieabschirmenden Mauern der Stadt waren das Einzige, was zwischen ihm und einem Leben im goldenen Käfig stand.

      Nach einiger Zeit erloschen die Flammen.

      Zurück blieben Asche und Goldstaub.

      Er zertrat die Feuerstelle mit seinen Stiefeln, verteilte die Reste sorgfältig und schaufelte sie mit Erde zu. Dann verließ er das kleine, künstlich angelegte Waldstück nahe der Hügelwiesen. Der Bereich um sein Haus lag ruhig in der Dunkelheit der Nacht. Er entdeckte weder Militär noch andere Menschen, also nahm er die Treppen und schloss auf. Der Flur lag still vor ihm, seine Sinne erfassten nichts Bedrohliches. Nur noch schnell nach den Mädchen sehen. Duschen. Etwas essen.

      Ohne das Licht anzuschalten, lief er ins Wohnzimmer – und erstarrte.

      Eine große, schlanke Silhouette zeichnete sich vor dem Schein der Straßenlaternen am Fenster ab. Daneben, auf den Polstern des Sofas, lagen Diana und Tiara. Ruhig und friedlich schlafend. Ihre Züge fast unnatürlich entspannt.

      Mithor schluckte lautlos. Unsägliche Kälte kroch durch seinen Körper und gefror sein Herz zu einem kleinen, schmerzhaften Klumpen.

      Der Mann am Fenster drehte sich nicht um. Er sah weiter nach draußen, als würde das silbrige Mondlicht ihn in seinen Bann ziehen, so wie es klar und kalt über die Wiesen fiel. »Kluge Mädchen hast du da. Süße, kleine Wesen, so rebellisch wie ihr Vater. Aber nicht nur das haben sie von dir. Ich kann es fühlen. Wie die Schatten in ihren zerbrechlichen Körpern brodeln, bereit, ihre unschuldigen Seelen zu verschlingen.«

      Schweigend starrte Mithor in seinen Rücken. Er wollte so vieles sagen, doch nichts kam. Tausende Fragen, gemischt mit Verzweiflung, gewürzt mit bitterer Erkenntnis, zusammengebraut zu einer Mixtur absoluter Hilflosigkeit.

      Er hatte verloren.

      Nach so vielen Jahren.

      Der Mann zuckte mit den Schultern. »Ich weiß, all diese Fragen. Wie habe ich dich gefunden? Bist du damals geflohen? Oder habe ich dich gehen lassen? Wusste ich die ganze Zeit über, wo du bist?« Eine Pause folgte. Er sprach so sanft und so leise, dass die Mädchen nicht einmal im Schlaf zuckten. »Du kennst die Antworten.«

      Mithor fiel langsam auf die Knie.

      Keine Ahnung, ob er betteln oder sterben wollte, aber beides war ihm recht.

      Der Mann senkte eine Hand und streichelte Diana über den Kopf wie ein liebevoller Vater. »Weißt du, du bist wie ein Sohn für mich, auch wenn du es nicht glaubst. Daher möchte ich dir zum Ausgleich ein Geschenk machen.« Kurze Pause. »Die beiden Mädchen ziehen in ein Internat in Atlaman, wo sie ab dem richtigen Alter hervorragende Schulen und Universitäten besuchen können, während sie gut versorgt und wohl erzogen werden. Du hast mein Wort.«

      Mit beiden Händen stützte sich Mithor auf dem Boden ab. Atlaman lag am anderen Ende der Welt. Er würde sie nie wiedersehen. Nie ihr Lachen hören. Nie erleben, wie sie erwachsen wurden.

      »Ich habe mittlerweile einen Weg gefunden, es zu unterdrücken«, fuhr sein vermeintlicher Gönner fort. »Sie werden es nicht merken. Sie werden ein normales Leben führen und sich nicht erinnern. Niemals.«

      »Du denkst, sie machen mich schwach«, stellte Mithor leise fest.

      »Ich denke, du bist eine Gefahr für sie und das ist mein Angebot für dich.«

      Mit pochendem Herzen hob er den Kopf. »Ich bin keine Gefahr für meine Kinder.«

      Der Mann musste mitleidig lächeln, denn es schwang in seiner Stimme mit. »Vielleicht noch nicht. Aber du wirst zu einer werden. Pack deine Sachen, nimm was du brauchst. Wir gehen nach Hause. Jetzt gleich.«

      »Eher sterbe ich.« Knurrend fuhr Mithor hoch, packte eines der Schwerter in seinem Kreuz am Heft und fixierte sein Gegenüber. Nein, er würde nicht mitkommen. Nicht noch einmal. Die Medikamente fickten seinen Kopf, zerrissen sein Ich zu schwarzen Fetzen und machten ihn zu etwas, das er nicht sein wollte. Sie betäubten ihn. Stumpften ihn ab. Er machte einen Schritt auf das Fenster zu, setzte an, doch der Mann legte im selben Zug eine Hand auf Dianas Kopf ab, völlig ohne Eile.

      Verdammt.

      Verdammte Scheiße!

      Er konnte das nicht. Er konnte nicht zusehen, wie sie starben. Es gab nichts, was er fühlte, nichts, was er liebte, doch die beiden Mädchen waren so stark mit seiner Seele verwoben, dass er manchmal sogar ihre Schmerzen spürte. Völlig egal, ob körperlich oder seelisch. Sie zu töten, bedeutete sich selbst zu töten.

      Sich selbst zu töten, bedeutete sie zu töten.

      Es gab nur ein Szenario, in dem sie alle überlebten. Getrennt, aber atmend.

      Langsam steckte Mithor die Klinge zurück. Wut und Machtlosigkeit liefen ihm heiß aus den Augen und tropften bis auf seine Arme.

      »So ist es brav«, lobte sein Gegenüber ihn zufrieden.

      Mithor starrte hasserfüllt in dessen Rücken. »Wieso jetzt?« Er versuchte, den Kloß herunterzuschlucken, der seine Stimme brach. »Wieso verfickt nochmal jetzt?«

      Sein Gönner wandte sich langsam zu ihm um und lächelte.

      Das Lächeln der Vorfreude.

      

      Das Lächeln der Überlegenen. »Es hat begonnen.«

      
        
        Ende. Fortsetzung folgt.
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        Veröffentlichung nicht verpassen:

        Abonniere Loki Feilon auf Amazon!
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        Anima	- Kurzform für „antimagisch“.

        Anima-Handschellen - Magie blockierende Handschellen.

        Anima-Aktivisten - Ein Verbund aus Menschen, die sich gegen magisch Begabte einsetzen.

        Audiokristall - Kristalle, die eine gute Akustik haben. Geben Ton wieder, in Radios oder Fernsehern.

        Barackenviertel - Der ärmste Teil Yorkhs. Zerfallene Häuser reihen sich aneinander, Hütten aus Pappe stehen in den Gassen und leere Container fungieren als Unterschlupf.

        Com - Ein multimedialer Kommunikator. Telefonie, Nachrichten schreiben, im Intranet stöbern, alles in einem. Neuere Generationen können Hologramme projizieren.

        Cop - Die offizielle Bezeichnung für alle Polizisten (m/w/d). Ein Präfix wird zur Spezifikation angehängt: Streetcop, Narcop, etc.

        Eden-Quadrant - Einer der besten Wohnbezirke in Yorkh. Grün, gepflegt, und wohin man seine Nase hält, stinkt es nach Geld.

        Ghosts - Eine Vereinigung von Auftragsmördern. Wird (wahrscheinlich) von einem Anführer gelenkt.

        Golden Market - Die angesagteste Einkaufsmeile in Yorkh.

        Internet - Ein städteübergreifendes Netzwerk.

        Intranet - Stadteigene Netzwerke. Enden meistens mit einem Stadtkürzel.

        Lichtkirche	- Glaubt an Rayeh und die alten Legenden von

        Demonen.

        Lilienhof - Verkehrsknotenpunkt und Hauptbahnhof von Yorkh

        M-Key - Ein Schlüssel mit Magiteck-Komponente. Geeignet für mechanische, magische und gemischte Schlösser.

        Magiteck - Technik, angetrieben durch Magie, die (meistens) in Kristallen gespeichert ist.

        Mirari - Veränderte Menschen, entstanden bei der ersten Katarophe.

        NCD - Das Narcops Department Yorkh. Die Behörde für alles rund um Drogen.

        NC-S7 - Die Bezeichnung einer Einheit des Narcops Department Yorkh. Die Leaderin der Einheit ist Cassandra May.

        Promagi-Aktivisten	- Ein Verbund aus Menschen und vereinzelten Mirari, die sich für die Rechte magisch Begabter einsetzen.

        PSY - Psychologischer Sanatorienverbund Yorkh. Ein wissenschaftliches Unternehmen mit dem Schwerpunkt auf psychische und magische Krankheiten. Der Leiter von PSY ist Doktor Ephraim Elohim.

        Scanner - Eine seltene Spezialisierung unter Cops. Erstellt Psychprofile von Tätern und versucht ihre nächsten Schritte vorherzusehen.

        Scope - Die angesagteste Suchmaschine im Netz. Bietet außerdem andere Dienstleistungen, wie Scope-Dating. Etwas „scopen“ hat sich in den allgemeinen Sprachgebrauch integriert.

        Skooter - Ein durch Magiteck betriebenes Zweirad. Gibt es als Kickroller Variante (K-Skooter), oder mit Sitzen für bis zu zwei Personen.

        Skyline District - Gigantische Glasfassaden, Geld und Berühmtheiten. Exquisiter und nahezu unbezahlbarer Wohndistrikt.

        Stadmauerring Z1-Z12 - Der äußerste Wohnbezirk, der sich kreisförmig an der Stadtmauer entlang um Yorkh zieht und in 12 Bereiche aufgeteilt ist. Meistens trist und voller suspekter Gestalten.

        Stalker - Der bekannteste Scharfschütze der Ghosts.

        Teckpad - Lange Form von Pad. Im Prinzip ein größerer Com, mit dem Fokus auf Multimedia.

        Todeszeuge	 - Kommt wenn gefordert bei einem Mord als Zeuge zum Einsatz. Gehört meistens keiner beteiligten Seite an, weder der des Auftraggebers, noch der des Mörders.
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      Kim & Kad

      Ihr seid das Beste, was mir als Autorin je passiert ist.

      Ich liebe euch so sehr!

      

      Mandy

      Bloggerarmee-Anführerin und absolutes Zuckerstück!

      

      Freya

      Lieblings-Hype-Mensch und Problembuddy!

      

      Testlesende

      Ihr wart SO hilfreich! Christina, Steffi, Mandy, Marcel & Daniela.

      

      Lesende

      Ihr seid hier, ihr lest und ihr liebt.

      Mehr kann ich mir niemals wünschen! Danke für eure Unterstützung.

      

      Heartcraft-Team

      Ich danke euch allen für die wahnsinnig geile Organisation, die Events, die Werbung - einfach fürs Kümmern. Fürs Aufnehmen und liebhaben und einfach für alles.

      

      Kaito & Silyor

      Ihr habt mir eure Geschichte anvertraut.

      Und ich werde sie erzählen!

      

      Kain

      Wärst du nicht in meine Gedanken und in mein Leben geplatzt, wäre all das hier niemals entstanden.

      Ich liebe dich, du blöder Muffel!
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Immer ein Treffer.

Ich fuhle mich ziemlich schlaflos in

N letzter Zeit, Hilfe suchen

Deine Treffer:

... Schlaofen ohne Medikamentenkeule? Wir helfen! Jetzt
kostenloses Probepaket anfordern.

[fly.without.psy.yk]
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Immer ein Treffer.

Ist es eigentlich méglich, sich selbst
« zu belugen?

suchen

Deine Treffer:

... Persdnlichkeitstest und vieles mehr: Werde Teil der
PSY:Health-Community

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.
"

U\ Gibt es den Garten Eden wirklich? suchen

Deine Treffer:

... wie Verschwérungstheoretiker uns hinters Licht fGhren.
Ein Bericht von lana Daros

[dailynews.yk]
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Immer ein Treffer.

Wieso mussen Plandnderungen

. ) P . suchen
~ immer so verfickt kurzfristig sein? :

Deine Treffer:
... Das Gesetz der Anziehung. Jetzt bestellen!

[bucherhdhle.yk]
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Immer ein Treffer.

\l\ Mein Leben fuhlt sich an wie eine Schleife | suchen

Deine Treffer:

... die passenden Schleifen fUr dein Geschenk in jeder
Stadt

[ribbon.mn]
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Immer ein Treffer.

\l\ Ich konnte schon wieder nicht nein sagen | suchen

Deine Treffer:

... Werde Teil von Nope, dem gréBten Selbsthilfe-Forum
Yorkhs

[nope-e-di-nope.yk]
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Immer ein Treffer.

C)_ Gibt es die Stunde null wirkiich? suchen

Deine Treffer:

... in wenigen Stunden von null auf hundert: Ein
Medikament, das wirkt.

[psy.yorkh.mn]
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Immer ein Treffer.

8 _ Kann zu viel frische Luft schadliich sein? | suchen

/

Deine Treffer:
... jetzt neu: der erste Lufterfrischer mit Whiskey-Duft!

[sauberleben.yk]
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Immer ein Treffer.
Q©_ Antrag auf Gefangnisurlaub, geht das? | sUchen
Deine Treffer:

... jetzt deinen Bewdahrungshelfer finden!

[green.clover.yk]
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Immer ein Treffer.

Gibt es eine Liste

“. mit weltweit unbeliebten Menschen? V¢

Deine Treffer:
... Eher Flop als Top: Diese Promis mag wirklich niemand

[radio.one.yk]





images/00031.jpeg
Scope

Immer ein Treffer.

C_ Hilfe, ich sehe tberall Geister suchen

Deine Treffer:
... Heimgesucht? Besessen? Wir helfen!

[spn-hunters.yk]
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Immer ein Treffer.

Dieser komische Typ aus den
* Nachrichten

suchen

Deine Treffer:

Jetzt die schragsten Nachrichten vor allen anderen
héren

[radio.one.yk]
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Immer ein Treffer.

Pollenallergie simulieren suchen

‘“\\

Deine Treffer:

.. 9ib Juckreiz keine Chance: Auswirkungen von
Allergien im Intimbereich

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.

Arten von Selbstmord suchen

Deine Treffer:
... Verzweifelt? Lass uns reden

[aylin.psych.yk]
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Immer ein Treffer.

k;\\ Woran erkenne ich Urlaub? suchen

Deine Treffer:
.. Quasi Urlaub: Wie Heimarbeit Menschen stresst.

[dailynews.yk]
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Immer ein Treffer.

() Die besten Scanner aller Zeiten suchen

Deine Treffer:

... Mino Sarkh ... SiyerRekkel (im Gefdngnis)

[statistikamt.yk]
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Immer ein Treffer.

::‘\\ Es ist kompliziert suchen

Deine Treffer:

... Tipps fUr deine erste WG und ein friedliches
Zusammenleben

[sauberleben.yk]
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Immer ein Treffer.

() Unbeliebteste Reiseziele unter den

@} suchen
 Stadten

Deine Treffer:

... Fjern hat niemand gern: Wieso die Stadt im Test
durchfiel

[trip-portal.yk]
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Immer ein Treffer.

\l\ Helfen Geschenke sich einzuschleimen? | suchen

Deine Treffer:

Mit kleinen Geschenken Herzen 6ffnen: Jetzt im Net
shoppen!

[dingies.yk]
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Immer ein Treffer.

Definiere: Doppeltes Spiel suchen

Deine Treffer:
... [...] eine unehrliche Verhaltensweise

[wortiversum.mn]
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Immer ein Treffer.

Fehlerfreie Menschen: Wie machen die
~ das?

suchen

Deine Treffer:
MusterbUrger werden und Prémien sichern

[cops.yk]
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Immer ein Treffer.

() Zeitungsleser sind Psychopathen —

suchen
~ Erfahrungen

Deine Treffer:

... Ilch fOhle mich gestalkt: Stadtpark-Zeitungsleser steht
endlich zu seinen AngstgefUhlen

[radio.one.yk]





images/00022.jpeg
Scope

Immer ein Treffer.

_ Blut riecht lecker — ist das normal? suchen

Deine Treffer:

... jetzt neu: Jellobellos mit Blutgeschmack! Entdecke
den Vampir in dir.

[jellobello.yk]
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Immer ein Treffer.

Veraltete Themen im

. Geschichtsunterricht? suchen

Deine Treffer:

... Hilfe, mein Kind glaubt an D&monen! Hausmittel
dagegen?

[jeder-fragt-jeden.yk]
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Immer ein Treffer.

{_ Von den Toten auferstehen? suchen

Deine Treffer:
... Voodoo-Zauber fir Anfénger

[radio.one.yk]
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Immer ein Treffer.

\l\ Hilfe, ich glaube, ich bin ein Spanner suchen

Deine Treffer:

... Statistik zeigt: Vermehrt stadtbekannte, tote Spanner
aufgefunden

[cops.yk]
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Immer ein Treffer.

Freiganger-Kater mit Futter zuriick

O suchen
~ nach Hause locken

Deine Treffer:
... Der groBe Katzenguide: Welche Katze passt zu dir?

[crazyfacts.yk]
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Immer ein Treffer.

_Kurzschlussreaktionen vermeiden suchen

Deine Treffer:

... Neue Kurse: Anti-Aggressionstraining und
Selbstverteidigung

[cops.yk]
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Immer ein Treffer.

_ Aktuelle Statistik fur Zufallstode suchen

Deine Treffer:

... Schon gewusst? Uber zweihundert Yorkher sterben
j@hrlich an Sexspielchen

[crazyfacts.yk]
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Immer ein Treffer.

Wie lockt man Streuner an? suchen

.;4"\)’
L

\

Deine Treffer:

... Menschen konditionieren. Ein umstrittener,
wissenschaftlicher Bericht

[dailynews.yk]
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Immer ein Treffer.

\ Werde ich von Geistern heimgesucht? SUEHER

Deine Treffer:
... Kostenlos: Dein tagliches Horoskop fUr dich!

[bordstein-kurier.yk]
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Immer ein Treffer.

(). Fangenspielen fir Erwachsene? suchen

Deine Treffer:

... Gib deinem inneren Kind Raum. Doktor Aylin zeigt dir,
wie.

[aylin.psych.yk]
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Immer ein Treffer.

«\:\ Wer stark sein will, muss leiden suchen

Deine Treffer:
... Durch Leid ins Licht.

[rayehtempel.mn]
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Immer ein Treffer.

€ Verfickte Lichtpenner suchen

Deine Treffer:

... Meintest du Lichtpriester? [Suche vervollsténdigen]





images/00042.jpeg
Scope

Immer ein Treffer.

C)_Wahrheiten und andere Liigen suchen

Deine Treffer:

... Aggressionen? Realitétsverlust? Wir helfen.

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.

\&\ Groke Scheil3e mit Eisprinzen-Dip suchen

Deine Treffer:

.. Keine Ergebnisse gefunden. SK 18+ Seiten
durchsuchen? [Suche vervolisténdigen]
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Immer ein Treffer.

'ffl\ Der Junge mit dem Teufelsgen suchen

Deine Treffer:
... Jetzt kostenlos alte Mythen und Legenden lesen

[yorkh-stories.yk]
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Immer ein Treffer.

M\\ Fehler im System: Was tun? suchen

Deine Treffer:

.. Du fUhlst dich nicht richtig? Wir helfen dir, dich selbst
zu finden

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.

C)_Gibt es D&monen wirklich? suchen

Deine Treffer:

... Mythos und Irrglaube: Alte Mysterien wissenschaftlich
aufgeklart

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.

) (keine) Partner suchen

Deine Treffer:
... Single und unzufrieden? Nicht mehr lange!

[scope-dating.yk]
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Immer ein Treffer.

C)_Ist es jetzt vorbei? suchen

Deine Treffer:
... Alles hat ein Ende oder keins. Jetzt Theorien lesen.

[philosophie-bar.yk]
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Immer ein Treffer.

::‘\ Einen DAmon aufhalten suchen

Deine Treffer:

... mit Weihwasser gegen Hirngespinste. Wir kiGren auf.

[psy.yk]
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Immer ein Treffer.

C_Eisprinz suchen

Deine Treffer:

... Der neue Film fUr GroB und Klein. Jetzt auf
[daydreams.mn] kaufen!

[daydreams.mn]
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Immer ein Treffer.

\l\ Layout vom Fadenkreuz andern suchen

Deine Treffer:

... 1. Gehe zu den Einstellungen. 2. Spieleinstellungen. 3.
Steuerung ...

[deaddragons.mn]





